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Dorwort, 


Mit diefem Bande beginnt eine neue Reihenfolge unfter 
Sammlung, die fi ſchon äußerlich durch Papier, Drud und 
Format von der vorhergehenden unterfcheibet. 

Die innere Einrihtung if, im Allgemeinen , beibehalten 
worden, binfichtlih der Abwechslung der mitgetheilten Arbeiten, 
bie, nur einige ausgenommen, Teinen innern Verband mit ein: 
anber haben und von denen jebe in fich felbft abgefchloflen ift; 
deßwegen trägt auch jede Arbeit ihren Titel auf einem befon- 
bern Blatte und beginnt mit einer neuen Seite. Der ba: 
burd) bie und da leer gebliebene Raum ift durch numerierte 
Miscellen ausgefüllt, die fich beinahe ſämmtlich auf die eljäfli- 
ſche Kulturgefchichte beziehen und in einem fpeziellen Verzeich 
niß zuſammengeſtellt find. Das chronologiſche Inhaltsver⸗ 
deichniß, welches dem, die Reihenfolge der Auffäge enthaltenden 
beigefügt ift, weist einen zwijchen dem 7. und dem Ende des 
18. Jahrhunderts TLiegenden Zeitraum auf. 

In Betracht daß in der, von Hrn. NRiftelhuber feit 1869 
herausgegebenen Bibliographie alsacienne, bie ſämmtlichen 
auf das Elſaß bezüglichen Drudiriften angezeigt, wie aud) 
bie Biographien ber verbienftvollen elſäſſiſchen Schriftfteller und 
anderer Perfönlichkeiten, die im Laufe des Jahrs verftorben, 


\larıu r\ 1-2 ı- I )k “ 


find, beigegeben werden, hat der Herausgeber darauf verzichtet 
basfelbe ferner in der Alfatia zu thun und hat den bazu beſtimm⸗ 
ten Raum anderen Arbeiten gewidmet. 

Dem herzlichen Danf an meine lieben Mitarbeiter für ihre 
wirkſame Unterflügung diefes vaterländiſchen Werkes, füge ich 
bie Bitte Hinzu demfelben auch noch ferner gewogen zu bleiben 
und mich durch neue Beiträge zu einem künftigen Bande zu 
erfreuen. 


Mülhausen, 
ben 5. Dezember 1872. 


Der Herausgeber. 





*Alphabetisches Begister 
der bisherigen Mitarbeiter der Alfatia. 


Berdelloͤ Karl. 
Breſch Yob. 
Chauffonr Ignaz. 


Chrißophorus (J. &. Stoffe). 


Coſte Alphons. 
Conurvoiſier Albert. 

t Engelhardt Moriz. 
Ehrlen Gufav. 
Ehrmann Friedrich. 
Ehrfam Nikolaus, 
Fiſcher Dagobert. 
Flarlond Friedrich. 
Frantz F. ©. 
Frank Philipp. 
Grad Karl. 
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Michel Anguſt. 

Michel Daniel. 

Mofimann Zaver. 

r Mäder Albert. 
Mähly Facob. 
Mühl Gnſtav. 
Ohleyer F. 

+ Ötte Zr. ’Better). 
N. M. (Reihardt). 
Renß Rudolf. 
Ringel Jacob. 
Rofenftiel Eduard. 
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Schmidt Karl. 
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find, beigegeben werden, hat der Herausgeber darauf verzichtet 
dasfelbe ferner in der Alſatia zu thun und hat den dazu beſtimm⸗ 
ten Raum anderen Arbeiten gewidmet. 

Dem berzlien Dank an meine lieben Mitarbeiter für ihre 
wirkſame Unterftügung dieſes vaterländiſchen Werkes, füge ich 
bie Bitte hinzu bemfelben auch noch ferner gewogen zu bleiben 
und mich durch neue Beiträge zu einem künftigen Bande zu 
erfreuen. 


Nülhaufen, 
ben 5. Dezember 1872. 


Der Herausgeber. 





*Alphabetisches Begister 


der bisherigen Mitarbeiter der Alfatia. 


Berdelloͤ Karl. 
Breſch Joh. 
Chauffonr Ignaz. 


Chriſtophorus (3. G. Stofiel). 


t Soße Alphous. 
Conrvoiſier Albert. 





+ Klein Theodor. 
T Kleitz. 


Maltzahn Freiherr von. 


+ Matter Jacob. 
Merklen Alfred. 
Michel Anguſt. 
Michel Daniel. 
Mofſſmann Zaver. 

T Mäder Albert. 
Mählyg Jacob. 
Muhl Buflav. 
Dhleyer J. 

T Dtte Zr. Better). 
N. M. (Reihardt). 
RNeuß Rudoff. 
Ningel Jacob. 
Rofenftiel Eduard. 

T Roth 8. 2. 

T Röhrih 7. W. 
Schmidt Karl. 

+ Schneegans Ludwig. 
Stöber Anguſt. 
Stoffel 3. G. 
Simberlin Pf. 
Bingerle Yan. 








Johann Gottfried Röderer, 


von Straßburg, 


und feine Freunde. 


Biograpbifche Mitthbeilungen 
nebft 
Briefen an ihn von 


Goethe, Kayfer, Schloffer, Lavater, Pfenninger, 
Ewald, Haffner und Bleſſig 


herausgegeben 
von 


Auguſt Stöber. 
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Johann Gottfried Röderer. 
Biographie Notiz. 


— — — — — 


Unter den mehr oder weniger berühmten Namen, die in der 
Pyramide des Straßburger Münſters, der Uhr gegenüber, als 
Gedenktafel, mit der Jahreszahl 1776, in den Stein gehauen 
ſind') befindet ſich auch derjenige eines wackern, zum Kreiſe 
des Aktuar Salzmann gehörenden Elſäſſers, der bis 
jest nur vorübergehend, meilt in Beziehung auf den unglüd: 
liden Zenz, genannt worden ift. 

Durch einen lieben Freund, Konfiftorial-Präfidenten Fuchs, 
in Straßburg, aufmerffam gemacht, gelang eg mir von Nö: 
derer’3 Familie defjen literariichen Nachlaß zu erhalten, der, 
außer den Briefen der auf dem Titel genannten Schriftiteller, 
noch verjchiedene handichriftliche Arbeiten von Lenz enthält, 
beinahe ſämmtlich in Folioformat gejchrieben. Näher über 
dieje legtern einzugehn und manche derfelben zu veröffentlichen, 
wird vorbehalten. 

Seltſam erjcheint es und ift höchſt bedauerlich, daß fich, 
ungeachtet des innigen Verhältniffes in welchem Röderer und 
Lenz zu einander ftanden, fein einziger Brief von diefem an 
jenen im- Nachlaffe befindet. Giengen diefe Briefe, bei Rö— 
derer’3 vielfachen Umzügen, verloren? oder wurden fie ge: 
Hiffentlih vernichtet? Wir müffen beide ragen unerlebigt 





)S. Alfatia 1853, ©. 40. 
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laſſen. In des Freundes Stammbuch hat ſich der Dichter 
folgenderweiſe eingetragen: . 
„Was und die Vergangenheit wird in 
„unvorgejebenen Augenbliden.. . 
„Dergiß nie mit diefen Worten 
„Deinen Lenz 
„aus Lieffland.”“ 
„im Klofter, 
„ven 18. Hornung 78.“ 

Darunter fteht von Röderer’3 Hand: 

„Ich habe, dich erft ſpät und in harten Augenbliden ver: 
„ſtanden.“ 

Für die biographiſchen Mittheilungen, zu welchen ich nun 
übergehe, benützte ich, außer Röderer's Briefwechſel, noch 
einzelne zerſtreute Notizen, Diplome und andere authentiſche 
Atteftate, fein Stammbudh '), ſowie einen. jehr fummarifchen 
von feinem Sohne entworfenen Lebenslauf. 

Johann Gottfried Röderer wurde den 27. März 1749 
zu Straßburg geboren. Sein Bater, deſſen beide Vornamen 
er trug und die auch der joeben genannte Sohn führte, war 
Silberbefchläg: und Zinnfnopfmader; feine Mutter, Maria 
Salome geborene Iſenheim. Getauft wurde er in ber 
vormaligen Pfarrfirche zu den Predigern, der fpätern Neuen 
. Kirche. „Er verlebte die erften Kinderjahre in ſtrenger Abge- 

Schiedenheit und unter patriarchaliſcher Zucht.” 

Auf Oftern 1758 trat er in's Gymnafium, welches damals 
unter J. Phil. Beydert’s Leitung ftand. Er beſuchte 
die untern Klafjen längere Zeit mit geringem Erfolge, bis e3 


I) Dasjelbe, EI. Oltav oblong, ift in braunes Leder gebunden und mit 
der Jahreszahl 1776 verſehn. Es enthält 226 beſchriebene Blätter; mehrere 
ſind ausgeſchnitten. Am Schluſſe ſtehn einige chronologiſche Aufzeichnungen 
aus der Zeit da Röderer Pfarrer in Biſchweiler war. Sie find weiter 
unten benüßt worden. 
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einem tüchtigen Privatlehrer gelang die ſchlummernden Keime 
zu wecken und aus ihm bald einen der vorzüglichſten Schüler 
der Anſtalt zu machen. 

Tüchtig vorbereitet, bezog er, nach Oſtern 1766, die Uni— 
verſität. Er trat als Alumnus in das Studienſtift St. Wil⸗ 
helm, wo er, als ſolcher, und ſpäter als Pädagog, zwölf 
wohlangewandte Lern⸗ und Lehrjahre verbrachte. Den 14. 
Mai 1767 wurde er Baccalaureus; hörte nun noch, außer philo⸗ 
logiſchen und philofophijchen, theologiſche Kollegien, und erhielt, 
nachdem er den 23. September 1773 öffentlich feine Differ: 
tation «De inventore acus magnetic» vertheidigt, die Würde 
und Rechte eines Magifterd und Doktors der Philofophie. . 
Kanzler der Univerfität war damals Freiherr Franz Sa: 
muel von Berkfheim, Rektor Sigismund Friedrid 
2orenz, Dekan der philofophiichen Fakultät Joh. Jerem. 
Bradenhoffer und Promotor Phil. Zac. Müller. 

Als Pädagog am St. Wilhelmsitift, leitete Röderer mit 
vieler Liebe und Umficht eine Uebungsgeſellſchaft junger Stu- 
dierender. Mehrere Briefe die von ihnen vorliegen, bezeugen 
die dankbare Zuneigung derjelben zu ihrem jugendlichen Führer 
auf der Bahn der Wifjenfchaft und der ſchönen Künfte. Denn 
neben feinem Fachſtudium, baute der regfame Gelehrte noch 
andere geiftige Felder. Er war ein trefflih gejchulter, ge: 
wandter Klavieripieler, jowohl in der Vaterftabt als in weitern 
Kreifen darum geprieien. Schloſſer erholte ſich brieflich 
Raths bei ihm und bat ihn um Anleitung zum Klavieripiel 
für jeine Kinder, „er fol fein Lehrer. werben.” ') Er zeichnete 
und malte mit Geſchmack und beurtheilte auf finnige Weife die 
Denkmäler der Baufunft.*) Beſondere Geſchicklichkeit hatte er 
im Silhouettieren, das in jenen Zeiten allgemein verbreitet war 
und wofür er von Freunden und Bekannten oft in Anſpruch 


+) Brief vom 14. Öftober 1777. 
2) 5. Goethe's erften Brief an ihn. 
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genommen wurde. „Für die drei Köpfe danke ich, ſchreibt ihm 
Schloſſer (22. September 1776); „Sie ſind ein Meiſter 
in ben silhouettes!” Schon früher (Brief vom 7. Dftober 
1775) hatte ihn Lavater aufgefordert: „Zeichne von Zeit 
zu Zeit alle fähige treffliche Köpfe, die Dir durch die Hand gehn, 
Ihren Namen, Alter, Temperament, Geiftesfraft, Kenntniffe, 
Geſchmack, Literatur, Tugenditärke, Pendant, — Silhouette!“ 
Auch in Spätern Jahren befchäftigte ſich Röderer noch gerne 
und glücklich mit Silhouettieren, Zeichnen und Malen. Einer 
feiner Enkel, Hr. Gottfried Röderer, in Straßburg, befigt Die 
in Tuſche ausgeführte Kopie eines, mir wenigſtens, völlig un 
befannten Porträts. des Architekten Daniel Spedle ober 
Spedlin vom berühmten Maler der erften Bilbniffe an der 
fünftlihen Münfteruhr, Tobias Stimmer. Es ift von 
demjenigen Theodor’3 von Bry, das Frieſe in feiner vater: 
ländiſchen Geſchichte mittheilt und das ſonſt oftmals in Samm- 
lungen wiedergegeben wurde, jomohl als Phyfiognomie, denn 
als Koftüme bedeutend verſchieden. Darunter befindet fich, 
von Röderer's Hand, folgende Inſchrift: «Daniel Speckle, 
architecte de Strasbourg, ne 1536, decede 1989. D’apres 
le Tableau du celebre Tobie Stimmer et dessine par J. 
Geoffroy Rederer, au mois de Septembre 1803. » 


Nicht mindern Antheil als an den bildenden Künften, nahm 
er an der Poejie und den jchönen Wiſſenſchaften. Bereits im 
Jahr 1770 und wieder 1775, bei Erneuerung der vom At: 
tuar Johann Daniel Salzmann‘) geitifteten und prä- 
fidirten „Literariihen Gejelichaft,“ Hatte fih Röderer in 
diefelbe aufnehmen laufen. Hier fand er ſich mit ältern und‘ 
jüngern Freunden zujammen: dem originellen Magifter Ley: 


) Ueber ihn und die weiter unten folgenden Mitglieder der liter, Ge 
jellichaft |. Aljatia, Jahrgang 1858; ebenfo: Der Dichter Lenz und 
Friederike voaſSeſſenheim, Bafıl 1842, und: Der Altuar Salz: 
mann und feine Fre unde. Mülhauſen 1855. 
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pold; dem ſpätern Diplomaten Otto; dem Geſchichtſchreiber 
von Heſſen, Johannes von Türfheim;' den Theologen 
Lorenz Blefjig und Iſaak Haffner; dem Profeſſor 
am Gymnafium Johann Michael Fries; dem Komponiften 
Schönfeld; Leopold Wagner, dem Berfafler der „Kinbs- 
mörderin“ und anderer dramatiſcher Schriften, Ramond 
von Garbonnieres, Verfafler des Drama’ «la guerre 
d’Alsace;» u. 4. Fremde Mitglieder oder Gäfte waren: 
Goethe, Schloſſer, Lenz, Lerfe, Kayſer, Lavater, 
Yung-Stilling, Michaelis, Hufeland, Meyer von 
Lindau. 

Es war dies für Straßburg eine jchöne Zeit, aus welcher 
fowohl dem Elfaß als der deutſchen Literatur die nachhal⸗ 
tigften Früchte erwuchſen. In Straßburg ſchrieb Herder feine 
Breisichrift. „Ueber den Urfprung der Sprache“, bereitete 
Goethe die Materialien zu feiner „deutſchen Baukunſt“ vor ; 
ſchrieb mehrere feiner ſchönſten Liebeslieder; ſammelte für Herder 
„elſäſſiſche Volkslieder“, und dachte bier zuerft daran „Fauft“ 
und „Götz von Berlichingen” ') zu bramatifiren; hier entwarf 
und vollendete Lenz feinen „Hofmeiſter“ und überjette mehrere 
Luftipiele des Plautu3. 

Die Berührung mit jo ausgezeichneten Geiftern Hatte na- 
türlih auf Röderer’ 3 Bildungsgang ben erfreulichiten, wirk⸗ 
famften Einfluß. Sein Verkehr mit Goethe war, wie aus 
deifen Briefen hervorgeht, weniger intim; deſto mehr aber, und 
zwar feit 1771, der mit Lenz, deſſen ganzes Vertrauen er 
bejaß ”). An ihn wurden, wenn Lenz zeitweilig abweſend war, 
alle Briefe und Pakete adrejfirt; bei ihm ließ er feine Hab- 
jeligfeiten und Manufcripte zurüd und nahm fie, oft nad 


) S. A. Schöll, Briefe und Aufjäke von Göthe, 1766—1787, ©. 136. 

26. Der Dichter Lenz und Friederite von Seffenheim 
S. 82 u. 84; — Dorer-Egloff, J. M. R. Lenz und feine Schriften, 
S. 162, 179, 180, 181, 189, 198, 200, 


monate oder jahrelanger Abweſenheit, bei feinen Durchreiſen 
wieber theilweife mit; während andere bei dem treuen charge ° 
d’affaires in Verwahrung blieben. 

Durh Lenz fam Röderer mit Lavater, Pfenninger 
und Kayfer') in eine Verbindung, aus welcher bald die in. 
nigfte Freundſchaft erwuchs. 

An Lavater ſchrieb Röderer zu Anfang Februar 1774: ?) 

„Eine ebenfo unerwartete al3 erwünfchte Gelegenheit gibt 
mir Anlas einen lange ſchon in meinem Herzen keimenden 
Wunſch zu erfüllen. Ich meyne das jo genugthuende Vergnü- 
gen an einen Mann zu fchreiben, dem mein Herz und mein 
Verſtand in jo mander Abficht fo jeher verbunden ift. Hr. 
Lens, mein Freund, giebt mir das beygefügte Pädlein an 
Sie abzufhiden, ſamt einem Brief, der Ahnen die Urjache 
deuten wird, warum ich mich erdreifte an Sie zu fchreiben. 

„Ih freue mich in meiner Seele, daß ich Ihnen nicht 
länger mehr den Dank zurüdhalten muß, den ih Ihnen für 
die Lichtftralen der Wahrheit habe, die vom Water des Lichts 
auf Sie, und von Ihrem Herzen auf das meinige veverberirten. 

„Aufrihtig zu veden, Theuerfter Mann! Sie intereffiren 
mein Herz mehr als ich Ihnen fagen kann; Ihnen hab ichs zu 
danfen, daß mir die Lehre Jeſu und Die Liebe Gottes mein 
Herz bejeligen, daß ich meine Beftimmung fühle und empfinde 
und meiner Eritenz froh bin. 

„Wenn Ihnen diefe wenige Zeilen Anlas geben zu vermu: 
then, das, was Sie in der Nähe mit Augen ſehn, aud in ber 
Ferne erreiht zu haben; jo bejeelige Sie ist das gewiß von 
Ihnen ſchon oft genofjene Vergnügen aufs neue, das ben red: 
lichen Poſauner glücklich machender Wahrheit entzüdt, wenn 
er mit Frucht auf den Dächern predigt, was Ihm der Herr 
in das Herz goß. 


) S. die Einleitung zu Kayſers Briefen an Röderer. 
2) Im vorliegenden Brief-Konzept lautet die Ueberſchrift „An Hrn. 
Linz“, was wohl heißen will: an Hrn. Lavater in Zürich.“ 
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„Ich muß mein Glück mit Maas genießen und ſchließen, 
damit (ich) Sie in Ihrem jo weit ausgedähnten Wirfungs: 
kreis nicht wichtigern Geſchäften entziehe.“ 

Die Antwort auf diefen Brief, die den 19. Februar 1774 
erfolgte, findet der Lejer im eriten der von Lavater an 
Nöderer gerichteten Schreiben. Die Belanntichaft war ge: 
macht und gieng, wie gejagt, bald in das brüberlichite Ver: 
hältniß über. Tas erite perfönliche Zufammentreffen ſollte, 
in Lenzens Begleitung, bei Pfeffel geſchehn. Lenz fchrieb 
deßhalb an Lavater: „Wir wollen ung — jo Gott es will! 
— mit Röderer aufmahen und nah Colmar gehn, wo du 
Donnerjtags (fal3 du mit der Diligence) zu Mittag eintreffen 
mußt. Da eflen wir zufammen und reifen bequemlich nad 
Straßburg... .“) — Sn einem von Lavater an beide Freunde 
gerichteten Kärtchen, vom 14. Juni 1774, beißt e3 dagegen: 
„Seelen! ich komm erſt am Donnerftag Abend aus Straßburg! 
wenn ihr dies lejet, bin ich in Colmar bey dem blinden 
Pfeffel zu erfragen. Ich Tann nicht anderft.... “ — ?) 

Bon diefem vorgehabten Zufammentreffen, iſt in den Briefen 
feine weitere Andeutung zu finden; jedenfall3 aber war La: 
vater um die bejtimmte Zeit angelangt, wie dies Bodemann, °) 
einer feiner Biographen, meldet: „In Bafel befuchte er Iſelin, 
in Colmar Freund PBfeffel, den edeln Blinden, der, da ihm 
ein Zremder gemeldet wurde, ſich vom Abendefjen hinausführen 
ließ und freundlich fragte: „Und wer find Sie mein werther 
Herr?” — „Lavater von Zürich!“ — „Welcher Lavater? Der 
Diakonus, der in die Emigfeit geblidt hat?” — „Eben der!” — 
„D mein Gott,“ vief nun Pfeffel, indem er Lavatern in bie 
Arme ſchloß, „Sie, mein Freund Lavater!” Daß die Beiden 


)Dorer:Egloff, S. 179. 
2 ©, weiter unten, Lavaters Brieflärtchen. 


3) J. €. Lavater. Nach feinem Leben, Lehren und Wirken, ©. 269 
und 270. 
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alsbald in dem allerwichtigiten Geſpräche waren, ſtellt fich 
leicht vor, wer diefe Männer und ihre Freundichaft kennt.“ 
Daß Lavater Röderer’s Talent im Zeichnen und Silhouet- 
tiren oftmals in Anſpruch nahm, ift ſchon bemerkt worden; 
allein er jchätte auch deſſen Beobachtungsgabe und richtiges 
Beurtheilen im Umgange mit den Menfchen, und bat ihn 
deßhalb um Mittheilungen für feine Phyſiognomiſchen Frag: 
mente. Auch andere erkannten diefe Gabe: „Lie Röderer's 
Gedanken (über Phyſiognomik)“ heißt es in einem Briefe von 
Lenz an Lavater, vom 18. Juni 1774, „und fchreib ihm 
zurüd darüber.” ') Den 7. Oftober 1775 wendet fih La vater 
an Röderer: „Schreib mir auch pensees delachees wie 
Lenz?) über Phyfiognomie, was du findeft, was dir einfällt.“ 
Mit Pfenninger, Lavater's Freund und treuem Mit- 
arbeiter an der Waiſenhauskirche zu Zürid, den Lavater 
feinen Nathanael und den Lenz „das Kind Gottes in Blumen 
jpielend”, nennt, war Röderer im Jahr 1774 in BVerbin- 
dung getreten, und ftand ihm bis an deffen Tod (T792) mit 
Rath und That bei. Er war einer der Erften mit welchen 
Pfenninger feinen Plan zur Herausgabe des „Chriftlichen 
Magazins” Zürih 1779—1781, beſprach und ihn um Bei- 
träge bat, die ihm oftmals zu Theil wurden. Auch bei an- 
dern Schriften holte der Freund fein Urtheil ein; fo übernahm 
ſpäter Röderer in Detmold die Herausgabe von Pfenninger’s 


1) Dorer:Egloff, S. 181. 


2) Lenz: „Hier ein Paar meiner Gefichtanmerkungen wieder, über 
die, wie über die vorigen, du mir deine Meinung jagen magfl. — „Alle 
Linien, die heraufgehn, zeigen Vergnügen, alle, die beruntergehn, Berbruß 
und Traurigfeit an. Es fcheint der Himmel hat den Menſchen auf die 
Gefichter zeichnen wollen, wo der Sit der Freuden zu juchen wäre.” — 
„Ze Heiner der Mund, defto unſchuldiger das Herz; je größer, deſto er: 
fahrener.” — Andere Aufzeichnungen der Art, von Lenz, befinden fi 
im „Vierten Verſuch der Phyfiognomifhen Verſuche“, Abſchuitt 5, Frag: 
ment 1. 


® 





- 1 — 


„Predigten über die Seligpreifungen, nah Matthäi V, 1—12” 
(Lemgo 1782): „Diefe Predigten, heißt es in den Straßb. 
Gelehrten- und Kunftnadhrichten 1783, S. 30—31, empfehlen 
ſich Durch ihre Ausführung, ihre Herzlichkeit, ihren praftifchen 
Geift, ihre Tiebenswürdige Einfalt. ... Das hriftliche Publi- 
fum muß dem Reblihen (Hrn. Prorektor Röderer in Det: 
mold) Dank haben, der dieje Predigten zum Druck befördert 
hat.” 

Bon dem Verhältniß zu Schlofjer, Goethe's Schwager, 
ift Ichon die Rede gemejen. Es war in den Jahren 1776, 1777 
und 1778 ein ſehr inniges; löste ſich aber, wie es fcheint, nad) 
und nad) wieder auf, ohne daß jedoch unfreundliche Zwiſchen⸗ 
fälle eingetroffen wären. ’) 

Nachdem Röderer in der Baterftadt feine literarifchen und 
theologiſchen Studien vollendet hatte, bezog er, zu feiner wei: 
tern Ausbildung, die damals in hohem Ruf ftehende Univer- 
jität Göttingen. Seinen Weg nahm er über Karlsruhe, mo 
er, durch Pfeffel empfohlen, den gelehrten Profeſſor Hein: 
rih Sander bejudte (23. September 1776), den Sohn 
des geiftreichen, würdigen Pfarrer von Köndringen, bei Em: 
mendingen, jpätern Kirchenraths und Superintendenten, von 
dem Pfeffel um's Jahr 1750 unterrichtet wurde und ber ihm 
bie erſte Liebe zur Dichtkunft einflößte. In Mannheim ſprach 
er bei Friedrich Müller ein, der ſich fchon durch mehrere 
Schriften, namentlich die liebliche Idylle „die Schafihur“ (1775), 
befannt gemacht hatte. In Röderer’3 Stammbuch verzeich- 
nete er fih mit folgenden Worten: 

„Mahler Müller feinem Freund Nöderer, den er liebt 
und in feinem Herzen hält. Erinnere dich deines Kauffmanng 
und meiner. Mannheim im September 1776.” 

In Göttingen angefommen, wurde Röderer, ben 14. Ok⸗ 
tober, vom Proreftor Chriftian Friedr. Georg Meifter 


8. Blefjigs Brief an Röberer vom 6. März 1781. 
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in die Georgia Augusta immatrikuliert. Unter den theologi⸗ 
ſchen Borlefungen, beſuchte er mit Vorliebe diejenigen des 
liebenswürdigen Dr. Gottfried Leß, Pfeffels Freund, 
deffen Gattin, eine geborene Steinheil von Rappoltsweiler, der 
blinde Dichter unter dem Namen Serena feierte. Bei Le 
hörte der eifrige Studioſus Chriftlide Moral und Apologetif ; 
bei Walch Kirchengefchichte, und bei Michaelis Eregefe. 
Als Freund des Sohnes, Chriftian Friedrich Michaelis, 
ber in Straßburg Medizin fludiert, und Antheil an der litera- 
riſchen Gejellichaft genommen hatte,') wurde Röderer ein gern 
gejehener Gaſt im Kaufe des berühmten Theologen. Hier 
madte er Chrijtian Boie’3 Belanntichaft zu deſſen „Teut⸗ 
ſchem Mufeum“ er verſchiedene Beiträge lieferte, und unter 
andern, ein Stück aus Demofthene3 überfegte. Auch beim 
Hiftorifer Ludwig von Schlözger, dem Freunde des Diplo- 
maten Chriſtian Friedrich Pfeffel, mo er fleißig Philoſophie und 
Staatswiſſenſchaften ftudierte, war er als Hausfreund aufge: 
nommen. 
Wahrjcheinlich befuchte er von Göttingen aus oder auf der 
Hinreife, Weimar. Dies fest jedenfalls Schlofjer voraus, 
wie aus folgenden Worten erhellt: „Schreiben Sie mir doch 
ums Himmels und unſerer Freundichaft willen aus Weimar 
ein Wort von Göthe und Lenzen. hr Brief ſoll gleich 
verbrannt werden und weder er noch der Inhalt einem Men: 
Ihen offenbahrt werden. Die Leute traftiren ung wie Die 
todten Hunde.” (Emmendingen, 22. September 1776.) 
Außer den genannten Profeſſoren, die ſich beinahe ſämmt— 
(ih in Röderer’3 Stammbuch eingejchrieben, weist dieſes 
noch einige andere namhafte Freunde und Bekannte aus der 
Göttinger Zeit auf, fo: Wyß, von Bern; J. C. von Eicher, aus 
Zürich; Emanuel Haller, Enfel des Dichters der Alpen ; 


) S. Alfatia, 1853, ©. 86. 90, wo ſich drei Briefe von ihm an 
Salzmann befinden, 





er ertranf, wie bei jenem Uixmen hemert wirt, ic Ber Ürint. 
Anh Gottlieb Korrap Frertel :och. Ir. mr or 
lebenden Schmen, hielt üb m Gicinaen m war Vanı m 
und Berather. 

Im Frühjahr 1777 lehrie Röderer mit veiser Bernie 
von Kenntniſſen und Sebensertahrungen, nad wer arlicheen 
Baterfiadt zurüd. Er bejoeg Dad Klener, wir man das 
St. Rihelmitift ) gewöhelich in Strabbara mann un nad 
nennt, und trat wieder in bie vorige FTänagegenisee, mit dem 
Entſchluß fih zum Piarramte auszubilden und verzubereiten. 
Allein die bleibende Stätte war ihm noch widkt wergömnt. 

Auf Lavaters Empjehlung, ergieng Ente Juni 1773 eime 
Einladung an ibn, von Seiten bes Lippe-Detmoldiſchen refor: 
mirten Conſiſtoriums unb im Ramen der gräflichen Regierung, 
die Stelle eines Conrektors und Bihliothefars an der Provin⸗ 
zialſchule von Detmold anzunehmen. Die vorläufige An: 
nahme diejer ehrenvollen Stelle, unterwarf er jedoch einer 
Bedenklichkeit,“) die fogleich glüdlich bejeitigt wurde. Wir 
erfahren fie aus folgendem Antwortſchreiben des damit beauf: 
fragten Konfiftorialratdg Schleier, welches jene Zeit und 
bie in jener Stadt waltenden Verhältniſſe jo treffend fennt: 
zeichnet, daß ich mich nicht enthalten Tann es vollitändig mit: 
zutheilen : °) x 

„Hochehrwürdiger, Hochgeehrtefter Herr! 
„Daß Ener Hochehrwürden fich zu der lutheriſchen Kirche 





1) „Kern Mag. Röderer im Coll. Wilhelmino in Straßburg“, 
lautet die Adreſſe eines Briefes von Schlofier aus Emmendingen an 
iin, 5. Mai 1777. 

2) Brief vom 9. Juli. 

3) Die Adrefle lautet: «A Monsieur, Monsieur I. Rederer Docieur, 


au Convent.de St-Guillaume à Strasbourg. — Recommandde — fr, 
Francfort sur le Main.» 
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in die Georgia Augusta immatrikuliert. Unter den theologi⸗ 
jhen Borlefungen, beſuchte er mit Vorliebe diejenigen des 
liebenswürdigen Dr. Gottfried Leß, Pfeffels Freund, 
defien Gattin, eine geborene Steinheil von Rappoltsweiler, der 
blinde Dichter unter dem Namen Serena feierte. Bei Leß 
hörte der eifrige Stubiofus Chriftlicde Moral und Apologetif ; 
bei Walch Kirchengeichichte, und bei Michaelis Eregefe. 
ALS Freund des Sohnes, Chriftian Friedrih Michaelis, 
der in Straßburg Medizin fiudiert, und Antheil an der litera- 
riſchen Gejellihaft genommen hatte,') wurde Röderer ein gern 
gejehener Gaſt im Haufe des berühmten Theologen. Hier 
machte er Chrijtian Boie's Bekanntſchaft zu deſſen „Teut⸗ 
ſchem Muſeum“ er verſchiedene Beiträge lieferte, und unter 
andern, ein Stück aus Demoſthenes überſetzte. Auch beim 
Hiſtoriker Lud wig von Schlözer, dem Freunde des Diplo: 
maten Chriftian Friedrich Pfeffel, wo er fleißig Philofophie und 
Staatswiſſenſchaften ftudierte, war er als Hausfreund aufge- 
nommen. . 
Wahrjcheinlich befuchte er von Göttingen aus oder auf der 
Hinreife, Weimar. Dies jet jedenfalls Schlofjer voraus, 
wie aus folgenden Worten erhellt: „Schreiben Sie mir doch 
ums Himmels und unferer Freundichaft willen aus Weimar 
ein Wort von Göthe und Lenzen. hr Brief fjoll glei 
verbrannt werden und weder er noch der Inhalt einem Pen: 
ichen offenbahrt werden. Die Leute traftiren ung wie bie 
todten Hunde.” (Emmendingen, 22. September 1776.) 
Außer den genannten Profefjoren, die ſich beinahe ſämmt— 
lih in Röderer’3 Stammbuch eingejchrieben, weist dieſes 
noch einige andere namhafte Freunde und Belannte aus ber 
Göttinger Zeit auf, fo: Wyß, von Bern; J. C. von Eicher, aus 
Zürich; Emanuel Haller, Enkel des Dichters der Alpen ; 


1) S. Alſatia, 1853, ©. 86. 90, wo ſich drei Briefe von ihm an 
Salzmann befinden, 
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er ertrant, wie bei feinem Namen bemerkt wird, in der Leine. 
Auch Gottlieb Konrad Pfeffel (geb. 1761) der erft 
fünfzehn Jahre zählte, der ältefte von Pfeffels damals noch 
lebenden Söhnen, hielt fi in Göttingen auf und fand in 
dem um zwölf Jahre ältern Landsmanne, einen treuen Freund 
und Berather. 

Sm Frühjahr 1777 Tehrte Röderer mit reicher Aernte 
von Kenntniffen und Lebenserfahrungen, nach der geliebten 
Baterftadt zurüd. Er bezog das SKlofter, wie man das 
St. Wilhelmftift ) gemöhnli in Straßburg nannte und noch 
nennt, und trat wieder in die vorige Bädagogenitelle, mit dem 
Entſchluß fih zum Pfarramte auszubilden und vorzubereiten. 
Allein die bleibende Stätte war ihm noch nicht vergönnt. 

Auf Lavaters Empfehlung, ergieng Ende Juni 1778 eine 
Einladung an ihn, von Seiten des Lippe-Detmoldifehen refor- 
mirten Sonfiftoriums und im Namen der gräflichen Regierung, 
die Stelle eines Conrektors und Bibliothefars an der Provin: 
zialfchule von Detmold anzunehmen. Die vorläufige An: 
nahme dieſer ehrenvollen Stelle, unterwarf er jedoch einer 
Bedenflichkeit, *) die fogleich glüclich befeitigt wurde. Wir 
erfahren fie aus folgendem Antwortjchreiben des damit beauf: 
tragten Konſiſtorialraths Schleicher, welches jene Zeit und 
die in jener Stadt waltenden Verhältniſſe jo treffend Tennt- 
zeichnet, daß ich mich nicht enthalten Tann es vollftändig mit: 
zutheilen : °) x 

„Hochehrwürdiger, Hochgeehrteiter Herr! 
„Daß Euer Hochehrwürben fih zu der lutheriſchen Kirche 


) „Herm Mag. Röderer im Co!l. Wilhelmino in Straßburg“, 
lautet die Adrefle eines Briefes von Schlofjer aus Emmendingen an 
ihn, 5. Mai 1777. 

2) Brief vom 9. Juli. 

3) Die Adrefle lautet: «A Monsieur, Monsieur V. Rederer Docleur, 
au Couvent. de St-Guillaume & Strasbourg. — Recommandde — fr, 
Francforl sur le Main.» 
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befennen, bat man hier immer vermutet, aber nicht zuverläßig 
gewuft. Es ift indeſſen dieſer Umftand von der Art, daß Sie 
dabei das angetragene Amt ganz füglich übernehmen können. 
Die deswegen von Ihnen gemachte Bedingungen: 
„daß Sie an feinem Religiond Unterricht Teil nehmen 
dürften, der von den Unterfeheidungs Lehren ihrer 
Kirche abweiche, und daß Sie Ihrer Religion unge: 
achtet, von jedermann und auch von Ihren Herrn 
Collegen ungekränkt und frieblih gelaſſen werben 
möchten, 
„dieſe find von Unſerm Landes Herrn Ihnen gerne ohne einige 
Einſchränkungen bewilliget, und Sie werden, warn Sie anber 
fommen es felbit finden, daß wir ein ruhiges und friebliches 
«eben, mit allen Religions Verwanten, allen unnüßen und Die 
hriftliche Liebe auslöjchenden Zänfereien vorziehen. 


„Rur da die Haupt Religion dieſes Landes die reformirte ift, 
und alfo in der eriten Klafje der hiefigen Schule, die Dog: 
matik nad) den Grundjägen der reformirten Kirche gelehrt wird, 
in der Religion diefer auch diejenige, welche in dem zu errich- 
tenden Schulmeifter Seminarium zu Schul Lehrern auf dem 
Lande zubereitet werden jollen, unterrichtet werden müflen, 
jo Tann weder der erite Plaz in der Schule, noch der Unter: 
richt im Seminarium, von Euer. Hochehrwürden übernommen 
werden, fondern es müfjen beide einem der reformirten Re— 
figion ergebenen, wie auch jet würklich gefchehen ift, über: 
tragen, und von Ihnen der zweite Pla angenommen werden. 
Das Gehalt beider Stellen ift gleich, weshalb ic mich auf 
mein voriges Schreiben beziehe. 

„Ein Bhilantropin nach Baſedowſcher Art bier anzulegen 
find wir nicht Willens gemwejen, und eben jo wenig eine nad) 
Baſedows Vorſchriften allein geformte Schule einzurichten, 
jondern Mlustr. Regentir. Hoch G©räfl. Gnade und dero 
frommer Gemalin Wunſch geht nur dahin, daß die hiejige 
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Provinzial Schule den beiten Entwürffen gemäs, und unfern 
Zeiten entſprechend möge verbeflert werben. 

„Bisher ift von den beiden erften Lehrern der Schule dem 
Rektor und Con-Rektor in den beiden oberften Claſſen, und 
jwar von jedem wöchentlih 26 Stunden, und täglich ſechs 
Stunden, mit Ausſchluß des Mittemochens und Sonnabends 
Nachmittags gelehret, und außer der Aufficht auf die Biblio- 
thef, werden Sie bei Annahme des Amts, nicht mehr als dieſe 
Stunden zu übernehmen brauden, in fo ferne ſolches die Ver: 
beſſerung der Schule nicht nothwendig macht. 

„Die Auffiht auf die Bibliothek ift nicht jehr mühſam, da 
ſolche jegt in einer guten Ordnung ift. 

„Fals Sie inzwiichen flat des Character3 des bisherigen 
2ten Lehrers, der Con-Rektor war, einen andern zu haben 
wünjchen, jo werden unſer Herr Graf Ihnen foldhen gerne 
erteilen, und erbitte ich mir nur deßhalb dero Vorichlag. 

„Hiemit hoffe ih, Ihr Schreiben vom 9ten v. M. voll: 
ftändig beantwortet zu haben. Eine baldige beftimmte Antwort 
und Entſchluß wird mir ſehr angenehm fein. Ich bitte um 
jolde und dabei, daß, wenn Sie fih zur Annahme dieſes 
Amts entfchließen, Sie, wo möglich, ſich jo einrichten, daß Sie 
daßelbe auf oder gleih nah Michäli antreten können. 

„Ich babe die Ehre u. |. w. 

„Detmold 1. Auguft. „Schleicher.“ 

1778. 


Röderer beantwortete dieſen Brief den 12. desſelben 
Monats Auguſt, und nahm, auf einen andern Titel als den 
ihm angetragenen, verzichtend, die Stelle an. 

Er verließ Straßburg den 17. September und langte den 
4. Oktober in Detmold an. 

Unter feinen Papieren befinden fich zwei Heftchen von je 
acht gebrängt gefchriebenen Oktavſeiten, welche den Anfang der 
Beichreibung diefer Reife enthalten; der zulebt genannte Ort 
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iſt Landau. Die Darſtellung iſt meiſt humoriſtiſch, etwas 
geſchwätzig und bin und wieder mit Antitheſen und Paradoren 
geſpickt. Es find eher Betrachtungen und Anfichten, als Be- 
richte über das Geſehene und Erlebte. Folgende Stelle daraus 
von feinem Abſchiede von Straßburg wird dieß näher darthun: 


„Abſchied konnte ich nicht allenthalben nehmen, und durfte 
auch nicht, weil es nicht thunlich war; indeß ift mein großer 
Falter Troſtſpruch, an den ih mich halte wenn ich feinen 
befiern habe, — der, es ift alles gut was fo vorfällt, denn 
fonft wäre es nicht vorgefallen,; und item pflege ih auch 
mein Sprichwort dabey anzubringen: was werden foll 
muß doch werden. 


„Bey einigen meiner ächteiten erften Freunde, die mir auf 
Erden und im Himmel unvergeplih bleiben werben, aß id) 
ein Stüdchen Brod und trank ein gut Glas rothen Wein. 

„Hier wird nun wieder der und jener denken: das ift wun: 
derlih! mag er3 denken! furz ih aß Brod bey den Theuren 
und trant Wein mit Ihnen, und nahm Abſchied. Abſchied 
von Ihnen. Drauf eilt ich in meine Zelle, ih die friedlichen, 
einfamen, ftilen Mauern meines Klofters ! 

„Zwölf Jahre hatt ich drin gelebt, die Jahre der menſch— 
lichen Entwidelung des Herzens und aller Kräffte die den 
Menſchen ausmaden; ich hatte drinnen gefündigt Vieles, und 
viel Vergebung erhalten, und gutes gethan wenig, wenig, 
und Seegen die Fülle empfangen, gewacht und geichlafen, 
gegeſſen und getrunfen, gearbeitet und gefpielet, gelacht und 
geweint, gebeten und gejfungen, zu Leihen gegangen von 
Jahr zu Jahr, von Monat zu Monat, Tag zu Tag.!) 
Gelitten hatt ich drinnen böfes und gutes, Necht und Unrecht. 


) Die Alumnen des St. Wilhelmftifts, die Klofterer, wie fie in ber 
Bürgerſchaft hießen, begleiteten, auf Begehr der Anverwandten, die Leichen 
und fangen Todtenlieder. 
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Gehaßt und geliebt, gehaßt nie von Herzen, aber geliebt hab 
ih immer ohne Betrug. Freude und Leyd machte mirs offt 
wenn man mir nicht traute; hätte ich heucheln wollen, man 
wide mir mehr getraut haben. Offt muft ich heucheln um 
von Seucheln frey zu werden. (Das ift zwar dunkeler Aus- 
drud. Es ift vielleicht nur eine Baradore die wie viel andere 
weiters feinen Sinn hat. Der geneigte Leſer kann's auch 
überhüpfen.) | 

„Ich will num die Antithejen weg laffen. Ich Habe Vor: 
gefegte verloren und befommen und münfche berzlih allen 
rende gemacht zu haben, mag fie ihnen Gott machen, wo 
ich's nicht that, jo iſt's auch der Mühe werth. Kurs, in dieſer 
ftillen Shule meiner Menſchheit beharrte ich (mie billig und 
fromm ift) den legten Abend. Gott ſey ewig Dank, daß er 
mich dahinein gebracht hat; diejem Klofter hab ich nebit Gott 
zu danfen daß ich bin mas ieh bin, weder mehr noch weniger. 
Denn ohne dafjelbe wäre ich beydes mehr und weniger ge 
worden. ch kann eben auch nicht alles fo von mir geben. 
Uihrigens möcht ich mich gern rühmen und fchelten. Das erfte 
mu3 man heutigs Tags felbft thun, (verfteht fih auf eine 
feine verftefte Art!) ſonſt fommt feiner der einen hervorzieht, 
weil fo viele andere von jelbft hervor Friegen und hervor 
gaukeln und hervorfliegen, und offt während dem, andern einen 
Bfumfer geben, daß fie gägjen mögten. Das andere, 
nemlich ſich ſchelten ift dazu gut, daß bey dem herrſchenden 
Geift des Widerſpruchs, andere ung loben; ferner auch dazu, 
dag fie aufhören Fehler an ung aufzumerfen, die wir felbft 
nicht willen oder willen wollen, auch dazu daß fie uns nicht 
ſchelten, jondern vor allen Dingen unjre Bejcheidenheit und 
Demuth loben und aufmuntern. ch glaube (ohne Spaß) daß 
e3 der Verftellung eine wahre Wolluft ift, wenn fie fih auf 
ſolche Weife abjolvieren und aufmuntern fieht, dag weis ich 
ans meiner Erfahrung. Aber e3 muß niemand ein Herz ver: 
treten da3 man ihm hinwirft. | 

2 
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„Es hatte einmal einer der keinen Käs eſſen kann, und eine 
natürliche Antipathie dagegen bat, bey einer Wettung (feinen 
Namen nenn ic) nicht, er ift igt tod und wie neulich einer fagte: 
de mortibus et abseniis nil nisi devorum !) behauptet, daß 
die Amerikaner nicht independent, das ift unabhängig werden 
würben, widrigenfalls er Käs effen wollte, und die Sachen 
hatten nach den damaligen Conftellationen die Wendung wider 
ihn genommen, folglich jollte er Käs eſſen; davon fi frey zu 
machen, gab er lieber einen Schmaus, dag beißt eine Platte 
mehr als gewöhnlich, die er fi auch hätte erſparen Fönnen, 
wenn der Seßer und Druder der Hamburger Zeitung nicht To 
lang gemacht hätten, Hier könnte ich nun ſchön zeigen, was 
ich für eine empfindfame Seele, für ein Föftliches Herz Habe... .“ 

So weit die angegebene Stelle. Der, über dieſe Neifebe- 
fchreibung im Voraus gemadten Rüge unbeſchadet, ift doch 
hie und da, die gute lebendige Laune, die feine Beobachtungs⸗ 
gabe des Verfaſſers gewiß nicht zu verfennen, 

Nachdem Röderer das erfte Jahr feiner Amtsführung als 
Lehrer und Bibliothekar treulih vollführt, wurde er, ohne fein 
Zuthun, duch ein Regierungs-Refcript vom 1. November 1779 
zum Proreftor ernannt. Die fünf Jahre die er in Detmold 
zubrachte, zählte er unter die fchönften feines Lebens. Sein 
freundliche8 mit Energie verbundenes Weſen, feine vielfachen 
Kenntniffe, feine klare wirkſame Methode, verfchafften ihm die 
Buneigung feiner Schüler, die Freundſchaft feiner Kollegen, 
das Zutrauen und die Achtung feiner Vorgefegten und der 
Regierung. Don fonftigen Verbindungen gibt fein Nachlaß 
feine weitere Kunde. Als im Jahr 1781 der durch feine 
zahlreichen theologifchen und Jugendfchriften befannte Johann 
Ludwig Ewald als Generalfuperintendent und Hofprediger 
nad) Detmold kam, fand Röderer in ihm einen wohlwollenden 
Gönner und nad und nah einen aufrichtigen Freund, ber 
ihn ſpäter um Beiträge zu feiner Monatſchrift „Urania“ an: 


gieng und fich gerne mit ihm, namentlich über die im Lande 
durchaus nöthig geworbenen Schulreformen unterhielt. 

So angenehm fich auch jeine Berhältniffe in Detmold ge- 
ftaltet hatten, fo begann doch der Zug nach der Heimat und 
den darin zurüdgelaffenen Lieben in Röderer’3 Herzen im- 
mer mächtiger zu werden. Mehrmals hatte er an feine 
Straßburger Freunde gejchrieben und den Wunſch geäußert 
baldmöglichſt eine Landpfarre antreten zu fünnen, die feinem 
Beruf und Weſen am meiften entiprad. Nach mehr als 
fünfjährigem Aufenthalte in Detmold, gieng fein lang gehegter 
Wunſch in Erfüllung. 

Den 28. Auguft 1783 ernannte ihn die Kirchenbehörbe, im 
Namen ihres damaligen Patrons, des Reichsfürſten Joſeph 
Chriſtian zu Hohenlohe und Waldenſtein, zur Pfarrei 
Zinsweiler mit der das Diafonat von Oberbronn verbunden 
war. Eiligſt brachte Röderer die gute Botſchaft feinen 
Freunde Ewald, der ihn mit jchwerem Kerzen über die be: 
vorftehende Trennung empfieng, aber aud) mit innigem An— 
beglückwünſchte. Er fam nun, bei der Regierung, um feine 
Entlafjung aus feinem Amte als Prorektor an der Provinzial: 
idule und als Bibliothefar ein. In dem ehrenvollen, vom 
Landesherren, Grafen Ludwig Heinrih Adolph zur 
Lippe eigenhändig unterfchriebenen Aftenftüd der Dienftent: 
laſſung, vom 23. September 1783, heißt es am Schluffe: 

. „Als (aljo) haben Wir Ihm, mit Bezeugung Unſers 
„snädigften Wohlgefallens über feine bisherige geſchickte, red⸗ 
„liche und zum Beſten der Provinzialfchule abzwedende Amts⸗ 
„verrichtung nicht nur den geziemend gebetenen Abjchied hier: 
„mit ertbeilen, und von jeinen Dienftpflichten als Prorector 
„and Bibliothefär bei hieſiger Provinzialfchule nah Verlauf 
„eines viertel Jahrs entlaſſen, jondern auch Ihn jebermännig: 
„ch zu allen geneigten Willfahrungen empfehlen wollen. . .“ 
(Berfehn mit dem großen Siegel des Conſiſtoriums der Graf: 
ſchaft Lippe.) 
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Gegen Ende November machte fih Nöderer auf und 309, 
mit den ſchönſten Erinnerungen und dem Bewußtſein treu er- 
füllter Pflicht, freudig der alten Heimat und der neuen ihn 
erwartenden Berufsftelle zu. In Straßburg hielt er ſich nur fo 
lange auf, um feine Familie und Freunde zu bejuchen, und 
beeilte ſich ſodann jeine beweglichen, gelehrten und unge: 
lehrten Güter wohl verpadt an den Drt feiner Beftimmung 
zu bringen. 

Der poetifche Theil feines Lebens, das literarifche und künſt⸗ 
leriſche Treiben, wovon die nachfolgenden Briefe vielfache 
Zeugniſſe geben werben, lag nun hinter ihm. Es begann eine 
neue Wendung in feiner Erbenfahrt, die, obſchon noch von 
der Idylle des Landlebens, von den erften Freuden der häus- 
lichen Niederlaffung verklärt, bald zu ihrem vollen Ernfte, zu 
ihrer, für ihn und feine Gemeinden wichtigen Entwidlung 
führen follte. 

Röderer's Haus: und Amtsleben näher zu beiprecdhen, 
liegt außerhalb unfres Zweckes; dazu gehn ung auch nähere 
Nachrichten und Belege ab. Die wichtigften Momente der 
nun lfommenden, nicht immer jonnenlichten Jahre, follen in 
möglichiter Kürze zufammengefaßt werben. 

In feinem ſechsunddreißigſten Jahre, den 20. Juli 1784, 
verehelichte er fih mit Margaretha Elifabeth Hering, 
aus dem betriebfamen Städtchen Bifchweiler, wohin er ben 
6. Mai 1785 ala Pfarrer an die lutheriſche Gemeinde berufen 
wurde. Dieſes Amt verwaltete er bis ins Jahr 1794, d. h. 
bis zur Einftellung des öffentlichen Gottesdienftes. Nicht ohne 
Intereſſe für die Kenntniß der damaligen Zuftände, mag es 
jein aus den Regiftern der Kirchengüter zu erfahren in was 
die theild von der Herrichaft, den Herzögen von Zweibrüden, 
theil3 von der Gemeinde beftrittene Beſoldung des neuen 
lutheriſchen Pfarrherrn beftand; verjelbe erhielt: 472 Livres 
in Geld, 16 Viertel Korn, 36 Ohm Wein, 2 Morgen Wiejen, 


[ 
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% Ader, 1 Baumgarten, 2 Scheffel Salz, 12 Klafter Hola, 
1 Quartal:Hafen und 1 Meftagsbraten. 1) 

Nah) dem Berlufte der geliebten Gattin, die ihm zwei Söhne 
geboren hatte, verlebte Röderer die drei folgenden Jahre im 
Wittwenftande, während welchem feine jüngfte Schweiter ihm 
Haus hielt. Nach deren Verheirathung, verehelichte er fih im 
Jahr 1790 mit Anna Barbara Lefer, von Biſchweiler, 
die ihn mit einer Tochter beſchenkte. 

Für Röderer brachten die folgenden Jahre, namentlich 
das Jahr 1793 eine Reihe manchfaltiger Drangſale. Die 
legten Seiten des Stammbuchs enthalten darüber kurze An⸗ 
deutungen. 

Franzöfiſche und deutſche Einquartierungen, nebſt Requiſitio⸗ 
nen, wechſelten im Pfarrhauſe mit einander ab und forderten oft 
ſchwere Opfer. Vom Anfang Februar bis in den Oktober, war 
Biſchweiler von einzelnen Theilen der franzöſiſchen Armee beſetzt. 
Den 20. Oktober erſchienen die gefürchteten, habgierigen Roth: 
mäntel ; den 21. November brach das Regiment des Oberſten 
Ma fa ein; den folgenden Tag das Infanterie-Regiment 
vor Schröder: den 10. Dezember das Regiment Erzherzog 
Karl; worauf in furzer Zeit wieder Abtheilungen des fran- 
zöſiſchen Heeres folgten. Es war eine harte Zeit. Die Ab: 
ihaffung des Gottesvienftes; die Schließung der Kirchen war 
befretiert worden ; die Bejoldungen der Geiftlichen wurden ein: 
gehalten ; allein die Anforderungen dauerten fort. Mehr als 
einmal brah Röderer mit den Seinigen bie trodene Brod⸗ 
rinde, während feine Einguartierung bei dem noch übrigen 
Vorrathe in Keller und Speicher ſchwelgte; mehr als einmal, 
unvermögend dem Weberdrange zu genügen, mußte er fich durch 
die Flucht retten und Tage lang in einem abgelegenen Haufe, 
in einer einfamen Mühle oder im Walde, verborgen halten. 


) S. Fr DB Culmann, Geihichte von Bifchweiler. Gtraßburg 
1826, ©. 143 uud 144, 


Doch auch bieje böfe Zeit, die wie ein fchwerer Alporuck auf 
halb Europa laſtete, follte vorübergehen. 

Nach Wiedereröffnung des Gottesdienftes, auf Oftern 1795, 
wählten ihn die Bauern von Tränheim zu ihrem Seeljor: 
ger. Verſchiedene Drt3- und Familienverhältniffe bewogen ihn 
jedoch, nach zwei Jahren feiner Amtsführung, diefe Gemeinde 
wieder zu verlaſſen. 

Sm Juni 1797 309 er mit feinen Kindern und feiner Tran: 
kelnden Gattin, die er bald darauf verlor, wieder nad Straf: 
burg, wo er Privatunterricht ertheilte und an verſchiedenen 
Kirhen ala Erfatprediger fungirte, ohne eine offizielle Stel- 
[ung zu haben. 

Die Biederkeit feines Herzens, die Schärfe feines Urtheils 
und die vieljeitigen Kenntniffe die er fich in Gefetgebung und 
Staatswillenfchaften, ſchon in Göttingen, ermorben hatte, waren 
feinen Mitbürgern befannt; fo gefchah es, daß er im Früh: 
jahr 1798 (den 5. Germinal des VI. Jahrs der Republif) 
zum Friedensrichter des vierten Bezirks feiner Vaterftadt 
ernannt wurde. Nun fchritt er zur dritten Ehe mit Maria 
Elifabeth geb. Ehrlen. 

Sowohl aus Neigung, denn als Lebensbedarf, fuhr NRös 
derer, auch als Friedensrihter, fort Unterricht zu ertheilen. 
Zu feinen damaligen Schülern zählte er mit Freuden: La 
Tour d’Auvergne, den premier grenadier de France, 
den ruhmgetrönten Helden, den ausgezeichneten Sprachgelehr: 
ten, Verfaffer der Recherches sur la langue, l’origine et les 
antiquites des Bretons, Bayonne 1792.) Zwijchen den Jah— 
ren 1778 und 1785, war er, zum Regiment Angoumois gehö- 
rend, abwechjelnd in Hüningen, Belfort und Straßburg in Gar: 
nifon gelegen; in legterer Stabt wieder, mit der Nheinarmee, in 


1) Eine 2te vermehrte Auflage davon erfhien 1800 unter dem Zitel 
Origines gauloises, 


den Zuhren 1797, 1798 und 1799. Er Hatte fih, wie fein 
älterer Freund und Landsmann Jacques Le Brigant (geb. 
1720, geit. 1804), der Berfafler der El&ments de la langue 
des Gom£rites ou Bretons etc. Strasbourg 1779 '), mit dem 
gelebrten, anregenden Profeffor Jeremias Oberlin, in 
Berbindung gejeßt und erfreute fich feines Wiſſens, feiner 
Rathichläge und Freundichaft. 

La Tour d'Auvergne kannte die Sprachen des Alter: 
thums eben jo gut wie jämmtlihe Sprachen Europa’s und 
bezweckte, durch Zufammenftellung und Vergleichung berfelben 
ein polyglottifches Wörterbuch herauszugeben, eine Riejenarbeit, 
bie den heroischen Kriegsmann zum heroiſchen Manne der 
Wiſſenſchaft ftempelte, deren Ausführung jedoch nicht zur 
Berwirklihung kommen konnte. Die deutihe Sprahe war 
ihm Dbereit3 befannt; auf Oberlin's Begehren, jchrieb er 
biejem ſogar beutjche Briefe. In der legten Zeit feines Auf- 
enthaltes in Straßburg wollte er jedoch tiefer eindringen in 
bie Sprache und Literatur des von ihm geiftig jo hoch geichägten 
Volkes. Er bat deßhalb Oberlin ihm einen tüchtigen Lehrer 
dafür anzugeben. Dieſer empfahl ihm Röderer, der dem 
berühmten Schüler feine ganze Thätigfeit widmete und befien 


) Nicht allen Leſern ift vielleicht belannt, daß Le Brigant nah und 
nach einumbzmwanzig feiner Söhne im Kampfe fiir die Republil verloren 
hatte, Als nun die Reihe an den zweiunbzwanzigften und lebten kam 
ins Feld zu ziehen, trotz deſſen fehwanfender Geſundheit, bat Le Bri⸗ 
gant den Freund, ſich für den zum Kriegsdienſte unfähigen Sohn zu 
verwenken. La Tour d’Auvergne that dieß nicht; er that mehr, er ließ 
ſich ſelbſt als einfachen Grenadier an des Jünglings Stelle anmerben, 
fuhr fort für die Republit zu kämpfen und fand den Heldentod in der 
Schlacht bei Neuburg, den 28. Inni 1800; er zählte 57 Jahre. 

2) Das felten gewordene Blichlein erichien bei Lorenz und Schuler und 
war dem Profeffor Oberlin zugeeignet. Paldograph Aug. Kröber 
bat in der Revue d’Alsace 1867, ©. 193—207, neunzehn intereffante bis 
dahin ungedruckte Briefe von Latour b’Auvergne und Le Brigant 
an Dberlin veröffentlicht. 
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innige Freundſchaft erwarb. Davon zeugen nachfolgende Worte, 
bie auf dem 226ſten Blatte von Röderer’3 Stammbuch ein⸗ 
gefchrieben ftehn und buchſtäblich alfo lauten: 


« Homere, en parlant de Nestor, dit que de sa Bouche 
coulait un discours plus doux que le miel; avec quel plai- 
sir je ferais ici L’application de ce passage du chantre 
D’achille, Au savant professeur qui s’est plü ä me Jonner 
des Lecons et à me former dans Les sciences; Si sa modes- 
tie me permettait de le nommer, et de Lui payer ainsi, Le 
faible Tribut de ma Reconnaissance? qu’il Recoive au moins 
avec quelqu’ interet, la marque de souvenir que se plait 
à lui laisser dans ce Livre, 


e Le citoyen La Tour D’Auvergne Correl, capitaine 
D’infanterie. 


« Strasbourg Le 2. vend&miaire, 23. 7bre (v. d.) an 6* 
de La Republique irangaise. » (1798.)') 

Unter diefe Worte jchrieb Röderer: 

« Ce grand Gapitaine, dernier rejeiton de Turenne, ayant 
refuse constamment d’accepter une place de General, etn’en 
conduisant pas moins ses militaires A la victoire, fut nomme 
Premier Grenadier de France par Arret&€ du Premier 
Consul. » 


Fünf Jahre hatte Röderer in der doppelten Beichäftigung, 
al3 Friedensrichter und Brivatlehrer, in Straßburg zuge: 
bradt; da wählte ihn, den 26. Jänner 1804, das Konfiftorium 
von Sundhauſen zum Pfarrer der Gemeinde dieſes Ortes, 
deren zehnter Iutherijcher Seelforger er war. Ein von ihm 








) Die von manden Biographen in Zweifel gezogene Thatſache, ob 
La Tour d’Auvergne in den Jahren 1797, 1798 und 1799 bei der 
Rheinarmee geftanden (ſ. ZBuhot de Kersers, Histoire de Th. Malo de 
La Tour d’Auvergne (Correi). Paris. s. a. ©. 346) — wofür ſich 
felbit in den Archiven des Kriegsminifteriums kein Dokument vorgefunden, 
if, wenigftens für das Jahr 1798, hiemit gefichert. 
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lateiniſch abgefaßtes Verzeichniß ſeiner Vorgänger, enthält 
intereſſante Angaben über die Geſchichte der Pfarrei und kurze 
Notizen über die bisherigen Pfarrer dajelbit. ') 

Allein auch hier follte feines Bleibens nicht lange fein. Die 
weitere Ausbildung feiner Kinder beherzigend, juchte er ſich 
wieder Straßburg zu nähern und nahm daher bereitwillig bie 
Etelle ald Pfarrer von Mundolsheim und Nieder: Haug: 
bergen an, zu welder er, den 3. Jänner 1809, einftimmig 
vom Konfiftorium von Wolfisheim gewählt worden war. Drei 
Sabre ſpäter nöthigten ihn die Folgen einer Verwundung am 
Echienbein, die ihn beim Auffteigen in einen Wagen betroffen 
hatte, der ihn zur Abhaltung des Gottesdienftes nach) Nieber- 
Hausbergen bringen follte, einen Bilar zu nehmen. Dazu 
famen neue Beititürme. 

Röderer zog fich gegen Ende des Jahrs 1813 mit den Sei- 
nigen abermals nach Straßburg zurüd, wo er, allgemein gead;- 
tet, der treuen Liebe älterer und jüngerer Freunde genießend, den 
30. Jänner 1815 fein viel bewegtes, wechjelvolleg Leben ſchloß. 

Unter feinen binterlaffenen Papieren zeugen mande von 
dem Ernfte und der raftlofen Thätigkeit, die er auf feine 
Amtspflichten, namentlich auf den Schulunterricht ?) verwandte, 
dem er, jchon als Student, und jein ganzes Leben hindurch, 
jeine Zeit und Kräfte aufs Treulichite gewidmet hatte. 

Bon PVeröffentlihung irgend einer jelbjtändigen Drudichrift, 
habe ich Feine Spur gefunden. Als Mitarbeiter, mehrmals 
“jedoch ohne Namensbezeichnung, erſcheint er in einigen deut: 
ſchen und ſchweizeriſchen Zeitichriften, von denen mande ſchon 
im Berlauf dieſes Verſuchs erwähnt wurden: in Boie’s 


1) Es führt den Titel: «Sundhusanorum pasiorum series et quæ 
sub ipsis acta,» 4601—1809, 7, pag. 4°. 

3) inter jeinen Papieren befindet fih u. U. ein recht methodiſch und 
leicht verftändlich abgefaßtes Rechenbüchlein für Mädchen; ebenjo eine Kleine 
Anleitung zum Gartenbau auf dem Lande. 


Teutſchem Muſeum und in Ewalds Urania; fowie er au 
zu Lavater's Phyſiognomik einzelne Bemerkungen, und 
zahlreiche Kleinere und größere Aufſätze, Notizen und Rezen⸗ 
fionen in Bfenninger’3 Chriftliches Magazin Tieferte. Unter 
den elſäſſiſchen Zeitſchriften, welche Arbeiten von ihm ent: 
halten, find zu nennen: Der Bürgerfreund, Straßburg 1776 
und 1777, 2 Thle.; — die Straßburgiſchen Gelehrten: und 
Kunſtnachrichten, 1782—1785, 8 Thle.; — Seybolds 
Magazin für Frauenzimmer, Straßburg und Kehl, 1782— 1786, 
14 Thle. und Neues Magazin für Frauenzimmer, 1787—1790, 
Straßburg 13 Thle. — Im Manufeript befinden fi, außer 
den Bruchftüden aus feiner Reiſebeſchreibung von Straßburg 
nah Weftphalen, noch andere aus einer Ueberſetzung des 2. 
Buches von Kenophon’s Denkwürdigkeiten des Sokrates vor, Die 
wahrjcheinlih für irgend eine der genannten SBeitichriften 
beftimmt waren. 


In den nachfolgenden Notizen über Röderer's Freunde, 
welche den Briefen vorangehn, find namentlich die Verhält- 
niſſe diefer Freunde zu jenem, jowie zu Straßburg und dem 
Elſaß überhaupt berüdiichtigt worden. Ich wollte feine voll: 
ftändige Biographieen geben, was bei den bedeutendern Namen 
wie Goethe, Lavater, Schloffer unnöthig wäre, da fie ihre 
Biograpben längit gefunden haben; nur über Kayjer habe 
ih eingehendere Mittheilungen gemacht, da dieſer bis jeßt 
weniger befannt war. 
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I. 
Nöderer's Freunde (1772 —1781). 
1. Johann Wolfgang Goethe. 





Da Goethe's Leben und Schriften den meiften Lefern ber 
Alfatia bekannt, diejelben "übrigens in jeder etwas ausführ: 
lichen Literaturgeſchichte beſprochen find, jo fann ich mich füg— 
lich auf einige Angaben in Beziehung auf feinen Aufenthalt in 
Straßburg!) und im Eljaß beſchränken; auf denſelben beziehen 
jich auch die beiden unten folgenden Briefe. 

Sohann Wolfgang Goethe, der den 28. Auguft 1749 
zu Frankfurt am Main geboren murde, bezog im Frühling 
1770 die alte ehrwürdige Univerfität Straßburg um dajelbit, 
nach feines Vaters Wunſche, Jurisprudenz zu ſtudieren. Er 
gab ſich aber Hier mehr mit mediziniſchen und literariſchen 
Studien ab; mit lebtern, wie er es jelbit jagt, beſonders nad) 
feiner Belanntichaft mit Herder, der damals in Straßburg 
verweilte um fich einer Augenoperation zu unterziehen. Herder 
weihte ihn in ein näheres Verſtändniß Homer's ein und machte 
ihn mit Oſſian und Shafspeare befannt, was feinem Geifte 
eine neue mächtige Ummandlung verlieh. Hier verband er 
ich auch mit dem Altuar Salzmann, mit Jung:Stilling, 

Lenz, Lerfe, Bleſſig, Haffner u. A.) Mit Röderer 


) S. Goethe zu Straßburg von %. Leyfer, Neufladt a. d 
Haardt 1871. 

26. des Berfaflerd: Der Altnar Salamann und feine Freunde. 
Maulhauſen 1855. 





pflegte er zwar, wie ſchon oben bemerkt, feinen nähern Umgang, 
fannte ihn aber Hinlänglih um ihn fchäten und lieben zu 
lernen. 

Goethe's in Straßburg nerfaßte, begonnene oder im Geifte 
niedergelegte Schriften, habe ich ©. 7 angegeben. Bon feinem 
Liebesverhältniß zu Frieder ike Brion von Seſſenheim,!) 
gibt er jelbft im „Dichtung und Wahrheit” eine lebensvolle, hin: 
reißende Schilderung; Andere haben ſeitdem weitere Beiträge 
Dazu geliefert, und noch ift die Friederiken-Literatur nicht ab- 
geichlofien. 

Salzmann, Koh und Oberlin wollten Goethe für 
die afademifche Laufbahn gemwinyen und ihn in Straßburg 
behalten; auch wurde ihm Ausfiht auf die deutiche Kanzlei 
in BVerfailles gemadt. Allein von Frankfurt aus drängte ihn 
der Vater feine jwriftiiden Studien fortzujegen und an ein 
baldiges Abjolvieren zu denken. Seine Bromotion al3 Lizen- 
tiat der Nechte, nicht als Doktor, wie in manden Literatur: 
geihichten fteht, fiel auf den 6. Auguft 1771). Die dabei 
vertheidigte Differtation, bei welcher Lerſe opponierte, enthält 
56 Säße und faßt nur 12 weit aus einander gedrudte Sei: 
ten ®); fie führt den Titel: Positiones Juris quas Auspice 
Deo etc. pro licentia summos in utroque Jure honores 
rite consequendi in alma Argentoratensi die VI. Augusti 
MDCCLXXI. publice defendit Joannes Wolfgang Gosthe 
moeno-francofurtensis. Argentorati typo J. H. Heitz. ®ie 
ihm von der Fakultät gemachte Aufforderung, er möge nun 


ı) Außer den vielfachen Berichten darüber, ſ. F. Lucius, Pfarrer in 
Seflenheim, Aus der Geſchichte eines alten Pfarchaufes (1871). j 
I) Den 9. Auguft 1871 wurde zu Straßburg, bei Gelegenheit der Neu- 


gründung der Straßburger Bibliothel, au eine Goethe-Feier abge: 
halten. 


3) Das von Goethe an Salzmann abgegebene Eremplar war in 
ber Straßb. Stadtbibliothek vorhanden. Ein anderes Er. befindet fi in 
der Bibliothel von F. C. Heitz; im Katalog Nr. 3274. 
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noch in Straßburg doktorieren, wies Goethe ab. Er ſchrieb 
deßhalb von Frankfurt aus an Altuar Salzmann: „Ver 
Pedell hat ſchon Antwort: Nein! Der Brief Tam etwas zur 
ungelegenen Zeit, und auch dassCärimoniel weggerechnet, ift 
mirs vergangen Doktor zu feyn. Ich hab So fatt am Lizen⸗ 
tieren, fo fatt an aller Praris, daß ich höchftend nur des . 
Scheins wegen meine Schulbigfeit thue, und in Teutſchland 
haben beide Gradus gleihen Wehrt.” 1) 

Goethe war Ende Auguft wieder nad Frankfurt zurüd- 
gekehrt, wo er noch eine Zeitlang verblieb, fih ſpäter in 
Werlar und anderswo aufhielt, Neifen in Deutjhland und 
nad) der Schweiz machte, bis er von Karl Auguft, Erb: 
prinzen von Sachſen-Weimar, im Jahr 1775 nad Weimar 
berufen wurde. Er fungierte nad) und nach als Legationsrath, 
Geheimer Rath, Kammerpräfivent und Theater-Intendant, und 
wurde zuletzt erfter Staatsminifter, 1815. Nach dem Tode 
feines fürftlichen Freundes, begab er fi in Ruheſtand und 
ftarb zu Weimar, den 22. März 1832. 


Zwei Briefe von Goethe an Röderer. 
1. 
(0. DO.) am 21ten Sept. 177(2). 
Wie mir’ geht, wird Ihnen Hr. Hafner?) fagen, und 
mie angenehm es mir ift ſchrifftliche Zeugniffe zu fehen, daß 
Ihre Liebe, Ihr Vertrauen zu mir, durch die Entfernung eher 


') Diefer Brief ſteht vollſtändig in meiner Schrift Altuar Salz: 
mann n. ſ. w., S. 4648, woraus er auch in die Berliner Sammlung 
22. II, S. 183 u. 184 übergegangen if. Der Herausgeber, welcher andy 
meine Anmerfungen dazu wörtlich abdrudt, hätte die Duelle wohl an- 
geben dilrfen. Ein Gleiches bemerfe ich noch für eine Stelle, Bd. II, 
S. 101. Suum cuique! 


2) Yfaac Haffner, |. weiter unten. 
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vermehrt als verringert worden iſt, brauch ich wohl nicht zu 
erhärten, da Ihnen bekanndt iſt, wie ſehr ich da Anteil neh— 
men muß, wo ich Geiſt und Bewegung fühle. 

Es war uns nicht gegeben, näher bekanndt zu werden, und 
durch den Umgang uns wechſelsweiſe zu nutzen, und doch 
ſind wir vielleicht beſſer verbunden als manche Jugendgeſellen, 
hier gilt kein Verjährungsrecht, ein einziger Aufblick läßt uns 
ein wechſelſeitiges Intereſſe erkennen; ein einziger Tapp im 
Dunkeln iſt offt mehr wehrt als ein Spaziergang am ſchoͤnſten 
Sonnentag. 

Es freut mich daß mein Neben unter Ihnen mit edovora ') 
gefalbt war, und daß der Geilt alles des was lebt, meine 
Worte zum fruchtbaren Regen geſchickt hat, lechzenden Pflanzen 
Munterkeit und Elafticität zu erneuern. 

Die Gelegenheit die Sie finden praftiih an die Vaukunſt 
zu gehen, ift fürtrefflih. Wenn ber Künftler nicht zugleich 
Handwerker ift, fo ift er nichts, aber das Unglück! unfre 
meifte Künftler find nur Handwerker. So lang ’3 denn ba 
bey alletags Gebäuden bleibt, da geht’3 noch fo ziemlich; fo: 
bald Palaft oder Monument auffteigen fol, ift ihr Feenftab 
zu ſchwach. Und dazu braucht man eigentlich den Baumeifter, 
ieder Bauer giebt dem Zimmermann die dee zur Schöpfung 
feiner Leimen Hütte; wer fol Jupiters Wohnung in bie 
Wollen thürmen? wenn e3 nicht Vulkan ift, ein Gott wie er. 

Ja der Künftler muß eine fo große Seele haben, wie ber 
König für den er Sääle wölbt, ein Mann wie Erwin, wie 
Bramante. 

Das größte Meifterjtüd der deutihen Baufunft, das Sie 
täglich vor Augen haben, das Sie mit Mufe bey genialifchen 
Stunden durchdenken Tonnen, wird Ihnen nachdrücklicher als 
ih fagen, daß der groje Geift ſich hauptſächlich vom kleinen 


m 





%) Goethe läßt Bier, fowie im nachfolgenden Briefe, spiritus umd Accent 
weg. 
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darin unterfcheidet, daß fein Werk felbitftändig ift, daß es 
ohne Rückſicht auf das was andre getahn haben, mit feiner 
Beitimmung von Ewigfeit ber zu coexistiren jcheine; da der 
Kleine Kopf durch übelamgebradte Nachahmung, feine Armuth 
und feine Eingefchränttheit auf einmal manifeftirt. 

Wie mandmal, von diefem Standorte betrachtet, finfen die 
größten Gebäude ind kleine, wie Bürgershäufer vom Münfter 
gejehen. 

Leben Sie wohl, denken Sie au) auf dem Münfter an 
mid. Und wenn Sie meinen Nahmen in einem der Eckpfoſten 
jehen, jo. ahnden Sie Sich dahinauf zu mir, in iene Zeiten 
zurüd, da wir uns noch nicht Fannten, und fühlen Sie alle 
Wonne die ich fühlte. Damals wünſcht ic mir viel Men- 
ſchen und mi wie ich Sie ießt Tenne. Leben Sie wohl. 


Goethe. 


Wenn Sie es als "Theolog übers Herz bringen können, fo 
verfagen Sie mir Ihre Stimme nicht, da ich bey der Ge- 
ſellſchaft durch Hrn. Jung um einen Ehrentag des eblen 
Schafspears anſuche. 


(0. O. 1773.) 

So gut ich weis, lieber Freund, daß ſchweigen beijer ift 
ala viel reden, fo gefteh ich Ihnen doch gerne, daß id mir 
Ihr aflerfeitiges Stillfchweigen nicht ganz vorteilhafft ausge: 
legt habe. Hr. BWunfhold.!) kann Ihnen jagen, daß Ihr 
Brief mich überrascht hat, ih danke Ihnen für die Belannt- 


) Ans Straßburg; wahrfceinlic ein Kaufmann, von dem in Röde⸗ 
zer’s Nachlaß ein humoriſtiſcher, aber ganz auf intime Verhältnifſe be⸗ 
zögliger Brief (11. Jänner 1785) vorhanden if. 
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Ihafft vieles lieben Mannes. Daß Sie in Yhren eiffrigen 
Bemühungen fortfahren würden, hatte ich feinen Zweifel, und 
daß Sie in ecclesia pressa die Griechen fortitudiren , das 
traut ich Ihrem Herzen zu; doch hab ich immer gewünſcht zu 
hören wie und wad. Es würde mich aufınuntern, ih würde 
aufhören jo ganz allein zu feyn wie ih bier binn. Wenn 
ih Ihrer viere hier hätte, nur drey, auch wollt ich noch tiefer 
herunter zu Tapituliren, e3 jollte viel anders feyn. Denn fo 
wie Deufalion über den fruchtbaaren Boden der unendlichen 
Erden binzujehen, und doch eines Gejchleht3 zu ermangeln — 
Menn einem da der Genius nicht aus Steinen und Bäumen 
Kinder erweckte, man möchtt das Leben nicht. 

In der Nachbarſchafft Hab ich einen werthen Freund und 
das araneıBer unter tähtigfeit erhält uns beybe. 

Die bildenden Künfte haben mich nun faft ganz. Was ich 
leſe und treibe tuh ih um ihrentwillen, und lerne täglich mehr, 
wie viel mehr wehrt es in allem ift, am Fleinften die Hand 
anlegen und fich bearbeiten, al3 von der vollfommenften 
Meifterfchafft eines andern kritiſche Rechenſchafft zu geben. 
Ich habe das in meiner Bauf. !) und ander3 wo von Herzen 
gejagt, und ich weiß daß das Wort, an jungen warmen Seelen, 
die im Schlamme der Theorien und Literaturen noch nicht 
verlohren find faflen wird. Mich freut von Herzen, daß Sie 
Anteil dran nehmen, wie offt hab ih im Schreiben an Sie 
alle gedacht denn ic” war ganz wieder um den Münfter in 
meiner Wonne. Hier hi ich Ihnen ber biblifchen Fragen *) 
vier Er. fie find bier nicht zu haben und auch 1. Bauf. Und 
binn nun weitläuffig genug geweſen über mid, um Sie zu 


) ‚Bon deutſcher Baufunft”, D. M. Ervini a Steinbach” 1773, 
16 ©. 8%; wurde ſchon 1772 ausgegeben. 

2, „Zwo wichtige bisher unegörterte Biblifhe Fragen zum 
erfienmal gründlih beantwortet von einem Landgeifliden 
in Schwaben.” Lindau am Bodenfee (Frankfurt) 1773. 16 ©. 8°. 


— 33 — 


Ioden und Ihre Freunde defgleichen zu tuhn. Grüßen Sie 
mir fie alle. 
Der ihrige 
Goethe. 


Anmerlung des Herausgeber. 


Goethe’3, am Schluffe des erften Briefes ausgeſprochener 
Bund, ging in Erfüllung; in der vom Altuar Salzmann 
präfibirten Gefellfehaft, der auch Goethe während feines Auf: 
enthaltes in Straßburg zugehörte, wurde ein Shakeſpeare— 
Fer!) gehalten. Lerſe hatte die Feftrede übernommen; fie 
befindet fi, in der Driginalhandihrift, in Röderers Nah: 
laß und begreift acht ziemlich gedrängt gejchriebene Quart— 


1) Ich muß hier einen Irrthum berichtigen, den ich in der Einleitung 
5. V. meines Bilchleind „Der Dichter Lenz und Friederile von Sejen- 
beim“ , Bafel 1842, unmillfürlich begangen habe. Dort heißt e8: „In 
Straßburg beſaß ich ein Eremplar von Shalſpeare's Othello, welches 
Goethe Lenz zum Geſchenke gemacht hatte” u. |. w. Dieſes Eremplar, 
das mir, nad) mehr als dreißig Jahren, erft zurliderftattet wurde, und 
nun vor mir liegt, enthält dem englifchen Tert des Othello, Gollingen, 
Victorinus Bossiegel, 1766. 158 ©. kl. 8%; e8 if in grau Papier ein- 
gebunden. Auf der innern Dede, dem Titel gegenüber, fteht von Göthe's 
Hand geichrieben : 

Seinem und Schälespears |würdigem Jreund|Lerjen, | 
zum ewigftlen Angebenten| Goethe | 

Darunter von Lerſe's Hand: 

Ewig jey mein Herze dein | Mein lieber Goethe | Lerse. 

Unter dem englifhen Zitel des Buchs ftehn folgende Worte von Lerſe's 
Haud: 

«OÖ degli altri Poeli onore et lume 

Vagliami 'l lungo studio, e '| grand amore 

Che m 'han falto cercar lo tuo volume 

Tu se lo mio Maestro, e '| mio autore.» 
«Dante a Virgilio.v 
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ſeiten. Den größten Theil nimmt Shakeſpeare's Biographie 
nach de la Place Engliſchem Theater, ein. Die Charalteriſtik 
des Dichters wollte Lerſe nicht geben; er ergeht ſich nur in 
allgemeinen Betrachtungen über deſſen Werth. Im Eingange 
ſagt er: 

„Meine Herren, .. Ihr Borhaben jedem großen Dichter einen beſon⸗ 
bern feyerlichen Tag zu wiedmen, zeigt Ihre edle Dankbarkeit gegen dieſe 
Männer, fo wie die Wahl derjelben , ihren gereinigten, unpartheyiſchen 
Gelhmad .. 

„In einem Jahrhundert, da dichten nichts anders, als ein bischen 
wizig reimen -ift, da die Diufen liederlicde Menfcher find, und auch als 
jolde fingen, da müßen Gedichte jo verdorben, wie die Sitten unferer 
Zeit fein, da einige Narren die Zähne blöfen zu machen, oder einem 
närriihen empfindfamen Herzen durch Liebe und Triebe in anakreontifchen 
Berfelgen,, eine empfindfame Thräne abzulofen, elende Bänfelfänger zu 
Genies, zu Dichtern des Geſchmaks des jebigen Publitums erhebt, in 
einem ſolchen Jahrhundert, das jo aufgeflärt ift, daß man vor lauter 
Klarheit gar nichts fieht, muß ich im der That erſtaunen, daß Sie ben 
Muth Haben nur vier einfältige Schiller der einfältigen Natur, aber 
auch ihre Lieblinge, zu Ihren Schußpatronen zu wählen: die Heilige 
Poefie, die erſte unter allen, unſern Shakeſpeare, und die Barden 
der Borwelt Offian md Homer. Das find die Einzigen, die fi 
weit über den Pöbel gefchwungen, und Hoc fiber unfern Häuptern da⸗ 
binfliegen, zu body um unteriheiden zu können, welcher von ihnen ber 
hödhfte ſeye. 

„Berzeiben Sie, M. H., wenn ich gleich einem mürriſchen Alten, ber 
über die Sitten der Jugend ungehalten if, öfters wie Recht es if, auch 
etwas zu lang ber unfer Jahrhundert losgezogen, und dadurch von 
meinem Zwecke etwas abgefommen bin. 

„Wir feyern beute Shakeſpeare's Tag, des fo umrecht verflan- 
denen, fo oft verläumdeten, und nur wenig eblen recht belandten Shale⸗ 
ſpears.“ | 

Nah der Erzählung der vorzliglichiten Lebensmonente des Dichters, 
fließt der Redner mit folgenden Worten: | 





— 35 — 


Ich Hätte Ihnen, M. H., noch viel von unſerm Shalkeſpeare zu ſagen; 
ich habe noch einiges von Popens Edition, von Wielands Ueberſezung 
und von Garrils Jubileo reden wollen, aber es war mir unmöglich, die 
nöthige Zeit. dazu zu verwenden. Bielleicht habe ich die Ehre Sie bey 
einer andern Gelegenheit davon zu unterhalten. 

„ZH bitte Sie noch endlich um des Himmmelswillen Shalefpeare nicht 
mit der Einbildung die uns alle heutige Dichter befonders die Franzoſen 
davon machen, zu lejen, nemlich, daß feine Fehler, jo gros, als feine 
Schönheiten ſeyen. Es if undankbar von einem Voltaire über diefen 
Mannm fo 108 zu ziehen, da ihm, wie Leffing jagt, der Schatten der eng: 
liſchen Kühnheit fein Glück gemacht, und feine Zayre, fein beſtes Stüd, 
gewiß nichts anders, als ein rauchender Feuer-Brand ift, den er aus 
dem hellbrennenden Schiterhaufen Dtbhellg geftodlen. 

„zeiten Siesihn aljo, M. H., und Sie werben, wann Sie ihn un: 
partheyiſch leſen, von der ungewöhnlichen Hobheit und Stärke des Genie's, 
von der Schönheit, dem ‘Feuer, und der unerichöpflichen Fülle der Ein- 
bipungsfraft, von der tiefen Kenntniß der menfchlichen Natur und von 
dem edlen empfindungspollen, mit dem zärteften Gefühl für das fittliche 
Schöne und Gute begabten Herzen, welche fi in den Werfen Shafe- 
fpeares in eimem jo fchimmernden und mannigfaltigen Licht offenbaren, 
geräbrt, mit eben fo viel Bewunderung für feinen Geift, als mit’ Ge— 
wogenheit für fein Herz erflillt werben. Und mit dielen Worten des 
Hrn. Rowe empfehl ich mich Ahnen.“ | 
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I. Philipp Chriſtoph Kayſer. 





In ſeinem Büchlein „J. M. R. Lenz und ſeine Schrif— 
ten u. ſ. w.“ (Baden 1857), ſagt Ed. Dorer-Egloff: 
„Lenz ſtand auch mit Chriſtoph Kaiſer, dem Muſiklehrer 
„und Componiſten in Zürich, der ſeine flüchtigen Aufſätze in 
„Winterthur drucken ließ, in Verbindung; Kaiſer war Göthe's 
„muſikaliſcher Freund; al’ dieſer Umſtände ungeachtet, wurde 
„ſeither auf Kaiſer faſt keine Rückſicht genommen und einem 
„allfälligen brieflichen Nachlaß kaum je nachgefragt.“ 

Seitdem bat D. F. Gruppe in: „Reinhold Lenz 
Leben und Werte mit Ergänzungen der Tiechſchen Aus: 
gabe” (Berlin 1861) ſich ebenfalls, im Vorübergehn, mit 
Kayfer — aljo ſchreibt dieſer felbit feinen Namen — beichäf: 
tigt, jedoch unter Beibringung einiger irriger Notizen, die 
W. von Maltzahn in der „Erften Beilage zur Königl. privi- 
leg. Berlinifhen Zeitung” Nr. 300, 22. Dez. 1861 berichtigt und 
zugleich verjpricht in einem eigenen Werke Ausführliches über 
Kayfers Berhältniß zu Lenz, Goethe, Lavater u. 4. 
aus ungebrudten und gedrudten Aufzeichnungen mitzutheilen. 

Mas ich über ihn, außer dem Geburt3- und Todesdatum, 
die ich bei Freiheren von Maltzahn finde, beibringen Tann, 
entlehne ich den Briefen an Röderer, denjenigen von Goethe 
an Lavater, an Buchhändler Reich und an Frau von 
Stein, fowie Goethe's Stalienifcher Reife; fie begreifen den 
Beitraum zwiſchen 1774 und 1788. Kayſers zufünftigem 
Biographen bleibt ſomit noch ein gutes Stüd Arbeit übrig. 

Philipp Chriftopb Kayfer) wurde den 10. März 
1755 zu Frankfurt am Main geboren und ftarb 1823. Ueber 


)W, v. Maltzahn; nicht Chriſtoph Albert, wie ihn Gruppe an- 
gibt. 
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ſeine Familie, ſeine Kinderjahre und erſten Entwicklungsgang 
iſt mir nichts bekannt. Ich finde ihn zuerſt in Zürich, wo 
er als zwanzigjähriger Jüngling, im Jahr 1775 erſcheint. 
Schon im Anfang des folgenden Jahres iſt er mit Lavater 
und defjen Freunden innigjt verbunden, und muß, in der 
Zwifchenzeit oder auf der Reife dahin, wahrſcheinlich durch 
jeinen Landsmann Goethe, in Straßburg an Lenz und 
Röderer gewiefen worden fein. Sein Name kömmt auch auf 
der befannten Gedächtnißtafel in der Münfterpyramide vor. 

Bereit? im Jahr 1776 *) gab er Lenzens Flüchtige Auf- 
ſätze heraus, welche Tied in feiner Ausgabe wieder abdruckte. 
Den 16. September desjelben Jahres fchreibt Goethe an 
Lavater: „Grüße Alles und Kayſern.“ 

Im 3ten Vierteljahr des „Teutſchen Merkurs“ vom Yahr 
1776, &.'200-—203, befinden ſich drei Gedichte: Die Zeiten 
der Liebe; An Elifa und An ihr Bildniß; fie find 
ſchwärmeriſch, doch ächt poetiſch, aus berztiefitem- Grunde ge- 
floffen und mit dem Namen Kayfer unterjchrieben. Gruppe”) 
möchte fie Lenzen vindiziren, entſcheidet fich doch endlich da- 
bin, daß er Jenem das erfte und das dritte; Diefem das 
zweite zufchreibt, Diefe Liebhaberei ift aber eine bloje, auf 
ungenügende Gründe geftüßte Hypotheſe. Kayſer, meint er, 
fei font nicht als lyriſcher Dichter befannt. Andere find hierin 
anderer Meinung; jo Freiherr von Maltzahn, der das 
Borhandenfein Hrn. Gruppe nicht bekannter Gedichte von 
Kayfer ausdrücklich beftätigt; jo verweife ich auch auf den 
11ten der unten folgenden Briefe Pfenningers an Röde— 
rer (17. Nov. 1782), wo angeführt wird: „Litaney auf 
„aller Seelen von Kayjer, Poefie und Mufil, zu zwei 
„Stimmen, ein herrlih Stüd. Text in Goethe's Sinne.” 


ty Nicht 1777, wie bei Gruppe flieht, S. 282. Bgl. den dten Brief 
von Kayfer an Röderer, Züri, 18. Juli 1776, 
7) ©. 325 und 330. 
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Ich kann dieſe Gelegenheit nicht vorübergehn laſſen, um 
hier, gegen mehrere andere Behauptungen in Gruppe's 
Schrift, förmlichen Proteſt einzulegen. Es ſoll dies vorerſt in 
Beziehung auf Lenz, Kayſers Freund, geſchehn; ſomit ent- 
ferne ich mich nicht weit von meinem’ Gegenftande auf den 
ich ſobald al3 möglich zurüdfonmen werde. 

1. Wenn der Sab: „Es befteht fein Zuſammenhang zwifchen 
„Lenzens Liebe zu Friederifen und feinem Wahnfinn“ ') 
rihtig wäre, fo müßte man die leidenſchaftlichen Ergießungen 
dieſer Liebe in ben Briefen an Salzmann; Goet he's unzwei: 
beutige, .beftimmte Aeußerungen über Lenzens Betragen in 
Seflenheim, — von Goethe’3 Hand, gleichviel ob blos als 
Concept oder Notat — 2); jo wie Oberlin's Bericht über bes 
unglüdlihen Dichter Aufenthalt im Steinthal, ſämmtlich für 
apogryphiich halten. Den einzigen Grund von Lenzeng 
Wahnfinn, findet Gruppe in deſſen unglüdlicher Liebe zu 
Fräulein Adelaide von Waldner, einer Eljäflerin und 
Hofdame der Herzogin Luiſe in Weimar, die er ſchon in 
Straßburg gekannt haben joll, und die, wie er an Lavater 
ſchreibt, „Braut ift mit einem Menjchen, der fie nicht verdient, 
„nicht zu ſchätzen weiß, ohne Nerven für Schön und Gut, bloß 
„eigennüßig vielleicht unter der Maske der Liebe.” ?) Bon 


1) ©. Gruppe ©. 66. 


2) Nach feiner Schweizerreife, Spätjahr 1779, hatte Goethe Frie— 
derife Brion in Sefenheim befugt; in Beziehung von Lenz zu ihr 
fagt &. unter Anderm: „Er hatte jih nad feiner gewöhnlichen 
Weife verliebt im fie geftellt, weil er glaubte, das fei der einzige 
Weg Hinter die Geheimniffe der Mädchen zu kommen, und da fie nunmetr 
gewarnt, ſcheue feine Beſuche ablehnt und fich mehr zurlidzieht, fo treibt 
er e8 bis zu den läherlihften Demonftrationen des Selbf: 
mordes, da man ihn dann halbtoll erflären und nach der Stabt 
ſchaffen fan.” S. den ganzen Auffab, den Edermann, nah Goethe's 
Handihrift in die Ausgabe 1840 von Goethes Werfen, unter dem Zitel 
„Lenz“, aufnahm. 


3 ©. Dorer-Egloff, S. 160 u. f. 














Erwiederung dieſer leidenſchaftlichen Liebe, Die Lenzens ganzes 
Weſen erfüllte, ift fein Zeugniß vorhanden , daß fie ihn höchſt 
elend machte, ihn in Verzweiflung ftürzte, die |päter in Wahn- 
finn ausbrach, will ich nicht in Abrede ftellen. Sch räume mehr 
ein: fie kann den unmittelbaren Anftoß dazu gegeben haben. 
Allein zu diefem Wahnfinn wirkten noch andere Urſachen und 
Erinnerungen mit. Dies tritt namentlih aus Oßerlin’s 
Bericht zweifellos hervor. Ohne, wie Dorer-Egloff, einen 
Beſuch Lenzens in Seflenheim zu vermuthen, der unmittelbar 
vor deſſen Erſcheinen im Pfarrhaufe von Waldbach, aljo un: 
mittelbar vor dem Ausbruche bes Wahnfinnes, im Jänner 1778 
ftattgefunden hätte, mas allerdings von Wichtigleit wäre, wozu 
aber Beweiſe fehlen: frägt es fih, warım Lenz in dieſer 
rauhen Jahreszeit ſich in jenes rauhe abgelegene Thal begeben 
hatte? Dberlin war ihm allerdings durch den gemeinfamen 
Freund Lavater befanıt und mußte ihm lieb geworden fein; 
zudem war er an ihn durch Kaufmann, von Winterthur, 
einen andern Freund, empfohlen; allein ich glaube noch einen 
nachhaltigern Grund für fein Ericheinen im Steinthal angeben 
zu Tönnen. Seit der Veröffentlichung meiner beiden Schriften 
über „Lenz und Friederike“ und über den „Altuar Salz: 
mann”, babe ich die Gewißheit erlangt, daß die Familie Brion 
im Steinthale jederzeit freundichaftliche Verbindungen hatte, 
namentlich in Rothau ; unter andern kann ich die Familien 
Waidknecht und Bohy nennen; Sarah Waidknecht war 
Friederikens intime Freundin!) Diefe Verbindungen ver- 
anlaßten e3 wohl mitunter, daß der Sohn Chriftian Brion 
(bei Goethe: Moſes) in den achtziger Jahren Pfarrer in 
Rothau wurde; daß Friederike mit ihrer jüngften Schweiter 


ı) Mittheilung, die mein edler Freund umd Better Prof. Emil Küß, 
(gef. in Bordeaur, al$ Maire von Straßburg und Deputirter in der 
Rational-Berfammlung) von feiner Mutter, Frieder ike ns Jugendfreun⸗ 
din, erhielt und die, von ihm abgefaßt, vor mir liegt. 
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Sophie (das Täntele) dort eine Mädchenſchule leitete, und 
fpäter (nad) 1787) einen Handel mit Weberzeugen und Töpfer- 
geſchirr trieb, der aber nicht fehr eriprießlid war. Bon 
jenen ältern Verbindungen hatte Lenz wahrſcheinlich Kennt: 
niß, und jomit war ihm ein Anhaltspunkt für fein Verweilen 
im Steigthale geworben und dasjelbe leicht erflärlih. Schwer: 
ih bat er jedoch eine jener Familien gejehn, denn die Geiftes- 
fataftrophe des armen Stürmers eilte mit flet3 zunehmender 
Schnelligkeit herbei. Unleugbare Thatſache ift es jedenfalls, 
daß die in feinen Parorismen ausgeftoßenen Rufe, ſich nad 
Oberlin's beftimmten Worten auf Friederike bezogen: (er) 
„weiß es, daß Lenzens Geliebte Friederife hieß.” — 1) 
Sm einem Briefe den der Unglüdlihe — wie Oberlin weiter 
erzählt — „an die Mutter feiner Geliebten richtete, jagt Lenz : 
„er könne ihr diesmal nicht mehr jagen, als daß ihre Frie- 
„derife nun ein Engel fey und fie würbe Satisfaftion 
„bekommen.“) — Nicht zufällig ift es endlih, daß er „in 
„Oberlin's Abmwejenheit, ven 3. Hornung 1778 ein zu Fou- 
„day *) joeben verftorbenes Kind, das Friederike hieß, auf- 
„wecken wollte, welches ihm aber fehlgefchlagen. *)“ 

Und diefe fo natürlich herbeigeführten, geſchichtlich treuen 
Erklärungen, wollen Gruppe und feine Nachfolger bei Seite 
ſchieben, ihnen jede Bedeutung abipreden! Fräulein von 
Waldner’3 Vorname war Adelaide; Gruppe will, daß 
der Dichter fie unter den Namen Minna und Henriette 
befungen habe, da er fie mit jenem, „ihrem Rufnamen,” wie 
er fagt, „nicht bezeichnen durfte.” ?) Wie fommt es nun, 
daß er in feinem Srrfinne niemals einen oder den andern 


ı) Der Dichter Lenz u. ſ. w., ©. 19. ® 
2) Ebendaſ. S. 22, 

3), Filial von Waldbach. 

4) Der Dichter Lenz u. ſ. w. ©. 16. 

5) R. Lenz, Leben und Werke, S. 9. 
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dieſer Namen ausgerufen hat, deren Inhaberin ja die alleinige 
Urſache ſeines Wahnſinns ſein ſoll? Warum kömmt nur 
Friederike vor? Iſt es nicht natürlicher anzunehmen, daß, 
wie ich es oben ſchon bemerkte, ſeine hoffnungsloſe Liebe zu 
Fräulein von Waldner, den unmittelbaren Anſtoß zu ſei⸗ 
nem unheilvollen Zuſtande gab; daß aber, ſetze ich hinzu, bei 
ſeinem abermaligen Aufenthalte im Elſaß, dem Heimatlande 
ſeiner einſt jo heißgeliebten Friederike"), alle Erinnerungen 
an diefe in feinem Herzen zufammenftrömten und endlich zum 
Ausbruch kamen, und alfo der Schmerz um jene ſich mit dem 
Schmerz um die frühere Geliebte vermengte und zuletzt ganz 
in dieſen auflöste? 

2. Eine andere Rüge muß mir Gruppe noch geitatten : 
Seite 331 feiner Schrift fagt er: .... „nachdem wir alles 
„durchmuſtert haben, wus fich zur Zeit von lyriſchen Gedichten 
„unferes Lenz auffinden läßt, dringt ſchließlich wieder die 
„Frage an: wo find die Gedidte an Friederife? 
„Stöber und die ihm folgten, waren darum nicht ver- 
„legen, fie bezogen eben alle Liebesgedichte auf 
„dieſe.“) Dies ift allerdings fehr Kar und förmlich aus- 
geſprochen! Ich antworte darauf eben fo Klar und förmlich: 
Diefe Behauptung ift reine Erfindung! Möge Hr. 
Gruppe mir und dem Publikum, vor welchem er biefelbe 
mit joldem Nachdrucke ausipricht, angeben: wann und’ wo 
ich dergleichen gejchrieben habe. Es dürfte ihm ſchwer fallen! 

3. Endlich muß ich ihm bemerken, daß wenn er behauptet, 
daß „Bfarrer Dberlin fchon im Jahr 1839 in der Erwinia 
„über Lenzens Wahnfinn veröffentlicht hatte“ 3), dieß ein 


) Das Lefen der Briefe an Salzmann kann hierüber feinen Zweifel 
Raum geben. — Lenzen's Berhältnig zn Friederilen, beipricht nener- 
dings: J. Ley ſer, Goethe zu Straßburg. Neuftabt a. d. Haarbt. 1871. 

2) Bergl. ©. 18, wo fi) diefelbe unbegrändete Behauptung befindet. 

3) Ebendaſ. ©. 12. 
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abermaliger Irrthum iſt; da Oberlin ſchon den 1. Juni 
1826 geſtorben war. Der berührte Aufſatz iſt von meinem 
ſel. Vater in Oberlins Nachlaß aufgefunden worden, nach 
der Driginal-Handichrift abgeſchrieben und von mir in der 
Erminia zuerft veröffentlicht worden. Eine andere Abſchrift 
übergab ich dem genialen zu frühe geftorbenen Freunde Georg 
Büchner; diefer verwandte fie zu einer Novelle, die jedoch 
nur Fragment blieb und die er in Gutzkow's Telegraphen 
ericheinen ließ. Auch 8. Tied, der im Jahr 1828 meinen 
Bater in Straßburg bejuchte, erhielt eine Abſchrift Davon, Die 
er aber zu feiner in demfelben Jahre erichienenen Ausgabe 
von Lenzens Werken nicht mehr benützen konnte. 

Sch gebe dieſe nothmwendigen Erfurfe dem unparteifchen Lefer 
zum Bedenken und nun ift e8 Zeit unſern Kayſer wieder 
aufzunehmen. 


Wir finden ihn mit feinem Freunde Lenz, im Sommer 
1777, auf einer Alpenreife, über welche Legterer an Lavater 
„ons dem Urfernerthal an der Matt”, den 14. Juni 
Sonntag berichtet : 

„Wollteſt Befter! gegenmwärtige® doch cito citissime an 
xakobi !) Laufen lafien, du kannſt denken was mir dran ge: 


legen fein muß, da ich ihm vom Gotthart fchreibe und dem 


Männlein doch gewiß feine Herzensergießungen unter fo bes 
wandten Umftänden zu machen habe. Dir aber münblid 
alles, was wir gejehen und genoflen und gelitten. Petern ’) 
fanden wir in Meiringen als wir aber vom Grindelmald 


) Johann Georg Jalobi; Lenz war Mitarbeiter an deſſen fett 
1774 in Dilffeldorf erfcheinender Iris. 

2) Better Baumgartner oder Imbaumgarten, ein Schweiger: 
fnabe, hatte dem hannövriſchen Baron von Lindau, von dem no 
mehrmals die Rede fein wird, das Leben gerettet, wofür ihm berfelbe 
ein Vermächtniß hinterlaflen. Nach Lin dau's Tode nahm fh Goethe 
auf rührende Weiſe des Knaben an und wurde ihm Vormund und Ber: 
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dahin zurüdfamen, hörten wir, er ſei ſchon wieber fort. 
Morgen geht’3 durch's Urnerloch nad) Haufe. Daß wir mübe 
und matt über den befchneiten Grimjel und Furka gekommen 
find, kannſt du bir vorftellen. Alſo entfchuldige. Herzlichen 
Kuß an dich und all unfere Lieben vom 

Sünder 2.” 


„Wir fehen beide aus wie die Gänfe von hinten, wenn fie 
gerupft find und die legten Härchens abgeſchreit. Kayfer 
find beide Augen verſchwollen und ich fann auch nicht viel 
ſehen. So hat ung Schnee und Sonne zugerichtet.“ ') 


Mit Goethe ftand Kayſer in fortwährendem Verkehr, 
derſelbe fchidte ihm die neueiten Lieder zum Somponieren. 
So fchreibt er den 28. April .1777, von Weimar, an den 
Leipziger Buchhändler Reich: „Dann babe ich jchon feit ge- 
raumer Zeit ein paar Dubend Lieder mit Melodien von Kayfer 
in Zürich daliegen ; ich weiß, daß es nicht die angenehmite 
Waare ift: drum babe ich nichts gejagt. Er erinnert mid) 
aber wieder dran und fo wollte ich Sie fragen, ob Sie fie 
brauchen oder mir jonft einen Verleger finden könnten. Sie 
find, wo ich fie gezeigt babe, immer mit viel Vergnügen 
gejpielt und gejungen worben.” ?) 

In Straßburg ließ Kayſer 1778, nah W. von Malt: 
zahn, und nicht erft 1788, wie andermo angegeben, ein 


pfleger. Goethe fhreibt an Lavater: „Der Junge iſt nun mein, 
und wenn ich’s recht kann, jo foll er, wenn ich die Augen zuthue oder 
ihn verlaffe, von niemanden abhängen, weil er von Allem abzubängen 
fählen muß.” S. Dorer:Egloff, S. 200-201 9. Schöll, Briefe 
und Aufſätze von Goethe, 1766-1786. Weimar 1846, S. 177 u. f. — 
Goethe's Briefe, Berliner Sammlung 1870, Bd. J., ©. 513. 

) S. Dorer:Egloff, S. 203—203. 

2) Goethe's Briefe, Berliner Sammlung 1870, Bd. I., S. 497. 


Büchlein erjcheinen: „Ueber belletriftifche Schriftftellerei, mit 
einer Parallele zwiſchen Werther und Ardinghelloe.) Allen 
belletriftiichen Schriftftellern und Leſern ihrer Schriften ge- 
widmet.” Dasjelbe wird wohl zuerft in der Literarifchen 
Gejelichaft vorgelefen und von einem Mitgliede berfelben zum 
Drude befördert worden fein. 

Sn den Jahren 1779 ?) und 1780 weilte Kayfer nod in 
Zürih. Von Homburg aus jchreibt Goethe, 3. Januar 1780, 
an Frau von Stein: 

„Hab' ich Ihnen jchon gefchrieben, daß ich unterwegs eine 
Operette gemacht habe? Die Scene tft in der Schweiz, es 
find aber und bleiben Leute aus meiner Fabrik. 

„Kayſer fol fie componiren und wenn er’3 trifft, wird 
ſich's gut fpielen laſſen.“ 

Es war dies „Jery und Bätely,“ das Goethe bereits den 
29. Dezember aus Frankfırt an Kayſer abgeihidt, und 
wieder den 30. Januar 1780. Es erihien 1790 zu Leipzig 
im Drud. Y 

Den 3. Juli 1780 fchreibt Goethe an Lavater: „Grüb 
Bäben. Sie mag mir ja die Compofition von Kayjern auf 
meine Waffertropfen jchiden.” Und den 24. Juli: „Sage 
Kayfern, daß id) indeß auf 12 Exemplare jubfcribire.” 

Des ältern Freundes und Landsmannes Antheil wuchs immer 
mehr zu Gunften feines Schüglings; er dachte an deſſen wei: 
tere Ausbildung in der Kunft, für die in Zürich der rechte 
Boden nicht fein fonnte. Er bewog ihn daher nah Weimar 
zu fommen, wo er auch zu Anfang des Jahrs 1781 eintraf. 
Schon den 19. Februar 1781 fehrieb Goethe an Lavater: 
„Kayfer läßt fih gut an, ich Hoffe, fein Leben bier fol ihn 


1) Heinfe’s befamnter Roman. 
2) Goethe an Lapater grüßt Kayfer von Genf aus, 29. Okt. 1779. 
3) Goet he's Briefe, Berliner Sammlung, Bd. II, S. 10. 
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geſchmeidiger machen. Er bat Gelegenheit in feiner Kunft 
manches zu fehen und zu hören.” ') 

Goethe öffnete ihm fein Haus, wo er mit den bedeutendften 
Geiftern Weimar’3 in Berührung fam und in deren Kreiſen 
aufgenommen ward; was Alles‘ dazu beitrug des feurigen 
Jünglings manchfache Talente zu regeln und zu wirkſamerer 
Entwidlung zu bringen. Sein muſikaliſches Talent wollte 
Goethe namentlich fördern; deßwegen bewog er den Herzog 
fih feiner anzunehmen und ihn an Glud zu empfehlen, der 
im Jahr 1780 Paris, wo er feit 1774 verweilt, verlaffen 
batte und nah Wien abgegangen war. Derfelbe gab eine 
günftige Erwiderung und Kayſer begab fih im Mai 1781 
über Münden nah) Wien, wo er, von Weimar aus im Sep: 
tember eine Geldanweijung erhielt ?) Goethe blieb ihm bis zum 
legten Augenblide ein treuer Führer; am 23. Mai Ichreibt er 
an Frau von Stein: „Zu Tiih komm ih nicht; ich will 
Kayfern zum Abſchiede bei mir haben.“ 

Wie lange diejer nun in Wien gelebt, was er dort getrieben 
und geleiftet, darüber kann ich Feine Auskunft geben. Wir 
finden ihn im Sommer 1783 wieder in Züri, in Lavaters 
Umgang. „Abe,” ſchließt Goethe einen Brief an Dielen 
vom 30. Juli, „grüß Kayjern, dank ihm für die Mufif.” °) 

Sn Zürih Hatte Kayfer feine Mufilitunden wieder auf: 
genommen, dichtete und Tomponirte, insbeſondere für Goethe. 
Zeine Kompofitionen, denen e3 gewiß nicht an technifcher Aus⸗ 
bildung noch an Lieblichteit fehlte, drangen nicht bewältigend 
durch; Mozart's geniale Schöpfungen begannen eine neue” 
Aera, und jowie vieler Anderer, verſcholl auch Kayſers 
Name je mehr und mehr. 


t) So au Goethe's Brief an Lavater vom 18. März 1781. 
BL Berliner Samml. Br. II, S. 177, 201. 218, 

3) Berliner Sarlml. Bd. II, ©. 288. 

3) Berliner Samml. Bd. II, S. 563. 
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Goethe aber war ihm mit rührender Anhänglichkeit treu 
geblieben. Im October 1787 beſchied er ihn nach Rom, wie 
wir dies aus der „Italieniſchen Reiſe“ erjehn '), in deren 
Berichten Kayfer im erfreulichiten Lichte und von manch— 
fachen Seiten gejchildert wird. In Betracht der geringen 
Anzahl von Nachweiſungen über Kayjers Lebensumftände 
fann ich mir nicht verfagen, nachfolgend, die bezeichnendften 
Stellen jenem Buche des Meiſters, hinſichtlich jeines Schüß- 
lings, auszubeben; jelbft den Beſitzern von Goethe’ 3 Schrif: 
ten wird dieſe Zuſammenſtellung bier .nicht unwilllommen 
fein: . 

„Rom, den 27. October 1787... Ich erwarte mit Ber: 
langen Nachricht, daß Egmont angelangt und wie Ihr ihn 
aufgenommen. Ich habe doch fchon gefchrieben, daß Kayjer 
herkommt? ch erwarte ihn in einigen Tagen, mit der nun 
vollendeten Partitur unſrer Scapinereien’). Du Fannit 
denfen was das für ein Felt jeyn wird! Sogleich wird Hand 
an eine neue Dper gelegt, und Claudine mit Erwin, in feiner 
Gegenwart, mit feinem Beirath verbeſſert.“ 


— „Rom, den 5. November 1787. Kayfer ift ange 
fommen, und ich habe drüber die ganze Woche nicht gefchrie: 
ben. Er ift erſt am Slavierftimmen, und nah und nad 
wird die Oper vorgetragen. Es macht feine Gegenwart wieder 
eine fonderbare anjchließende Epoche, und ich fehe, man fol 
feinen Weg nur ruhig fortgehn, die Tage bringen das Beſte 
‚wie das Schlimmite.” 


1) &. die Cotta'ſche Tafchenausgabe von 1856, Bd. XXIV, ©. 19 
bis 281. 


2) Scherz, Lift und Rache. In Beziehung auf Kayfers Mufik, 
jagt Gervinus V, 101, derſelbe habe das Stüd im giten Schnitie, nad) 
den „Mäßigleitsprinzipien, Stimmenmagerfeit, Einfachheit und Befchräntt: 
heit” componirt. Goethe war anderer Meinung. 
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— „Rom, den 10. November 1787. Kayſer iſt nun 
da, und es iſt ein dreifach Leben, da die Muſik ſich an— 
ſchließt. Es iſt ein trefflich guter Mann, und paßt zu uns, 
die wir wirklich ein Naturleben führen, wie es nur irgend 
auf dem Erdboden möglich iſt. Tiſchbein') kommt von 
Neapel zurück, und da muß beider Quartier und Alles ver: 
ändert werben, doch bei unfern guten Naturen wird alles in 
acht Tagen wieder im Gleis feyn.”e 

— „Rom, den 24. November 1787... Kayſer's An- 
funft, und bis wir uns ein wenig mit ihm in häusliche Ord⸗ 
nung jegten, hatte mich einigermaßen zurüdgebracht, meine 
Arbeiten ftodten. Seht geht es mieber, und meine Opern 
ind nahe fertig zu ſeyn. Er ift jehr brav, veritändig, or⸗ 
dentlich, geſetzt, in feiner Kunft jo feft und ficher, als man 
jeyn- kann, einer von denen Menichen, durch deren Nähe man 
gejunder wird. Dabei bat er eine Herzensgüte, einen rich: 
tigen Lebens⸗ und Geſellſchaftsblick, wodurch jein, übrigens 
ſtrenger Charafter biegjamer wird, und fein Umgang eine eigene 
Grazie gewinnt.” 

— „Beridt. November. Nun aber bei dem ftillen Ge- 
danken an ein allmähliges Loslöſen ward ein neues Anknüpfen 
duch die Ankunft eines waderen früheren Freundes vorbe: 
reitet, des Chriſtoph Kayfer, eines gebornen Frankfurters, 
der zu gleicher Zeit mit Klingern und uns andern beran: 
gefommen war. BDiejer von Natur mit eigenthümlichem muſi⸗ 
kaliſchem Talente begabt, hatte ſchon vor Jahren, indem er 
Scherz, Lift und Rache zu componiren unternahm, auch 
eine zu Egmont paflende Mufif zu liefern begonnen. Ich 
hatte ihm von Rom aus gemeldet, das Stüd fey abgegangen 
und eine Copie in meinen Händen geblieben. Statt weit- 
läufiger Correſpondenz darüber ward räthlich gefunden, er joll 


) Maler; aus Goethe's Wahrheit und Dichtung belannt; mit ihm 
bat G. den Veſuv erfliegen. 
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ſelbſt unverzüglich herankommen, da er denn auch nicht ſäu— 
menb mit dem Courier durch Stalien hindurchflog, fehr bald 
bei uns eintraf und in den Künſtlerkreis, der fein Haupt: 
quartier im Corſo, Rondanini gegenüber, auigelölagen hatte, 
fih freundlich aufgenommen ſah .. 

„Die Gegenwart unſeres Kayſers erhöhte und erweiterte 
nun bie Liebe zur Mufil, die fich bisher nur auf theatralifch: 
Exhibitionen eingeſchränktohatte. Er war forgfältig die Kir: 
henfefte zu bemerken, und wir fanden uns dadurch veranlaft 
auch die an ſolchen Tagen aufgeführten folennen Mufifen mit 
anzubören . . 

„Nächſt diefem hatte Kayfer noch eine Tugend, daß er 
namlih, weil ihm ſehr um alte Mufil zu thun war, ihm 
auch die Geſchichte der Tonkunſt ernftlich zu erforſchen oblag, 
juh in Bibliotheken umſah; wie denn fein treuer Fleiß be: 
fonders in der Minerva gute Aufnahme und Förderniß ge: 
funden hatte. Dabei aber hatte fein Bücherforſchen den Er: 
folg, daß er und auf die ältern Kupferwerke des ſechszehnten 
Sahrhunderts aufmerkjan machte und 3. B. dag Speculum 
roman» magnificentie, die Architekturen von Lomazzo, nicht 
weniger die jpäteren Admiranda Roma und was fonft nod) 
dergleichen jeyn mochte, in Erinnerung zu bringen nicht unter: 
ließ...” 

— „Rom, ben 9. Februar 1788... Kayfer geht aud) 
als ein wadrer Künftler zu Werke. Seine Mufif zu Eg- 
mont avancirt ſtark. Noch habe ich nicht alles gehört. Mir 
Icheint jedes dem Endzwed ehr angemeſſen. 

„Er wird auch: Cupido kleiner Lofer u. |. w. componiren. 
Ich ſchicke dir's gleih, damit es oft zu meinem Andenken 
gelungen werde. Es iſt auch mein Leibliedchen.“ 

„Rom, den 10. April 1788. Noch bin ih in Rom 
mit dem Leibe, nicht mit der Seele. Sobald der Entſchluß 
feft war abzugeben, hatte ich auch Fein Intereſſe mehr, und 


ich wäre lieber ſchon vierzehn Tage fort. Eigentlich bleibe ich 
noh um Kayſers willen und um Bury’3 willen. Grfterer 
muß noch einige Studien abfolviren, die er nur hier in Rom 
machen kann, noch einige Mufifalien ſammeln; der andere 
muß noch die Zeichnung zu einem Gemälde nach meiner Er- 
iindung in’3 Reine bringen, dabei er meines Raths bedarf. 

„Doh hab’ ich den 21. oder 22. April zur Abreiſe feft- 
geſetzt.“ | 


Als Goethe die legten Berichte über fein Zufammenleben 
in Rom mit Chriſtoph Kayjer jchrieb, war dieſer bereits 
in fein vierunddreißigiteg Jahr getreten. Reiſen, Studien 
und Umgang mit mancherlei Charakteren hatten feinem Wejen 
mehr Ruhe und Ernft verliehen, al3 fich in den jetzt folgenden 
Briefen an NRöderer aus dem Sahre 1776, da er um 
zwölf Jahre jünger war, ausſpricht. Er war da noch ganz 
in der Schaum: und Braugzeit, ein Achter Stürmer und 
Dränger; in Gedanken, Gefühlen und deren Ausdrud über: 
ſprudelnd. 


Vier Briefe von Kayſer an Roͤderer. 


4. 
(Zurich) d. 20 J. 76.) 
Ich habe deinen Brief erhalten, lieber Bruder, und mich 
deiner wieder ſehr gefreut. Du biſt alſo ſo gewiß als ich 
daß wir uns einander auf ewig gegeben ſind. 
Bor allen Dingen küſſe unſern einzigen Lenz?) mit dem 


1) 20. Jänner 1776, |. den Schluß des Briefes. 
2) Im Frühjahr 1776 verließ Lenz Strasburg; er zog nah Weimar; 
anfanys Jänner finden wir ihn in Colmar, bei Bfeffel, ſpäter in 
4 
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Kuß der brüderlichen Liebe, und dabei danke ihm für bie 
Berje, die ich zwar noch nicht gefehen habe, weil fie Lavater 
zurüd behielt. Dante ihm für alles, was er an und, an 
mir! thut. Ich bin mein lebelang an wenig Menſchen auf 
diefe Art geheftet geweſen, als ich ſchon unfichtbar an Len- 
zen, und als ich in eure Stadt fam, an euch beide Jungens! 

Da Hilft nun nichts vor, ihre müßt diefen Sommer einen 
Sprung gen Zürch zu uns thun. Auf Schloffer in Em: 
mendingen und Zimmermann jr. harten wir fo jchon. 
Müpt da die überausherrlide Natur und das Heine Häuflein 
guter Menfchen jehn! D was ift Lavater vor ein Slerl! aber 
alle feine gelehrte Mittbürger find Schurken. Ich wende 
meine Seele weg von ihrem Andenken und an ihre Schriften 
babe ich Längft den — gewicht ') 


Emmendingen bei Schlofier und im Jänner 1778 bei Oberlin um 
Steintbal, wo fein Wahnfinn den höchſten Grad erreichte. Röd erer, 
dem man ihn nah Straßburg brachte, führt ihn wieder zu Schloffer. 
) Kayſers derber Unwille ſpricht fi namentlich gegen die ano- 
nymen Angreifer und Berläumber Lavaterd aus, unter benen ſich 
auch Amtsgenofien desſelben befanden, namentlich der Berfafier des 
„Sendichreibens” (1775), das anonym erſchien aber den damale 24 
Sabre zählenden Joh. Jac. Hottinger, jpätern Profefior und Chor⸗ 
herrn, zum Berfaffer hatte. (S. J. €. Lavater. Nach ſ. Leben, Lehren 
und Wirken, von F. W. Bodemann, Gotha 1856 ©. 328 u. f.) Dagegen 
fand Lavater auch wieder in Zitrich felbft lebhafte Vertheidiger, 3. B. in 
J. 3. Heß. — Zimmermann ſchreibt an 2.: „Hunbsfötter ſchimpfen 
auf Did und die Phyflognomil und fliehen doch gern drin! So nieder: 
träcdhtig wäre doch fein Deuticher, wie diefe Schurfen in’ Züri.” — 
Goethe (wiewohl etwas fpäter, 24. Juli 1780) ruft ihm zu: „Was 
Deine dickhirnſchaligen Wiffenichaftsgenoflen in Zürich betrifft, und was 
fie von Menſchen, die unter einem andern Himmel geboren find, reden 
bitt’ ih Dich, ja nicht zu achten. Die größten Menfchen die ich gelannt 
habe, und die Himmel und Erde vor ihrem Blick frei hielten, waren 
demilthig und mußten, was fie finfenweis zu ſchätzen hatten. Solches 
Kandidaten: und Kloſtergeſindel ziert allein der Hochmuth. Man laffe fie 
in ber Schellenfappe ihres Eigendüunkels ſich ein wechſelſeitiges Conzert 
vorrafleln...." Goethe's Briefe, Berlin. Samml. 1870, S. 80. 
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Wär mit unjerer Seele was anzufangen, jo fpannt ich 
meine aus und flög zu euch, und ergözte mich da recht. „O 
warum fönten wir nicht in Hütten bei einander wohnen, 
unjere Herden und Weiber melfen,” fagte Fritz Stolberg 
noch neulich zu mir. Wie ich in den Leuten exiſtir! Goethe, 
Lenz, Stolbergs, Paſſavant, Klinger, Miller und 
jeine Weiber u. f. mw. — Und als die Leute hörten, daß 
Röderer copuliten, trauen dürfte, ſprachen fie: o komme zu 
ung lieber Mönch ! ') 

Jungs Adreſſe weiß ich leider nicht. Ich will fehn, 
mein Lenze, ob ich die Gedichte fomponiren kann. Denn 
ih bin gar nicht im Fall, daß mir’3 drum zu thun wäre zu 
fomponiren oder gedrudt zu feyn! 

Will jehen ob ich die Bildlein für dich bey Lavater bett: 
len Tann. 

Made dab mir Lenz fein Drama doch gleich jendet, und 
ionft auf verjchiedenes prompt antwortet. Aber mit Ramond ?) 
kann ich nichts au Schaffen haben, ihr liebe Seelen, jo gern ih 
au wolte. Und zudem iſts jranzöfifch das macht alles un 
möglihd. Wäre denn nicht‘ da Strasburg oder überhaupt 
Eljaß der befte Ort für fo mag?! ? 


Ein anders. 


Lieber, ih fan dir kaum fagen, was mir das ift, daß du 
mir die Gedichte ſendeteſt! D Lenz! Lenz! Lenz! Lenz! 
tönt’ ich dich durch die Winde herreißen laffen, wenn mir jo 
oft Kraft und Muth und Theilnehmung fehlt! Wo Lenz das 


’) Aufeinem Quartblatte, eine Einladung auf das ſtrasburger Münſter 
enthaltend, ohne Jahrszahl, und von Chriſtoph Kaufmann igr., 
Jatob Michgel Reinhold Lenz und Ehrmann unterzeichnet, 
wird Röderer mil „liebes Mönchsbrüderchen“ angerebet. 

2) R. de Carbonnieres, Berfaffer des Drama’s Guerre de l’Alsace 
u. |. w. 
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all bernimmt — wie er aus dem Heinften Ding ein Genie: 
ftüd macht — — 

Ob ih was davon in Muſik eben werde, das weiß ich 
nidt. Und da id weiß daß faum ein Menſch ift der den 
herrl. „Liebhaber“ ') ſetzen könte, jo mag ich ihn nicht ver: 
derben; denn, ihr Lieben, ich bin lang noch nicht weile und 
gefhict genug darzu! 

Gieb diefe Muſik Lenzen. Sag ihm daß er fie redyt hören 
folte und mir dann feine Meynung fagen. 

Leb wohl! wohl! wohl! 

Zürch d. 23 Yenner 76. 


2. 


(Ohne Orts: noch Datumsangabe ; 
aber aus Züri aus dem %. 1776.). 

2. Röderer no was an did). 

Schloſſer hat eine Art von Degengehänge, das aus 3 
Stüden beiteht: einem Haaken um e3 in Hofen zu frappen 
und zwo Ketten mit Rarabinern. Das Ganze ift weiter von 
feinem koſtbaren Stof — es foftet aber auch wie er ſagte nur 
1 Heinen Thaler. Bitte dich alfo fauf mir jo ein Gehänge 
aber es darf nicht theuerer feyn als 1 E. Thl. Hr. Häfeli 
wirds bezahlen und dem gibit du's auch mit. Thue das 
Lieber. ' 

Ade nochmals. ') 


N) Unter diefen Titel befindet fi fein Gedicht bei Tief, nocd bei 
Dorer:Egloff oder Gruppe. 

2) Der Brief, zu welchen dieſes Zettelchen eine Nachſchrift, ift abhan⸗ 
den gelonımen. 





2. Bruder, Häfeli ift zurüd und es freut mid, daß 
du ihm getroffen haft. Die Wolfen!) wirft du an Lenz 





1) Diefer Dichtung wird bereits 1775 in Briefen an Lavater und 
Herder erwähnt. An letztern jchreibt Lenz von Straßburg, den 
2. Auguf 1775: „Daß Ariftophanes Seele nicht vergeblid in mic 
gefahren, der ein Schwein und doch bieder war. Du follft auch die 
erfte Abſchrift meiner Wollen befommen, über melde fih) wohl das 
Blatt umlehren und ich don Sokrates vergiftet werden könnte.“ Gruppe 
a. a. D. 20. Nah Freiherrn v. Malbahn märe das Manufcript 
pon Lenz ſelbſt vernichtet worden, Wie dem auch fein mag, fühlte fich 
Lenz, der diefe Satyre gegen Wieland und Nikolai gerichtet hatte, ver: 
pflichtet , den erftern wieder etwas vor dem Publitum zu heben und Die 
geführten Giebe zu heilen. Er fchrieb deßhalb eine: Bertheidigung 
des Herrn ®. gegen die Wollen von dem Berfaffer der Wol— 
ten. Nec sum ades (sic. flatt adeo) informis. Virg. Feel. (sie.) 
2. v. 23 et sq.“ In feiner „Zeutichen Ehronit” 1776, Drittes Viertel: 
jahr, S. 461 u. 462, urtheilt Shubart darüber folgendermaßen : „Vor 
einiger Zeit gieng eine Komödie, die Wolfen betitelt, im Mſcr. herum, 
worinnen Wieland und Nikolai mit Ariſtophaniſcher Bosheit mißhan- 
delt wurden. Da entſchuldigt fih nun deßfalls der Verfaſſer in einem 
Bogen, und legt fein Glaubensbefänntniß von Wieland und mitunter 
auch von Nikolai ab, fo, daß der erfte damit zufrieden feyn, der letztere 
aber ſchreyen muß fiber den harten fohmerzhaften Angriff eines Mannes, 
der ihm an Genie fo weit überlegen ifl. So fühn, fo fteif und gutfinnig, 
fo gebanfenvoll und tieffinnig, jo im Feuerſtrome ausgegoffen, ift noch 
wenig geichrieben worden, wie diefe drey Bogen. Am Ende räth er 
Bielanden zur Strafe fir viele feiner fittenverderbenden Schriften — in 
einem Alter Dichterrube auf Lorbeern an. Sind 40 Yahre ſchon das 
Sreifenalter des Dichter? — Nicht doch! Homer fchrieb feine Odyßee 
im fünfzigften Jahr. Klopflod einige feiner vortrefflichften Stüde von 
40. bis zum 5Often Jahre und Young feine Nächte gar im 8Often Jahr. 
Daß Wielands Phantafie noch bei weitem nicht aufgetrocknet fey, bemeifen 
jeine neueſten poetiſchen Stüde im Merkur, die größtentheils voll Lebens: 
feuer find. Indeß wirds jeder Lefer (verfieht ſichs wer leſen kann) gar 
leicht ſehen, Daß dieſe Bogen einen unfrer erften und vortrefflichiten Köpfe 
zum Berfaffer haben. Feuer muß da feyn, mo einem die Flamm' ing 
Geſicht ſchlägt.“ 
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fenden. Sag warım Häfeli dad Tegenfuppel nicht Bat 
zahlen follen? Ich bitte dich laß mich nicht jo in Schulden 
bey dir fommen, das geht nicht, Bruder! — — — 
Kennft du WBagnern?’) — Wenn’ nicht zu ſpät ift jo 
laß e3 mit Rouſeaus (sic) Pygmalion jeyn. Schreib mir brüber. 


Noch was hab ich auf mir liegen. Was redeft du da immer 
von einem Bad an Lenz? Weder Lavater noch ich u. |. w. 
wiflen von einem ſolchen nichts. Befrage dich deshalben bey 
Lenz — daß des Getreibs und des Nicht Hin- und herwiſſens 
ein Ende werde. Vielleicht meint er feine flühtige Auf: 
läge oder die Wolfen. Flüchtige Aufſätze, find davon zwey 
Bogen gebrudt fertig. Ich Habe neulih Lenz geichrieben 
und ihm gejagt daß er mich avertiren folte wo er feine 
Eremplar hin haben will. Eins will ih für dich und eins 
für Wa gnern fenden. Sag mit welder Gelegenheit ? 
Auch möcht ich dir gern die Briefe franco maden, wenn fie 
fie hier nur anmähmen. — Nun grüße doch au Act. Salz: 
mann und bedeute mir einmal ob er vorm Jahr die Muſik 
bat zurüdbelommen die er mir mitgab! Das gewiß und 
nicht zu vergeflen! Schreib mir doch auch öfter was — id) 
bebarf deiner Liebe und möchte Dich wohl wieder einmal fehen 
und mein wallendes Blut fättigen. 


Die Kerls in Weimar ?’) treiben fi gut. Mich freut ihr 
Leben, denn ich hab erftaunenden Glauben daran. Zim- 


1) Heinrih Leopold W., Berfafler ver „Kindsmörderin“, geb. 
zu Straßburg 19, Febr. 1747, geft. zu Frankfurt aM. 4. März 1779. 
Oft verwechlelt (au von mir: Alfatia 1853, S. 31 u. 78. Altuar 
Salzmann, in der Borrede und S. 31) mit einem andern Heinrich 
Leopold W., der in Marburg und Mainz lebte und erfi im Yan. 1814 
ſtarb. Er war auch in Straßburg befannt; von ihm ift der Brief an 
Salzmann, S. 78, gerichtet. 


2) Goethe und Lenz. 
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mermann‘) wohnt bei Lavatern. Iſt gar fein. Für 
mic nicht offen und wilb genug: Amen. Leb wohl. 
Zürich Juni. 76. 
K. 


4. 
(Zürich) 18. Julius. 76. 

Lieber Röderer, hier durch den nach Emmendingen gehen⸗ 
den liebſten Lavater eilf Exx. Aufſäzze“ für Lenz; das 
zwölfte hat er ſchon nad Weimar bekommen. Ich werd ihm 
melden, daß du die Err. Haft, und du wirft wiffen wie fie 
ihm zu übermaden find auf daß des Handels und Getreibs 
ein Ende werd. Ich babe das meine jekt gethan. Noch iſt 
dubey eins für dich und eins an Wagner mit diefem Brief. 
Alſo die übrigen 11—fe für Lenzen. 

Sieb doch diejen andern Brief an Actuar Salzmann der _ 
bey Igfr. Lauthen am Tiih aß?) und Lenzens Freund ift 
— du wirft ihn wohl fennen. Glaube nit daß ich nad 
Strasb. füme. Behüt mi Gott für dem Philantropin das 
ih wie den Teufel ſcheue. Ich bleib bier mo alles in allem 
iR, wär nur no Goethe da!*) Ich fagte nur daß ich did 
gern einmal wieder jehen mögte. — 

Kayfer. 


) Bom ihm war ſchon oben die Rebe; es if Zimmermann, aus 
Brugg, Berfafler der Schrift „Ueber die Einſamleit“; ſpäter Hofarzt des 
Königs von Preußen. An ihn ſchrieb Lavater feine „Ausfiten in bie 
Ewigkeit.” " i 

3) Die von Kayſer herausgegebenen , Flüchtigen Aufſätze“ von Lenz. 

Wo and Goethe feine Mahlzeiten nahm. 

4 Goethe war im Juni 1775 bei Lavater geweſen. 


II. Sobann Georg Schloſſer. 





Sohann Georg Schloffer, Goethe’3 Landsmann, älterer 
Jugendfreund und fpäter deſſen Schwager, wurde ben 7. De: 
zember 1739 zu Frankfurt am Main geboren. Goethe, ver 
ihn, nach langer Trennung, zuerit wieder im Jahr 1766 in 
Leipzig ſah, ſchildert ihn alfo: .. . „Ich fand (in ihm) einen 
jungen, wohlgebauten Mann, mit einem runden zujammenge- 
faßten Geficht, ') ohne daß die Züge deshalb ſtumpf gemejen 
wären. Die Form feiner gerundeten Stirn, zwiſchen ſchwarzen 
Augenbraunen und Loden, deutete auf Ernſt, Strenge und 
vielleicht Eigenfinn. Er mar gewiſſermaßen das Gegentheil 
von mir, und eben dies begründete wohl unfere dauerhafte 
Freundſchaft. Ich Hatte die größte Achtung für jeine Talente, 
um fo mehr, als ich gar wohl bemerkte, daß er mir in der 
Sicherheit deffen, was er that und leiftete, durchaus überlegen 
war. Die Achtung und das YZutrauen, das ich ihm bewies, 
beftätigten jeine Neigung und vermehrten die Nachſicht, die er 
mit meinem lebhaften, fahrigen und immer regjamen Weſen 
in Gegenfaß mit dem feinigen, haben mußte.” ?) 

Nachdem Schloſſer eine Zeitlang als Geheim-Sefretar beim 
Herzog Friedrich Eugen von Württemberg fungiert hatte, Tehrte 


) Sein Portrait befindet fi in Lavater's Phyfiognom. Fragmenten, 
Bd. III, S. 344; Schloffjer war jedoch) nicht zufrieden damit; in einem 
Brief an Merk fagt er: „Lavater bat in der Phyſiognomik mein Bild 
„\o wenig als meinen Charakter getroffen.” S. 4. Nicolovius, J. G. 
Schloſſers Leben und literar. Wirken, S. 58. 


) Dihtung und Wahrheit. — Gervinus, National-fiteratur der 
Deutihen, Bd. IV, ©. 554 u. f., gibt eine treffliche Würdigung von 
Schlojjers Charakter und Schriften. 
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er nach Frankfurt zurüd und wurde ſodann vom Markgrafen 
Karl Friedrich von Baden zum Hofrath und Oberamtmann ber 
Narkgrafihaft Hochberg ernannt; er wohnte als folder in 
Grimendingen. Bon da aus machte er häufige Ausflüge nad) 
der Schweiz, wo er mit Iſelin und Sarafin in Bajel, 
Lavater und Pfenninger in Zürih u. X. verkehrte und 
in die Helvetiſche Gefellihaft aufgenommen wurde. Syn 
einer andern Richtung wandte er ſich oftmald nach Colmar, 
wo er ſich innig mit Pfeffel verband ') und nach Straßburg, 
wo er, ala Gaft, mehrmals an den Sigungen ber literarifchen 
Geſellſchaft theil nahm und fich befonvers an Salzmann, 
308. von Türkheim, Bleſſig und Röderer anſchloß. 
In jeinen Amte das fich etwa auf 5 deutſche Duadratmeilen 
und über 20,000 Bewohner erjtredte, bewies ſich „Schloſſer“, 
wie fein Biograph Nicolovius jagt, „als ein rüftiger Verthei⸗ 
diger der Rechte und, Freiheiten des Voll, unermüdet thätig, 
der Armuth zu wehren und den Einwohnern, denen er jederzeit 
bereitwillig jeine Fürſprache lieh, neue Ermwerböquellen zu 
eröffnen... .” Glückliche, geſegnete Jahre verbrachte Schlofler 
in Emmendingen, wo ihn aber auch jchwere Schläge trafen: 
der, nach nicht ganz vierjähriger Ehe, den 7. Juni 1777 er: 
iolgte Tob feiner Gattin Kornelia Goethe?), und Lenzens 
bald darauf ausgebrochener Wahnfinn. Nachdem Schlofler fich 
zum zweitenmale 1778, mit Johanna Fahlmer verhei- 
rathet hatte, wurde er im Herbſte des Jahres 1787, zum 
Geheimen Hofrath und Staats-Archivrath, in Carlsrube, er: 
nannt; jpäter verweilte er einige Jahre in Pforzheim, Ans- 
bach und Eutin, bis er, nach dem Tode feines ältern Bruders 
Hieronymus Peter, im Herbit 1798 als Syndikus in jeine 
Baterftadt berufen wurde, wo er den 17. October des folgen: 


1) S. mein Schriften Bfeffels Epiftel an die Nachwelt mit 
Anmerlungen u. |. w. Colmar 1859, S. 12, 33—35. 
7) Ebendaſ. S. 34 und 35. 
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den Jahres ſtarb. Zu ſeinen vorzüglichſten Schriften gehören: 
Der Katechismus der Sittenlehre für das Land— 
volk, Frankfurt a. M. 1771 und deſſen zweiter Theil: Kate⸗ 
chismus der Kriftl. Religion für das Landvolf, 
1776; — Anti-Pope ober Verſuch über den natürlichen 
Menſchen u. |. w. Leipzig 1776; — Ueber Seelenwan-: 
derung, zwei Geſpräche, Bafel 1781 und 1782. — Seine 
Kleinen Schriften erfchienen in 6 Theilen, Bafel 1779 bis 
1793, und 1780 u. f. in Straßburg bei König. 


Zehn Briefe von Schlofjfer an Röderer. 
u 22. Sept. 1776. !) 

Ihr Brief, liebfter Freund, ijt mir *erft vor wenig Tagen 
mitten unter einem Haufen von Geichäften zugelonmen. Run 
fürchte ih Sie find nicht mehr da. 2) Glüd denn zur Reife! und 
möchte Ihre Abfıcht ganz erfüllt werden!... Ihre Bibliothet 
Bücher ſchicke ih an Hrn. Bleſſig mit der erften Poft; ich 
brauche fie nicht mehr. 

... Für die drei Köpfe danke ih. Sie find alle fo tief: 
fend, daß man nicht fehlen fan. Sie find ein Meifter in ben 
Silhouettes 

Schreiben Sie mir doch ums Himmels und unfrer Freund- 
haft willen aus Weimar ein Wort von Goethe und Lenzen. 
Ihr Brief foll gleich verbrannt und weder er noch der Inhalt 
einem Menſchen offenbahrt werden. Die Leute tractiren uns 
wie die todten Hunde! 





+) Ein früherer Brief vom 1. September enthält nur Aufträge die in 
Straßburg zu bejorgen find. 

7) Röderer bezog erfi im Oftober die Univerfität Göttingen , follte 
aber zuvor nad) Weimar gehn. 
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Küſſen Sie Kaufm.!) wenn Sie ihn ſehn! Ich bin und 
bleibe, guter, lieber, würdiger Freund, 
-ihr 
herzlich eigener 
Schloſſer. 


2. 


Ich hätte Ihnen ſo gern nach Göttingen geſchrieben, lieber 
Röderer, aber die Zeit wird mir offt jo eng und die Feder 
io efelhafft daß ich nicht and Briefichreiben denken mag. Sie 
haben mich ein wenig geärgert daß Sie nicht mit Wagnern 2) 
neulih zu mir gekommen find. Verſäumen Sie fo feine 
Gelegenheit mehr, denn das Brieffchreiben ift doch gar nichts 
gegen das Unterreben ſelbſt. Ihr Stüd aus dem Demofthenes 
babe ich gerne geleien; werden Sie nichts mehr ing Muſäum 
liefern? Ich mörhte doch Sie ein wenig von Göttingen reden 
böhren und wenn Sie nicht bald kommen, jo kom ih — Sf 
Wagner no da? ſchwerlich. Lenz ift jeit 14 Tagen in ber 
Schweiz. Bon Goethe hör und weis ich nichts. Es ift mir 
leid, denn es ift doch immer eine unangenehme Empfindung 
Freunde zu haben die man liebt und bie fi gar nicht um 
einen befümmern. Thun Sie das nie einem Freund; es macht 
das weichſte Herz nach und nad} roh. 

Ich umarme Sie von Herzen. 


Schloſſer. 
€. d. 5. May 1777. 


) Kaufmann aus Winterthur. 
3) Leopold W. von Straßburg; |. S. 54. 
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3. 
E. den 22. Juni 1777. 

Meinen Berluft, ') Tiebfter Röderer, werden Sie ſchon 
willen; wie viel ich leide werden Sie fich denfen — Sch mollt 
lieber bey meinem eigenen Todt an der Unfterblichkeit zweiflen 
als bey dem. Mir bleibt auf der Welt nun nichts, als aud 
alle Freude und allen Troft des Lebens in mir zu ſuchen; 
denn die wo ich ihn vormals — vor wenig Wochen noch jo 
immer, jo reich, jo rein fande, ift nicht mehr. Wenn id 8 
Tage von ihr jeyn mufte, jo war mir vordem [don alles nicht 
reht; nun it ein ganzes Leben ohne fie zu durchwandern. 
Ich habe allen Mannheit gepredigt, nun brauch ich fie mehr 
als alle! 

(E83 folgen Aufträge, namentlich Beitellungen von Büchern) .. 


Schloſſer. 


4. 
(Juli 1777.) 

Ich dank Ihnen, lieber Freund, für Ihre Theilnehmung an 
meinem Verluſt. Er iſt gröſer als daß die Welt ihn erſetzen 
fan. Mich dünkt es bat meinen Wirkungs-Nerv ganz zer: 
ſchnitten, und e3 bleibt mir ſchwehrlich mehr übrig als meinen 
hoffentlich Kleinen Lebensreſt Durch zu leiden, oder was vielleicht 
die beiten unter allen Bejchäfftigungen find, nur in einem ganz 
fleinen Kreis zu wirken, und den Weberreft der Zeit mich mit 
mir ſelbſt zu beichäftigen. 

(Bücherbeftellungen.) 


) Schloſſers Gattin. S. oben ©. 57. 


... Lenz jit wieder fort in die fr. Schweiz. Er hat Ihnen 
gewis geſchrieben, daß ich bald hinüber fomme, es kan aber vor 
Ende Auguft oder Anfang September jchwehrlich jeyn. Grüßen 
Sie mir Bleffig und lieben Sie ferner 


Ihren 
Schloſſer. 


3. 
E. d. 14. Oct. 1777. 

Ich bin ſehr getröftet von Euch aus Straßburg weggegangen, 
und das hab ich Ihnen, lieber Röderer, am meiften zu danken. 
Ich Hab mich ſchon Iange vor dem langen, tobten, einfamen 
Winter gefürdtet. Sie werden mir ihn erträglich machen ! 
werden mich vergeflen maden mie unglüdlich ich bin. Ich 
brauch nur Menſchen um mich mit denen ich reden und leben 
fan, um das Leben zu ertragen, Das ich verachte, aber tragen 
muß. Sn der Einſamkeit verfauret bey mir jeder Gedanke, 
jedes Gefühl, und was hier um mich, fan an meinen Gedanken 
und meinen Empfindungen zu wenig Antheil nehmen, und da 
mich jo alles verläft, mich tragen Helfen wollen. Wenn ich 
unter Zeute komme, jo mein ich mandymahl ich vergefle mich 
und fönnte wieder heiter, wieder aufgeräumt ſeyn. Es ift aber 
eine Art von Wildheit die fich gleich wieder legt wenn ich allein 
bin und die ich nicht lang tragen fan. Ich möchte mich gern 
zu der gelafjenen Ergebung, zu der Gleichmütigkeit ftimmen die 
ſchon lang mein deal ift, an der meine ewige Liebe jo lang: 
mütig gearbeitet hat, und die mit ihr wieder ganz verflogen 
it! — Ih muß nun einmahl leben, muß einmahl den Gang 
gehen der mir vorfteht. So möcht id) ihn auch gern gehn wies 
die Weisheit befielt, wies das Glüd meiner Kinder fodert und 
mein Beruf. ch will mich nicht vertiefen in mein Leiden, nicht 
prahlen mit eitler Schwermut. Gott, und fie die ewig in 


meinem Herzen wohnt, weis wie ich ihren heiligen Schatten 
noch liebe und verehre, wie ich's für den ſeeligſten Augenblid 
halten werde wenn ich wieder zu ihr fomme, wie mein Herz 
bier feines Glückes mehr fähig ift. Aber alles was im Stand 
ift mir Ruhe zu geben, mid) von der trägen Schwermut zu be- 
freyen in die Einſamkeit mid) flürzen wird, was mid nur 
erbeitern fan, was mir nur das Leben erträglich machen Fan, 
alles das will ih um meiner ©eele, un meiner Kinder, um 
meiner Freunde, um deren willen, die einen Anſpruch auf 
meine freymütige Wirkſamkeit haben, gerne fuchen, nehmen, 
brauchen. Ich Halte es nicht für Weisheit im Schiffbruch aud) 
das Brett wegzuftoßen, das wir faſſen fünnen! — Bas fag 
ih Ihnen, lieber Röderer, damit Sie willen wie Sie mit 
mir leben können. Jede Freude — nur raufchende nicht, Die 
Sie und ih von Natur haſſen — jede: it mir lieb und recht! 
Wir wollen Vergnügen ſuchen und das Lachen nicht von uns 
weifen. Ich rufe Sie nicht ins Freudenhaus, das ift wahr, 
aber auch nicht ins Haus der Trauer. Ich gewöhne mich nad) 
und nah meine Sornelie al3. den nie gebohrnen Engel 
anzufehn der zu meinem Schub geichaffen worden ift und 
mich von jeher unfichtbar begleitete. ch gemwöne mich Die 
Scenen ber Freude und Liebe die ich mit ihr durchlaufen bin 
ald Träume von einer andern Welt zu denken die nur Schatten: 
jpiel von dem find was uns fünftig zufammen bevorfteht. Ich 
nenne ihren Rahmen nun freyer, denfe freyer an ihr äbles 
Leben. Noch die Hand eines Freundes der mich ermuntert, mit 
mir die leeren Stunden theilt, mit mir denkt und lieſt und 
fühlt, noch das, jo werd id ganz heil werden, ganz mein 
Leben tragen, und mich der Hand Gottes unterwerfen, ohne 
ſauer zu ſehn — Kommen Sie alfo, fommen Sie bald, mein 
Lieber ! — Aber jchreiben Sie mir erſt wenn Sie kommen. 
Ich babe mit dem General Ried eine Zufammenkunft m 
Dffenburg verabredet, wozu er mir erft ten Tag beftimmen 
wird. Ich möchts alfo gern jo einrichten, daß ich Sie von 





— 63 — 


da erwarten und ſchon von da an Ihrer genieſen könnte. 
Laſſen Sie mich aljo nur den Tag wiflen wenn Sie frey find, 
dann will ih Ahnen den Tag fchreiben, wenn ih Sie in 
Offenburg empfangen fan. Wir brauchen und nicht nach ber 
Poſt zu richten. Ich will Ihre Fahrt von Straßburg bik 
Offenburg ſchon beforgen — Sorgen Sie mir dagegen für gutes 
Beichenpapier und gutes Bleyftifft. Auch noch was — Halb 
Lächerliches muß ih Sie bitten. Ich möchte gern in meinen 
alten Tagen noch ein wenig Klavier |pielen lernen, nur fo viel 
daß wenn meine Finder es fönnen, ich ein wenig beytragen 
fan fie zu üben. Ich habe die Noten ſchon ein wenig begriffen, 
aber es fehlt mir an Anfangsftüden. Sie jollen alfo da ein 
wenig mein Lehrer werden. Ich hätte eben jo gerne die Flöte 
fortgefegt die ih vor 5 biß 6 Jahren anfing und wieber liegen 
laſſen mufte, aber faft dent ich das Klavier ift befler. Bringen 
Sie mir alfo au dafür etwas mit. — Sie follen dagegen ein 
gutes Klavier auf ihrer Stube finden, und eine Auswahl von 
Stüden die Sie freuen werden. — 

Zeben Sie wohl, theilen Sie die Einſchlüſſe aus. Ich bitte 
Sie mid Ihrem ganzen Sollegio jehr zu empfehlen, und bin 
herzlich 

(Ein nun folgender Brief vom 6. Dec. 1777 enthält nur 
Aufträge.) 

Ihr 


Schloſſer. 


6. 
(Gegen Ende October 1777.) 
Sie denken mich nun gewis in Zürch und glauben das Buch 
der Ehrmannijchen Geheimniſſe läg entziffert vor mir. Aber 
nichts weniger! An dem Tag wo Sie reisten, mufte ich Amts⸗ 
halben auch ausreiten. Das Wetter war fo abſcheulich daß 
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mir-der Gedanke natürlich auffiele, wenns die andere Woche 
auch ſo iſt, ſo werde ich üble Zeit haben; da wollte ich mich mit 
der Ausſicht in der Geſellſchaft der Leute erfriſchen wohin ich 
zu gehn gedachte; aber ſiehe, da ſtellte ſich das abſcheuliche 
Geſpenſt von Freundes-Kaltſinn mir in den Weeg; und fluchs 
beichloß ich nicht zu gehn. Wein Genius ward der mir das 
damahls gerade eingab. Himmel was würde ih für eine 
Figur gemacht haben, wenn ich Falt, na, mit Koth befprigt 
und müde zu den Leuten gefommen wäre, und hätt da Freude 
und Herrlichfeit gehofft, und fie hätten lange Gefichter gemacht 
und wären roth und weis worden, und hätten gezifchelt, und 
hätten mich empfangen als wie man gern jeden andern gejehn 
hätte. Ich fühlte das alles von weiten, und ich glaube ich habe 
ſehr wohl gethan daß ich nicht gieng. Ach ſchrieb das alles 
geftern Kaufmann und Lenzen. Verdrieſt fies, jo mags. 
Ich Fan die halben und 3/4 Freundfchafften nicht leiden. Und 
am Ende was brauch ih3? Ich Habe Ihre zwey Heine Freunde 
in meiner Stube, die alles mit mir ſchwäzen was fie auf dem 
Herzen haben. — Dank dafür, herzliden Dank! Sie freuen 
mich ungemein. — Und dann hab ich mein Luischen 9), damit 
will ich den Winter ſchon Jo fort ſchländern! Die andere Woche 
befom ich auch eine Hobelbank ”) und die übrigen Blanca des 
Zags füllen meine Geſchäffte und meine Bücher! — Nein, 
Menſchen Fan ich nicht entbehren, das fühl ih; auch muß id) 
Freunde haben wenn ich glücklich jeyn ſoll, aber lieber feine 
ala 3/4. 


) Luiſe, Schloffer’3 älteſte Tochter, fpäter au Nicolovius verhei 
rathet, geft. 28. Sept. 1811. S. Schlofjers Leben v. A. Nicolovius, 
S. 228. 

2) An Merd hatte er den 3. Mai 1777 geihrieben: „Dann hab id) 
auch eine Drechielbant, und ob ich gleich ſchon drei Fahre drechiele, fo 
hab ich doch, weil ich nicht mehr als vier oder fünf Lectionen nehme, 
wohl, erft feit drei Wochen das Geheimmiß aefunben mir felbft darauf 
fort zu Helfen.” A Nicolovins, ©. 57. 





... Und nun nochmahl Dank für Ihren Beſuch. Wenn 
Sie wieder fommen, jo glauben Sie daß wir ung Ihrer freuen, 
und nicht mehr als wenn Sie ganz ungezwungen bey uns 
find 


Grüßen Sie Bleſſig, erinnern Sie ihn an feinen Beſuch 
auf Weihnachten! Grüßen Sie alle Ihre Herrn Collegen viel- 
mahl — 

Ihr 


Schloſſer. 


7. 


(Ohne Datum, aber von Mitte December 1777.) 

..... Und nun noch was, lieber Röderer, denn Sie 
werden erſtaunlich von mir geplagt. — Ich hab mich heut 
ſehr wieder gefreut über Shakſpears Makbeth, und bin fo voll 
davon daß ich was darüber ins Mujeum ') jegen möchte. Um 
aber mein ganzes Herz darüber auszulaflen bräuchte ih: 1) 
eine gute jonderlich die Jonſtoniſche Ausgabe des Shakesſpear, 
d. 5. nur den Theil wo Mafbeth fteht, denn meine prioriiche 
ſcheint mir an einigen Orten nicht correct, 2) Eichenburgs 
Ueberſetzung von dieſem Stüd, denn ic) möchte den gern aufs 
Leder bauen; auch brauch ich an einigen Orten eine Weber: 
ſetzung weil ic; meiner Auslegung wenn der Drud recht ift, an 
einigen Stellen nicht traue. Eſchenburg ift zwar ein Archi- 
Eſel im Weberjegen, ſolche Purſche helfen aber doch manchmal 
zum Wortverftand, 3) möcht ich gern einige authentifche Schot: 
tiſche Hiftorien von dem König Duncan und Makbeth haben. 
Buchanan ift in dem Fach ein Hauptmann, ob er aber fo weit 
binaufgeht weis ich nicht. Ihr Mag. Oberlin, dem Sie mid) 


1) Teutſches Muſeum, von Boie herausgegeben, Leipzig 1776—1788, 
26 Bde. Neues t. M. Leipzig 1789-1791, 4 Bde. 
3 
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viel empfehlen müffen, wird hier was Auskunft geben. Enblich, 
und 4) wünfchte ich aus einem bewährten Gloſſario oder Anti- 
quitäten Hengſt eine genaue Erklärung des Worts thane. 
Meines Wiſſens wars jo viel ala was Herzog oder Lord in 
England ift, aber ich möcht das Ding recht fidher wiſſen. — 
Das, lieber Röderer, thut mir bald, jo lang ber Zuften *) 
noch warm ift, denn jeht, wenn mir die Laune vergeht, jo fan 
ich nichts Tchreiben, e3 bleibt mir im Hals fteden wie Makbeths 
Amen. — Eben fallen mir, vermuthl. per associat. vom 
Stedenbleiben im Hals die Aepfel queer ein; ſchickt mir wenig: 
ftens 1/2 hundert, fie mögen koſten was ſie wollen, denn ich 
hab alle Woche ein Dugend Mädchen im Haus, die treiben 
mich hinaus wenn ich ihnen feine Aepfel gebe. 

Nun wieder etwas Gelehrtes. Ich hab dem Serini :) das 
Mict das Ihr wilt wieder genommen. Mein Genius jagt mir 
daß jo was nicht taugt und daß ich Mißvergnügen davon haben 
würde; aljo bleibs! — Boje bereut daß er das Gewaſch über 
den Socrat. ins Muſäum hat druden laffen; meinen Briej 
jieht er als ein Antidotum an, und das ſoll er auch jeyn — 
Die Deftreicher haben einen Lärm gemacht ala wär die Veit ante 
portas, da hab ich geitern eine fürdhterliche Verorbnung zu 
Ziehung eines Cordons auf eine Staffette die mir in ber 
Nacht zu fam, machen müflen ; heut hör ich daß der ganze Lärm 
daher kommt weil ein halb Duzend Juden wo ?) verbungert 
und verfrohren find, und der Edelmann der fie verhungern 
laffen hat fie gejehn und vor aprehension den Geift aufge: 
geben. Ihm iſt recht gejchehn, aber daß die armen Teufels 
crepiren müſſen ijt hart. Indeſſen bin ich froh daß ich heute 
wieder den fürchterliden Cordon zerreilen fan. — Ich dankte 
für den Tuſch. Vorige Woche habe ich eine Landſchaft aus 
Carien gemahlt, da3 aujer einigen Irregularitäten von unſichern 


) Eifäffiicher und ſüddeutſcher PBrovinzialismus für: Gelüften, Luft. 
s) Buchhändler in Bafel, 
3), Süddentſcher Provinzialisinus für: welche. 
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Strichen ſehr erträglich ausgefallen if. Ich will die Woche 
eins touchiren und fehn wies geht. Geſtern ift meine Hobel- 
bank aufgeſchlagen worden. ch habe mir ſchon Schwühlen in 
die Hand gehobelt, deito befier. Das Ding hat aber natürlich 
auch feine Vortheile. Ich bekomme alle Tage mehr Ehrfurdt 
vor den mechaniſchen Künften. Die Sicherheit und Beltigfeit 
in der Hand die fie erfodern, ift doch Perfection unfres wich 
tigften Theils des Leibs! — Kaufmanns Apotheferey glaube 
ih nit! Der Entihluß wär zu Hug; und Ehrmann 
Windbenteley von höherer Beitimmung wär zu gros. Es wär 
gerade das was ih K. in der fältelten Stunde riethe und 
gerathen habe. Weder er noch Lenz antworten mir aber! 
Ich urtbeile aber nicht hart über fie, denn ich urtheile gar 
nicht! Wie fan ich auch? Nehm ich mich zu Richtſchnur, fo bin 
ich ungerecht, und ich Ferne fie beyde nicht genug um ihr Herz 
nach ihrem Kopf zu richten. Grüfen Sie Bleffig und jagen 
Sie ihm, daß er fein Mann von Parole if. Er wollte auf 
die Feyertage fommen ; aber nescio vos! — Den 4. Jenner 
geh ih nad Mahlberg; den 5. nad Offenburg ; den 6. nad 
Zahr ; den fiebenden nad Schutteren, den Sten wieder heim, 
oder wohl gar den Iten, denn ich bleibe wohl einen Tag länger 
in Lahr. Alſo in alle der Zeit treffen mid) die Herr nicht 
zu Haus an — aber ganz los laß ich fie nicht. Zwiſchen 
bier und Dftern muß ich fie bey mir ſehn. — Nun Abie, lieber 
geplagter Magifler. Das habt Ihr Grosftätter davon wein 
ihr euch mit uns armen Sleinftättiichen Amphibien verblempert. 


Schloſſer. 


Daß Euer Pontiſex Maximus Laurent serres ma haine 
avec ma discipline Euch jo gnädig empfangen hat ijt mir 
höchlich lieb; aber noch gehn mahl lieber wär mir wenn ihr und 
euresgleihen nicht? über, neben und am wenigiten unter ihm 
zu thun hättet. — — 
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(Ohne Datum, etwa Mitte!) März 1778.) 
Awifchen dieſem und dem vorigen Briefe vom Dezember 1877 find 
feine mehr in NRöderers Nachlaß vorhanden; Letzterer hatte, gegen 
Ende Hornung, Lenz, nad deffen Wuthausbrüchen bei Oberlin, im 
Steinthal, in Straßburg empfangen und zu Schloſſer nah Emmen: 
Dingen gebracht, wo berfelbe wieder eine Beitlang ruhiger geworden war. 
D. H. 


Sie werden ſich freuen, lieber Magiſter, wenn Sie hören daß 
Lenz hergeſtellt iſt; wenigſtens allem menſchlichen Anſehn nach. 
Er treibts wieder mit uns; das iſt mit Klingern und mir. 
Er ſpricht, ſcherzt, lacht, ſpielt Schach, lieſt, zeichnet, mit einem 
Wort er iſt faſt wieder wie ſonſt, nur empfindlicher und 
ſchwächer. Ich hoffe es geht mit ihm! Inliegenden Brief gab 
er mir kurz nad einem harten Paroriimus von Schwermut. 
Ich vermutete daß etwas Tolles drin ift, nnd brach ihn auf, 
um Sie nicht zu erichreden. Auch find ich daß es wahr ift; 
ftojen Sie ſich aber nicht an feiner Apoftrophe. Seine Seele 
iſt noch viel zu ſchwach, auch da zu ſchwach geweien. Ich Hab 
auch Verehrung für ſolche Sachen, aber wenn Ihr feel. Bater 
Ihnen jetzt rathen Fünt würde er auch rathen wies die Umftänbe 
erfodern. Sagen Sie Senzen und fchreiben Sie ihm nicht, 
daß ich den Brief erbrochen und zurüdgehalten habe. Schiden 
Sie ihm feine Saden bald mit Entſchuldigung daß Sie wegen 
Abwejenheit jeinen Brief verfehlt hätten, in’der — — ) Sache 
aber thun wollten was möglich ift. 


) Denn deu 2, März ſchrieb Schloffer an Oberlin: „Lenz if 
bey mir und brädt mich erſtaunlich. Ich habe gefunden, daß feine Kranf: 
beit eine wahre Hypochondrie if” u. |. w. S. die ganze Stelle, die ih 
aus Oberlin’s Nachlaß, in meinem Büchlein „Der Dichter Lenz 
und Friederike von Seſenheim“, S. 31 und 32 mittbeilte. 

2), Ein abgelürgtes und ganz unleferliches Wort. 





‘ 


Leben Sie wohl. Klinger ift bey mir. Ich Tan nicht 
viel jchreiben. Grüßen Sie Bleffig und alles. Ich bin 1 bene 


ih und immer 
Ihr Schloſſer. 


N. S. Hören Sie doch von Salzmann wohin man einen 
Brief an Lenzens Bruder ') abreifiren muß? Er joll in 
Zeipzig jeyn. Schreiben Sie aber auch davon Lenzen nichts. 


9. 


Sie haben mir noch nicht geichrieben, Tieber Magifter, wohin 
ih an Lenzens Bruder fchreiben fol. Ich ſchick Ihnen 
alſo Lieber den Brief und bitte ihn ja gleich zu beftellen, daß 
er ihn unfehlbar und jchleunigft befommt. Der arme Lenz 
ift pitoyable übel. Er wird fürcht ich kindiſch und nichts als 
feine Heimreife fan ihn wieder zurecht bringen, wir leiden viel 
durch ihn. — Leben Sie wohl! Ich kan nicht mehr fchreiben. 

Schloſſer. 

E. den 28. März 78. 


40. 
| &. den 8. April 78. 
Lieber Röderer! Lenz bat ein Recidiv bekommen, und 
it num ganz raſend. Er muß an Fetten Liegen und wird 


) Karl Heinrich Gottlieb 2, derfelbe holte den armen Bruder 
ern im Juni 1779 ab und brachte ihn im feine Heimat zuräd; er farb 
. ben 24. Mai zu Moslau. (5. der Dichter Lenz und Friederile von 
Schenkeim S. 39 n. f.) Kurz vor der Abreife befuchte ihn Pfeffer, 
befien Brief vom 13. Juni an Sarafin von Bafel, |. Jalob Sarafin 
und feine Frennde“ von Prof. Hagenbach, in den Beiträgen zur vater: 
Käub. Gefchichte ber hiftor. Geſellſch. zu Baſel, Br. IV, S. 96-97. 
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täglich und Nachts von 2 Mann bewacht. Da ſein Puls dabey 
ganz natürlich geht, ſo müſſen wir und der Arzt ſeine Manie 
für unheilbar halten. Wir ſind nun entſchloſſen ihn in's 
Frankfurter Tollhaus zu bringen ) das mehr ein Spital als 
ein Tollhaus if. Da foll möchentlih 3 Gulden für gezahlt 
werden. Nechne ich die Nebenkoften, feine beifere Verpflegung 
dazu, fo kans auf 20 Xonisdor kommen. Ich werde in der 
Schweiz und Colmar dafür Eubfcriptionen fanımlen; auch hab 
ih darüber nah Weimar gefchrieben *). Suchen Eie doc auch 
in Straßburg durch Sich) oder Salzmann was zu erhalten. 
Sch Hab in der Zeit als er bey mir war, erftaunlich gelitten. 
Sein Todt würde mir der gröfte Troft feyn. — 


... Leben Sie wohl, id) bin immer 


Ihr 
Schloſſer. 


) Was jedoch nicht geſchah. 
3), S. Schlofſſers Brief an Sarafin, in Baſel, bei Hagenbach!. c. 
S. 9 und 96, 


IV.. Sobann Gafpar Lavater. 





Johann Caſpar Lavater wurde den 15.') November 
1741 in Zürich geboren und ſtarb daſelbſt den 2. Jänner 1801, 
nach langen Leiden, in Folge eines am 26. September 1798 
von einem franzöſiſchen Soldaten, beim Einzug in Zürich, auf 
ihn abgefenerten Flintenſchuſſes. Wenig Schriftiteller ent: 
widelten eine jo vielfältige Thätigfeit; wenig Menſchen übten 
auf andere, in der Nähe und Ferne, auf Hohe und Niebere, 
Gelehrte und Ungelehrte, Leute von den verſchiedenſten 
Denkungsarten und Konfeffionen — einen jo bedeutenden Ein- 
fluß als der fromme und feurige, feftgläubige und doch tolerante 
Lavater. Wenig Menfchen wurden auch jo verjchiedenartig 
beurtheilt wie er: von den Einen als ein ächter Gottesmann 
und Apoftel, als ein begeifterter Seher hoch gepriejen und 
verehrt ; von den Andern der Leidenichaftlichkeit, Verftellung, 
Schwärmerei, Eitelkeit und Ruhmſucht angellagt und in den 
Koth gezogen. Manche, wie Goethe, giengen vom Einen 
zum Andern über). „Daß nicht nur Philofophen und Schön- 
geifter, fondern auch Orthodoxe mit Lavater unzufrieden 
waren, ift aus feiner Lebensgeſchichte befannt genug; namentlich 
wurde ihm jeine Toleranz gegen die katholiſche Kirche ehr 
verargt.. Das Gedicht: Empfindungen eines Proteftanten in 
einer Tatholifchen Kirche, welches er Saraſin und Pfeffel 


rn Diefes Datum geben feine Biograpben Herbfi und Bodeman, 
fo wie Jördens u. A. an; während 9. Kurk im Leitfaden zur Geld. 
d. deutich. Lit. den 14ten angibt, und Gödeke im Grundriß 3. Geſch. 
d. deutſch. Dichtkunſt und die neuefte Ausg. von Brodhaus Konver: 
jations-Lerifon, den 16ten angeben. 

8. Dichtung und Wahrheit; — Bodemann, S. 273 uf, 
verglichen mit S. 279 u. f. 
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bebicirte, warf vielen Staub auf, obwohl es gewiß zu ben 
Ihönften Gebichten Lavaters gehört.” ') 

Sein Leben ift vielfach befchrieben worden, allein meiftens 
- etwas einfeitig, zulegt von Fr. W. Bodemann (Joh. Caſp. 
Lavater, nach feinem Leben, Lehren und Wirken, Gotha 1856); 
Prof. Schenkel, der diefe Schrift theilweife zu feiner Bio: 
graphie und Charakteriſtik des Züricher Prediger?) benüßte, 
Ipricht ſich am Schluffe verjelben dahin aus: „Eine Biographie, 
welche den jeltenen Mann im Zuſammenhange mit feiner Zeit 
und deren Vorzüge und Irrthümer würdigte, mehr kritiſch als 
rhetorifch, mehr zeitgeichichtlich als erbaulich, thäte Noth.“ 

Lavaters zahlreiche Schriften find am vollitändigften ver: 
zeichnet: in 8. 9. Jördens, Lexikon beutfcher Dichter und 
Profaiften, Bd. III. und VI. oder Supplement:Band; fo wie 
in 8. Gödeke's Grundriß zur Geſchichte der deutichen Dich: 
tung, Bd. II., S. 607—608; viele davon die einft Tauſende 
erbaut haben, find längſt in Vergefienheit gerathen. Die ver: 
ſchiedenen Seiten von Lavaters ſchriftſtelleriſcher Wirkſamkeit 
fennzeichnen : Die Ausſichten in die Ewigkeit; das 
geheime Tagebuh; Pontius Pilatus, in religiöfer, 
die Schweizerlieder in poetifch-patriotifcher und die Phy⸗ 
fiognomifhen Fragmente, in philofophifcher Beziehung. 

Spezielleres Intereſſe für uns bat Lavaters Berhält: 
niß zu Röderer, fowie zu mehrern andern Elfäflern, nament⸗ 
Lich zu Pfeffel, Salzmann und Bleſſig. Pfeffel und Lavater 
trafen fich gegenfeitig im häuslichen Kreife, in Colmar und Zürich; 
oft aber auch in Baſel bei ihrem gemeinjchaftlihen Freunde, 
dem ſchon erwähnten edeln, vielgebildeten Jacob Sarafin 


1) Hagenbach, Jacob Sarafin und feine Freunde, I. c. Bafel 1850, 
Br. IV, ©, 49. 

3, In Herzog’s Real-Encyklopädie f. prot. Theologie und Kirche, 
Br. III, S. 233—249. Stuttg. u. Hamb. 1867. — ©. Biographie ı. 
Charalteriftil Lavaters von Mö rilofer, die Schweizer. Literatur des 
18. Jahrh. Leipz. 1861, S. 322—400,. 
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und feiner liebenswürdigen Gattin, die Pfeffel unter dem Namen 
Zoe in mehrern Gedichten feierte, oder bei den Sigungen der 
Helvetiichen Geſandtſchaft in Schinznach und Olten. Das Ver: 
hältniß Beider wird fi aus Pfeffels Briefen an Lavater, deren 
ih 47 in treuer Abjchrift aus dem Original bejige, fowie 
aus denjenigen an Sarafin, die ich baldmöglichſt veröffentlichen 
werde, auf's Erfreulichfte hervorheben. ') — 

Den ehrwürbigen Pfarrer Oberkin, im Steinthale, mit dem 
er vielfach ſympathiſirte, jah er nie perjönlich °). 

Einmal, während Lenzens Aufenthalt in Waldersbach *), 
da derfelbe ruhiger geworden jchien und jelbft die Predigten 
übernehmen wollte, hatte Oberlin, von Kaufmann auf 
defien Hochzeit eingeladen, den Entihluß gefaßt in die Schweiz 
zu reifen um „einen Lavater, einen Pfenninger und andere 
Männer” kennen zu lernen und zu jpreden. Er nahm feinen 
Weg über Köndringen, wo er bei Pfarrer Sander‘) ein- 
fehrte, und Emmendingen wo er Schloffer zuerit perfönlich 
ſprach; allein bier bewogen ihn die Berichte über Lenzens 
Zuftand eiligft ins Steinthal zurüdzufehren. 5) Mit Oberlin 
blied Lavater in geiftigem Verkehr und war ihm innig 
zugethan. Drei Briefe von Oberlin an ihn aus den Jahren 
1774, 1783 und 1799, die Bodemann (S. 488—494) mit: 
theilt, und ein Brief Lavaters an jenen, vom 31. März 
1784, fo wie eine Heine Zujhrift in Serametern, vom 
24. Hornung 1799 °) find Davon noch vorhandene Tprechende 


) Bol. auch meine Schrift: Pfeffels Epiflel an die Nachwelt, 
S. 13; 35-39, 

2) E. Steber, Vie de J. F. Oberlin, Strasb. 1831. ©. 489, 

3) Den Namen feine® Pfarrei fihrieb Oberlin fpäter immer Waldbach. 

s) ©. oben ©. 11. 

3 S. Der Dichter Lenz und Friederile von Sefenbeim, 
©. 15. 

% E. Steber, 1. c. ©. 4%; (bei Bodemann abgebrudt, wo aber 
en Datum: 22. September irrig flatt 22. Dezember 1783 ſteht), u. 492, 


— — — ö— — 1 I 559 
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Zeugniſſe. — Auch mit einem Vikar des Steinthäler Patriarchen, 
Philipp Heiſch,!) von Straßburg, der ſich ſpäter in London 
niederließ, wo er namentlich für die Bibelgeſellſchaften wirkte, 
ſtand Lavater im freundlichſten Verkehr. 

Beſonders angezogen fühlte er ſich, durch den gemeinſamen 
„Glauben an das Hereinragen der Geiſterwelt in die unſrige 
ſowie des Hinüberſchauens der Erwählten in dieſelbe,“ zu dem 
gelehrten Juriſten und theoſophiſchen Schriftſteller Friedrich 
Rudolf Salzmann (geb. zu Straßburg 1749, geſt. 1821 2), 
dem Freunde und Geiftesperwandten von Saint-Martin, 
Fr. von Meyer, Frau von Krüdener, Oberlin, 9. von Schubert 
u. A. Lebterer, der Salzmann ein Jahr vor jeinem Tode 
in Straßburg beiuchte, und dieſes Beſuches in feiner „Selbft: 
biographie” (Bd. II, S. 340), und im „Wanderbüchlein 
eines reijenden Gelehrten”, (2. Ausg.) erwähnt, macht fonber- 
barer Weife aus ihm und dem bereits 1812 geftorbenen Aktuar 
Salzmanıı (geb. 1722) eine und diefelbe Perfon. 

Bei feiner erften Durchreife dur Straßburg, von wo er ſich 
nah Ems begab, im Juni 1774, verweilte Lavater mehrere 
Tage bei Oberlins trefflihem Vorgänger, Johann Georg 
Stuber °), der damald Diakonus an der Thomaskirche war. 
„Mit Lavater’n, jagt Stubers Biograph*"), „hatte er einen 
wahren Seelenbund geichloffen. Er theilte mit ihm die freie 


I) E. Steber, S. 489 und Bodemann, der am Schlufle feiner 
Schrift 2 Dentzeilen von Lavater an Heiſch, als fac-simile wiedergibt. 
Ueber letztern |. Fritz Bleſſig's Leben Th. II, S. 2 u. f. 

2) ©, über ihn Matters Biographifche Notiz, in der Alfatia 1862 — 
1867, S. 163—172, und defielben: M. de Sainı-Martin, Mad de 
Recklin, les deux Salzmann, Gelhe, Revue W’Alsace 1860. S. 520 
—526. 

I) © Bodemann, S. 270, und W. Baum, J. G. Stuber, der 
Borgänger Oberlin’s im Steinthale u. |. w. Straßb. 1846, ©. 140; es 
fieht aber dort Juli, ſtatt Juni 1774. 

4) Baum, S. 149-150, 
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Innigkeit und glaubensvolle Wärme des Gemüthes und Hatte 
auch bis auf einen gewillen Grad die myſtiſche Richtung mit 
ihm gemein, ohne deſſen glänzendes, ypoetilch=theologifches 
Talent zu bejigen, aber auch ohne mit deſſen oft Fleinlicher 
Empfindelei, Geiftermacdherei und frommen Eitelfeit behaftet 
zu feyn. Es war jedesmal ein Gegenftand zu den fonderbarften 
Gloſſen der Eiferfucht und des Neides, wenn diejer, Damals 
ſchon weltbefannte Mann, duch Straßburg reiste und vorzugs- 
weile das Stuber’jde Haus aufjuchte (uni 1781, Juli 1782, 
Juni 1783). Lavater war damals beinahe überall, wo er hin- 
fam, eine Ericheinung, um die fich in liebevoller Neugierde alles 
in den Bewegungen der Zeit fromm-beängſtigte Leben herum: 
drängte. Beſonders merkwürdig war der legte Aufenthalt die: 
ſes „Ichmweizeriichen Propheten im Stuber’fchen Haufe.” — „Wir 
Mädchen waren damals wahre Prinzeſſinnen, jo fagte mir 
meine vor der Beendigung diefer Schrift heimgegangene Freun⸗ 
dbin“;*) „wir waren nabenfpenderinnen, indem wir das 
Geſuch vieler Hunderte annahmen, die Lavater'n zu ſehen 
und zu ſprechen wünfchten, und wie natürlich hieng es von 
und ab, uns für die oder jene Perjon ganz befonders und 
meiftend nicht ohne Erfolg zu verwenden.” 

„Lavater predigte mehrmals in Wolfisheim, wohin das 
Iutherifche Regiment der Stadt die Verjammlung der reformir: 
ten Kirche verwiejen hatte, vor vielen taufend Menſchen, wovon 
der bei weiten größte Theil lautlos während des ganzen Gottes: 
dienſtes außerhalb der überall geöffneten Kirche ftand, und ſchon 
erbaut war, den Mann nur gejehen oder durch die offenen Fen⸗ 
fter einige Worte der Predigt vernommen zu haben.” — 

Zu Lavater’3 Straßburger Freunden gehörte der um ſechs 
Jahre jüngere Dr. Johann Lorenz Bleſſig, ebenfalls 
ein Freund Röderers, von welchem bei Gelegenheit jeiner 
Briefe an diefen die Rebe fein wird. In fpäterer Zeit hielt 


) Stuber's Todter, Regina Charitas,. 


Blefjig in einer Verfammlung der Paftoral-Gefellihaft eine 
Vorlefung über Lavater, worin er über deſſen äußeres und 
inneres Leben, feine Verhältniffe zu Straßburg u. |. w. ſprach; 
mehrere andere Borlejungen follten auf biefe folgen, bie nur 
Lavater's Kindheit und erfte Jugendzeit behandelte; zu wei⸗ 
tern Fortjegungen gebrach die Zeit; es waren jedoch noch Mate: 
tialien zu jenen Borlefungen vorhanden, aus weldden Bleſſigs 
Biograph K. M. Fritz einige der interefjanteften Stellen mit: 
teilt. ') In der Einleitung zum erften Bortrage heißt es: 
„Lavater, meine ich, habe es um feine Beitgenofien verdient, 
daß fie fein Andenken auch nad feinem Hingange ehren. 
Fünfzig wirkungsreiche Männer zufammen genommen , haben 
vielleicht den Wirfungsfreis nicht, den Lavater ausfüllte, und 
er wirkte ſichtbar zum Beſten von vielen Tauſenden, auf ſeinem 
Lehrſtuhle, an feinem Schreibpulte, als Geſellſchafter, als 
Neilender, als Rathgeber, Fürforger, Tröfter, durch Wort, 
Schrift und That, in der Nähe und Ferne”... An einer 
andern Stelle heißt es: „Wie viel einzelnes Wahres, Starkes, 
Feinbeobachtetes, Herzergreifenbes in Lavaters 24 Bändchen 
feiner Handbibliothet oder Manufcript für Freunde! 
— Frohſinn und dabei fcharfe Zeichnung der Charaktere, 
Fehler⸗ und Tugend-Schattirungen; freie, muthige Urtheile des 
Chriftenlehrers, dem die Schwächen fo wenig als Die guten 
Abfichten entgehen; — wel ein ausgebreiteter mwohlthätiger 
Wirkungskreis, wie ihn nicht leicht ein Geiftlicher oder Welt 
liher hatte; — Alles dabei fo frei und unentlehnt. ... Mus 
würde Lavater geworben ſeyn mit fefter Philoſophie und 
Eregefe ! Er von dem Genie, der Menfchenkenntniß, dem großen 
Talent auf andere zu wirken, der raftlofen Thätigfeit und dem 
unermeßlichen Kreife der Belanntichaften (gehoben).” 


1) Leben D. Joh. Lor. Bleffig’s, Th. I, S. 142—142; ZB. II, 
S. 38—101, 
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Siebzehn Briefe von Lavater an Röderer. 
1. 


„Der Werth von Lavaters Briefen be 
„nebt weientlih darin, daß der Schreiber ein 
„ideenreicher Denler war, Allein metaphufiiche 
„und fcientivifche Dialektik ift ihm nie gelungen, 
„obgleich er verichiedene Verfuche machte.” 

% 6 Mörikofer. 


Mein wehrter Herr Röderer! !) 


ch Dante feinem Menfchen gern, und noch weniger — und 
immer weniger fann id) Dank annehmen. — Aber des Herzens, 
das ich in Ihrem Briefe — jehe, freue?) ih mid, und daß 
Lenz hr Freund ift, freut mid; In feinem füßen, ebeln, 
einfältigfrommen -- mir äußerft wünfchenswürdigen Selbftge: 
nufe, ftillen Chriftusgemuffe will ih ihn nicht ftören, nicht zu 
mir berausrufen — mid tröften - — „Entgehn kann mir die 
Ihöne, edle Seele nicht” — und: alfo warten. — Geben Sie 
ihm in einer ſchicklichen Stunde — dieſer Büchlein hier Eins — 
Eins ift Ihrer — und Eins — meinem Taufpathen Cafpar 
Ftänfels, des Stubiofus Medicine — aber er fol behutjam 
mit umgehen. Er ſchwebt unter ſehr redlichen, aber jehr 
ſchwachen Seelen. 

Hier Goethe's Drama zurück; Es kam mir eben am 
Samſtag Abend — in einer ernſthaften Siunde, Doch las ich's: 
ich kenne ſeinen Geiſt — aber doch — wenn's gleich 
Schöpfung iſt, — iſt's nicht Wohnort für mich, wenn ich 
gleich frey bin, und in allem — das Eine ſehe, ohne mich 
durch geſetzliche Seelen beſchränken zu laſſen. — Eins noch. 


') Aumort anf Nöderer's erflen Brief. ©. 8-9. 
2, Den Doppellant eu fihreibt L. lets ei: freie. 
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Einen Schattenriß von Lenz und Ihnen, wo möglich wie 
die Beylage in's Kleine gezeichnet — ſenden Sie mir bald — 
Sie ſind mein Bruder — denken Sie oft dran, wenn Sie 
ſagen: unſer Vater — das iſt, wenn Sie die ganze Religion 
der Erde und des Himmels ausſprechen. 

ſchriebs Samſtagabends 
nach 7 uhr. 
Zürich, deu 19. Februar 1774. 
J. &. Lavater. 


9 

Kärtchen mit Randeinfaflung.) 

Ich Habe hr Liebes Bild, die Comödie und das Tiebite 
Billiet von Lenz erhalten, mit Bergnügen gelefen — und werde 
jie bald zurüdienden. Hier der Februar !) für Lenzen, Sie 
und Fränkel. Adieu! 

Mehr Zeit hab ich nicht. 
Zürich, den 26. März 1774. 

Lav. 


3. 


(Kärtchen mit Randeinfaſſung. 
Hier, meine liebe Freunde Lenke und Röderer — ben 
März. 
April ift noch nicht gemadt. — Habt ihr Herder ältefte 


) Die Monatsgedanken von melden in dem nachfolgenden äten 
und 6ten Briefe die Nede ift. 








* 
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Urkunde des Menſchengeſchlechts, ſo leſet mit einander, 
und ſättigt Euch, und wärmt euch an der Morgenſonne. 
Ach! daß er mir — mein tiefſter Wunſch — ſo gut würde, 
dieß Jahr Euch auch nur eine Stunde zu ſehn — Lebet und 
leidet, und liebt! — — 
Den 22. April 74. 


4. 


(Adreffe: „An Herrn Röderer, fchleunigft abzugeben oder an feinen 
Freund Lenke.) 


D ihr gute Kinder — nit meine — Gottes !! Kinder, 
denn wir alle find Brüder, — wie gewinn ich euch fo lieb! 
wie gern möcht’ ich euch fehen und ang Herz drüden — und 
ih glaub’, e3 wird uns fo gut — und wenn’3 nur in 16 
Wochen — und dann nur ein Stündchen möglich ift, iſt's 
Baterzärtlichfeit deffen, in dem wir leben, weben und find — 

Wenn's Gott ausführt, was er angefangen hat, fo reif’ ich 
in 7 oder 8 Wochen ins Schwalbacdher oder ein ander Bad in 
der Gegend. Auf Briefe Die ich alle Bolttage von Zimmer: 
mann!) erwarte, wird’3 ankommen, wohin ich eigentlich, wann 
und welchen Weg ich reifen werde. Aber entweder in der 
Sinreife oder Rüdreife werd' ih, wenn's Gott will, über 
Straßburg gehn — nun mögt’ ich ehefteng, jo ficher wie möglich 
wißen — 


1) Berfafier der 1784 in 4 Bdeu. erſchienenen Schrift „Ueber die Ein- 
jamleit“, ans Brad; fpäter Leibarzt des Königs von England in Han: 
nover; an ihm richtete Lavater feine „Ausfichten in die Emigfeit, im 
Briefen“, 2 Bde. 1768. 


wann e3 Ihnen, mein lieber Lenke, am ſchicklichſten wäre, daß 
id Sie beſuche? warn ich Sie am wenigften verfehle? am 
fiherften genießen könne? in 6 ober 12 Wochen? 

Sodann — — wie's zu machen, daß ich den einen, ober: die 
anderhalb Tage, die ih zu Straßburg feyn fol, denn 
länger kann ich nicht, — Sie unter der Zahl der 6 oder 8 
Freunde, die ich beſuchen joll und will, nicht verliere. 

Mir ift ein wenig bange. Den ſchwachen ehrlichen Seelen mögt 
ih zum Seegen ſeyn. Es liegt mir viel daran — — aber, 
wo mehr Freyheit ift, mögt’ ich ruhen. 

Rathen Sie mir, wie ich's einrichten fol! — Könnten Sie allen: 
falls mir erft mit ein paar Meilen entgegentommen — oder mid) 
fodann ein paar Meilen begleiten — oder, wo ich ausfteigen, 
Logis nehmen fol. Salzmann") bat mich zu feinem Vater 
eingeladen! Herr Hebeifen?) wird mich vermuthlich aud) 
wollen. Ich aber ſehe, daß ich jchredfich ſchenirt wäre, 
wenn ich zu dem einen oder andern, oder irgend einem 
meiner Belannten ginge. Alfo werd’ ih, wo möglich, in 
ein öffentliches Wirthshaus gehn, das Ihnen am nädjiten 
und bequemften ift. In welches ? 

Sodann wollen wir reden, was wir auf dem Herzen haben, 
wie wenn wir jhon 30 Jahre mit einander auf und nieder: 
gingen — und uns unſers Seyns und Miteinanderfegng und 
Ewigfeynd freuen. — 

Aber Ihr Bild muß ich noch vorher haben von ber Hand 
die Röderern zeichnete, etwas größer als feines und ſchärfer 
gezeichnet. 

Meiter fchreib’ ich nichts. Mein Vater ward vorgeitern 
begraben. Ich erhielt Ihren Brief eben, da fein Sarg ver: 
ſchloſſen war. Des redlihen Mannes Todtenbild follen Sie 


y griedrih Rudolf Salzmann, |. S. 74. 
9), Kaufmann; ſpäter, 1791, Kirchenpfleger der Nenen Kirche. 
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haben. — Grüßen und Füllen Sie Röderer. Er ift mir 
Bruder. 

Weil ich entweder vor oder nah Schwalbadh ') durch's 
Würtembergiſche muß, jo muß ich bäldeſt meine Einrichtungen 
machen, und aljo jchnell Antwort von Ihnen haben. 

Ich bin, fo lang ich bin, Ihr Lavater. 

Züri, den 10 May 74 


Haben Sie die Sache erhalten? Ihre Comödie und den März? 
Ich glaube Fränkel hat fie befommen. 


5. 
(Kärtchen mit ARandeinfafiung.). 


Seelen! Ich komm erft am Donnerftag Abend auf Straß: 
burg. Wenn ihr dieß lefet, bin ich in Colmar bey dem blinden 
Pfeffel zu erfragen — Ich kann nicht anderft. Lieber Lenz, 
ichenire dich feinen Augenblid! Du Tannft nicht glauben, wie's 
mich freut, wenn du an meinen Glauben, an mich glaubeit. — 
— Exuere Umftände fagt Ihr mir fo, wie ihr fie fühlt. Ich 
lann wenig, nicht3 ändern, aber tragen helfen, durch Mitgefühl. 
Mieu. Paſſavant — ift au ein Menſch. Was du willit 
will ich dir erzählen. Adieu. 

(ohne Unterfchrift.) D. 14 Juni 74. fpät, 


% 


) La vater ging nicht nach Schw., fondern, im Junz, nah Ems; 
kinen Weg nahm er über Colmar, wo er Pfeffel befuchte, Straßburg 
(Stuber), Karlsruhe und Frankfurt, (Goethe und Paſſavant); den 
15. Inli beinchte ihm Goethe in Ems, wohin auch Baſedow lam. ©. 
3. &. Zavater u. |. w. von Bodemann, S. 269 u. f., und Goethe, 
Dichtung und Wahrheit. 
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warn e3 Ihnen, mein lieber Lenke, am jhidlichften wäre, daß 
ih Sie beſuche? wann ih Sie am wenigften verfehle? am 
fiherften genießen fönne ? in 6 ober 12 Wochen? 

Sodann — — wie’3 zu machen, daß ich den einen, ober die 
anderhalb Tage, die ih zu Straßburg ſeyn foll, denn 
länger fann ich nicht, — Sie unter der Zahl der 6 over 8 
Freunde, die ich beſuchen joll und will, nicht verliere. 

Mir ift ein wenig bange. Den ſchwachen ehrlichen Seelen mögt 
ih zum Seegen ſeyn. Es liegt mir viel daran — — aber, 
wo mehr SFreyheit ift, mögt’ ich ruhen. 

Rathen Ste mir, wie ich's einrichten fol! — Könnten Sie allen: 
falls mir erft mit ein paar Meilen entgegentommen — oder mid) 
fodann ein paar Meilen begleiten — oder, wo ich ausfteigen, 
Logis nehmen fol. Salzmann!) hat mich zu feinem Pater 
eingeladen! Herr Hebeijen?) wird mich vermuthlicdh aud) 
wollen. Ich aber jehe, daß ich jchredifich ſchenirt wäre, 
wenn ich zu dem einen ober andern, oder irgend einem 
meiner Belannten ginge. Alfo werd’ ih, wo möglich, in 
ein öffentliches Wirthöhaus gehn, das Ihnen am nächſten 
und bequemften ift. In welches ? 

Sodann wollen wir reden, was wir auf dem Herzen haben, 
wie wenn wir ſchon 30 Jahre mit einander auf und nieber: 
gingen — und uns unfer® Seyns und Miteinanderfeyns und 
Ewigfeynd freuen. — 

Aber Ihr Bild muß ich nodf vorher haben von der Hand 
die Röderern zeichnete, etwas größer al3 feines und fchärfer 
gezeichnet. 

Weiter fchreib’ ich nichts. Mein Vater warb vorgeftern 

begraben. Ich erhielt Ihren Brief eben, da fein Sarg wer: 

Ihlofien war. Des redlichen Mannes Tobtenbild follen Sie 


) griedrih Rudolf Salzmann, |. ©. 74. 
9) Kaufmann; fpäter, 1791, Kirchenpfleger der Neuen Kirche. 
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baben. — Grüßen und küſſen Sie Röderer. Er ift mir 
Bruder. 

Weil ich entweder vor oder nad Schwalbach ') durch's 
Würtembergifche muß, jo muß ich bälbeft meine Einrichtungen 
machen, und alſo jchnell Antwort von Ihnen haben. 

Ich bin, jo lang ich bin, Ihr Lavater. 

Hitrich, den 10 May 74 


Haben Sie die Sache erhalten ? Ihre Comödie und den März? 
Ich glaube Fränkel hat fie befommen. 


3. 
(Kärtchen mit Randeinfafſung.) 


Seelen! Ich komm erft am Donnerftag Abend auf Straß: 
burg. Wenn ihr dieß leſet, bin ich in Colmar bey dem blinden 
Pfeffel zu erfragen — Ich kann nicht anderft. Lieber Lenz, 
ſchenire dich keinen Augenblid! Du kannſt nicht glauben, wie's 
mich freut, wenn du an meinen Glauben, an mich glaubeſt. — 
— Euere Umſtände jagt Ihr mir fo, wie ihr fie fühlt. Ich 
kann wenig, nichts ändern, aber tragen helfen, durch Mitgefühl. 
Adien. Paſſavant — ift au ein Menſch. Was du willit 
will id) dir erzählen. Adien. 

(ohne Unterkhrift.) j D, 14 Juni 74. fpät, 


% 


) Savater ging nicht nach Schw., fondern, im Junj, nad En; 
feinen Weg nahm er über Colmar, wo er Pfeffel beſuchte, Straßburg 
(Stuber), Karlsruhe und Frankfurt, (Goethe und Paſſavant); den 
15. Juli befuchte ihn Goethe in Ems, wohin auch Bafedom fam. ©. 
3. &. Zavater u. |. w. von Bodemann, S. 269 u. f., und Goetbe, 
Dichtuug ımd Wahrheit. 

6 





— 82 — 


6. 


(Adreſſe: „An Herrn Lenze im Finkweiler, in Straßburg”, allein auch 
für Röderer beſtimmt.)!) 

Ich muß, ich muß es allen meinen nahen und fernen 
Freunden und Gönneru ſagen, daß ich nicht mehr im Stande 
bin, nebſt meinen übrigen, ohne dieß ſich täglich häufenden 
Geſchäften, eine weitläufige Correſpondenz fortzufegen. ?) Meder 
meine Zeit, noch meine Gefundheit, noch meine Bermögensum: 
ftände geitatten es. Zu dem fommen jtt befonders noch neue 
Hinderniffe — Ohne alle Verlegung alfo der Menfchenliebe 
glaub ih, mir wenigftend ein halbes Jahr alle Briefe von 
meinen biäherigen und etwa neuen Gorrefpondenten, ſehr 
dringende Fälle ausgenommen — brüberli verbitten 
zu dürfen. SHelfet mir, liebe Freunde, und alle die mir wol 
wollen, wieder zu der Ruhe, ohne welche ich weder mich, noch 
die mich hören ober leſen, jelig machen Tann. Wenn ih gar 
zu vieles jeyn foll, jo bin ich feinem Etwas, und mir felber 
nichts. Am allermeiften bitt’ ich jeden, dem dieß zu Gefichte 
fommen mug, zuzufehen, daß mir mit Buchhändlerifhen Auf- 
trägen, Subjcriptiong-Sammlungen und dergleichen durchaus 
für ein allemal, und mit Zuſendung aller Manufcripten zur 
Leſung und Beurtheflung — wenigitens bis DOftern 1775 
gütigft verjchont werde. Gott wird's denen, die aus Kiebe 
zu mir, mir dieſe Gefälligfeit erzeigen, gewiß nicht unvergolten 
laſſen. | 

Züri, 
den 1. des Herbfimonats. 1774. 
Johann Caſpar Lavater. 


) Ein auf graubläuliches Papier gedrucktes Rundſchreiben; die Nadh- 
jchrift if von Lavaters Hand. 

2) Einer feiner Biographen, Bodemann, S. 115, fagt: „Einmal 
lagen über 500 Briefe vor ihm, auf die er Antwort zu geben hatte.“ 





Nur ein Zeichelchen dab ich an dich und Röderern als 
liebe Brüder denke! Ich kann, ich kann nicht Schreiben! nicht 
danken! Habe nit einmal Zeit Arbeiten zufammenzufuchen, 
bie ih Euch auftragen mögte, für mich zu thun. Verzeihet 
mir, glaubet an meine Liebe, obgleih ihr wenig ober nichts 
jehet. Schreibet mir viel, aber erwartet feine Antwort. — 
Macht ihr phyſiognomiſche Beobachtungen: theilt fie mir sans 
a propos — halb, quart, octav — wie ihr fie macht, mit auf 
Detavblättchen, auch Monatgedanten hab’ ich feine mehr gemacht. 
Liebet einander, Brüder, und mid, und grüßt alle und ent- 
ſchuldigt mich bey allen daß ih — Ruhe fuche, nicht die Ruhe 
der Trägheit. 


T. 


Adreſſe: „An den Berfaffer der Meynungen eines Layen *), fehlen: 
nigſt — abzugeben. Auf dem rothen Ladfiegel fkehn die Worte: rayra 
dvrara Tw ALotevorti.) 

Eine und: viele der feeligiten Stunden meines Daſeyns hab’ 
ih Ihnen, ſeyn Sie wer Sie wollen, zu danken. In einer 
Lage, wie’3 wenige giebt — am Sterbebeth einer nahen, eben 
nicht warm doch redlich geliebten Schwägerinn — fieng id) an, 
Ihre wolerhaltenen Meynungen eines Layen, zu lejen . 
mit inniger Freud’ in der Stille der Mitternacht — — Meine 


— 





) Bon Lenz, und deßwegen unter deflen Papieren in Röderers 
Nachlaß. Ein, um jene Zeit (Frühling 1775), in der Salzmannifchen 
Gefellichaft vorgetragener Aufiat von Lenz „Ueber die Natur des Geiftes“, 
hat im Titel „vom Layen“; — Auf einem andern doppelten Folio⸗ 
blatte, das, ohne Titel, einzelne Gedanken über „Geflihle und Empfin- 
dungen Hinfichtlich der ſchönen Künfte” enthält, flehn u. a. die Worte: 
„Die Meynungen eines Layen find der Grundflein meiner ganzen 
Boefie, aller meiner Wahrheit, all meines Gefühls, der aber freilich nicht 
muß gefehn werden.” 
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6. 


(Adreſſe: „An Heren Lenze im Finkweiler, in Straßburg”, allein aud 
für Röderer beflimmt.) !) 

Ich muß, ih muß es allen meinen nahen und fernen 
Freunden und Gönneru fagen, daß ih nicht mehr im Stande 
bin, nebft meinen übrigen, ohne dieß fich täglich häufenden 
Geichäften, eine weitläufige Sorrefpondenz fortzufegen. ?) Meder 
meine Zeit, noch meine Gefundheit, noch meine Vermögensum⸗ 
ftände geftatten es. Zu dem kommen jgt beſonders noch neue 
Hinderniffe — Ohne alle Verlegung alfo der Menſchenliebe 
glaub ih, mir wenigftend ein halbes Jahr alle Briefe von 
meinen bisherigen und etwa neuen Gorrefpondenten, ſehr 
dringende Fälle ausgenommen — brüberlich verbitten 
zu dürfen. Helfet mir, liebe Freunde, und alle die mir wol 
wollen, wieder zu der Ruhe, ohne welche ich weder mich, noch 
die mich hören oder lejen, jelig machen fanın. Wenn ich gar 
zu vieles jeyn foll, jo bin ich feinem Etwas, und mir jelber 
nichts. Am allermeiften bitt’ ich jeden, dem dieß zu Gefichte 
fommen mug, zuzufehen, daß mir mit Buchhändlerifchen Auf: 
trägen, Subferiptions-Sammlungen und dergleichen durchaus 
für ein allemal, und mit Zufendung aller Manufcripten zur 
Lefung und Beurthelung — wenigftens bis Oftern 1775 
gütigft verfchont werde. Gott wird's denen, bie aus Xiebe 
zu mir, mir dieje Gefälligfeit erzeigen, gewiß nicht unvergolten 
laſſen. | 

Zurich, 
den 1. des Herbſtmonats. 1774. 
Johann Caſpar Lavater. 


9) Ein auf graubläuliches Papier gedrucktes Rundſchreiben; die Nach 
Schrift if von Lavaters Hand. 

2) Einer feiner Biographen, Bodemann, ©. 115, fagt: „Eimmal 
lagen über 500 Briefe vor ihm, auf die er Antwort zu geben hatte.“ 











Nur ein Zeiheldhen, dab ih an dich und NRöderern als 
fiebe Brüber vente! Sch kann, ich fanın nicht fchreiben! nicht 
danken! Gabe nicht einmal Zeit Arbeiten zufammenzufuchen, 
bie ich Euch auftragen mögte, für mich zu thun. Verzeihet 
mir, glaubet an meine Liebe, obgleich ihr wenig ober nicht? 
jehet. Schreibet mir viel, aber erwartet feine Antwort. — 
Macht ihr phyſiognomiſche Beobachtungen: theilt fie mir sans 
a propos — halb, quart, octav — wie ihr fie macht, mit auf 
Dctavblättchen, aud) Monatgedanten hab’ ich Feine mehr gemacht. 
Liebet einander, Brüder, und mid, und grüßt alle und ent- 
ſchuldigt mich bey allen daß id — Ruhe fuche, nicht die Ruhe 
der Trügbeit. 


T. 


Adrefſe: „An den Berfafler der Meynungen eines Layen !), ſchleu⸗ 
migt — abzugeben. Auf dem rothen Zadfiegel fehn die Worte: rarra 
drrara to Ruotevorzi.) 


Eine und. viele der feeligften Stunden meines Daſeyns hab’ 
ih Ahnen, jeyn Sie wer Sie wollen, zu danken. In einer 
Lage, wie’3 wenige giebt — am Sterbebeth einer nahen, eben 
nicht warm doch reblich geliebten Schwägerinn — fieng ich an, 
Ihre wolerhaltenen Meynungen eines Layen, zu lejen . 
mit inniger Freud’ in der Stille der Mitternacht — — Meine 


1) Bon Lenz, und deiwegen unter deffen Papieren in Röderers 
Nachlaß. Ein, um jene Zeit (Frühling 1775), in der Salzmannifchen 
Geſellſchaft vorgetragener Aufſatz von Lenz „Ueber die Natur des Geiſtes“, 
hat im Zitel „vom Layen“; — Auf einem andern boppelten ‘Folio: 
blatte, das, ohne Titel, einzelne Gedanten tiber „Geflible und Empfin- 
dungen hinfichtlich der fchönen Künfte” enthält, fiehn u. a. die Worte: 
„Die Meynungen eines Layen find der Grundflein meiner ganzen 
Borfie, aller meiner Wahrheit, all meines Gefühls, der aber freilich nicht 
mnß geſehn werben.“ 
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Schwägerinn entſchlummerte ſanft — Ich ging ſchnell nach 
Hauſe; an einem hellen doch kühlen Frühlingsmorgen — fuhr 
ſogleich, morgens vor 5 Uhr fort zu leſen; vor Freude zu zittern, 
vor Freude zu weynen, bald eine Zeile draus an meinen Bruder 
Pfenninger, der auf dem Land iſt, zu ſchreiben! 

Sturm von Seite der Cabale, die das Sendſchreiben 
eines zürcherſchen Geiſtlichen ) geboren hat — ſtürmte 
dazwiſchen! aber Ihre prophetiſche Geiſteskraft trug mich. — 
Run hab’ ich's vollendet; — nun lieſt's neben mir Paſſavant 
— und den Abend noch — (warum ich nicht an ſeiner Seite) 
Pfenninger? — Ich kann nichts, nichts ſagen, als — Sie 
ſind mein Freund, ich bin der Ihrige. Nicht bitt' ich Sie um 
Ihre Freundſchaft; nicht trag ich Ihnen die meinige an — 
wir ſind ſchon Freunde. Lichtſtral darf nicht Lichtſtral bitten: 
„Fließe mit mir zuſammen.“ Das geſchieht, in dem ſie ein⸗ 
ander begegnen — aber das iſt ein Ziel meiner Bitte, daß 
Sie mir bäldeſt eine Zeile ſchreiben und zu mir ſagen: 
„Lavater! hier und dort haft du geirrt; das Ziel nicht erreicht, 
„vorbeygeflogen — bift angeprallt. Bor dem hüte Di! da 
„iſt Quell deines Irrthums! da Fallſtrick für deine Imagi⸗ 
„nation, deinen Verſtand, dein Herz —“ Dann will ich auch 
jagen, welche Zeilen Ihrer Schrift unter die Gottesgeiftigkeit 
herabfinfen, hinausgleiten, nach meinem Sinn. 

Den 20 April 75. 
Lavater. 
Zürich, Donnerſtags, Abends nach 3 uhr. 


) Anonym, vom ſpätern Profeſſor Joh. Jac. Hottinger. 
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8. 
(Bon Lavater diktirt; von Paſſavant's) Hand geſchrieben.) 
Lieber Röderer! 


Kannſt du meine unverantwortliche Nachläſſigkeit verzeihen ? 
Iſt's denn möglich, daß ich Leinen Augenblid fand als grade 
den, da ich mid von Bauffe *) zeichnen Laflen muß. Sch 
hoffe doch, daß es mir eine freundliche Miene gebe, wenn ich 
jet an did denfe und fchreibe, und zwar durch Paſſavant. 
Hoffe es wird dir einft ein herzgutes Lächlen über dein trodenes 
Geficht ausbreiten, wenn du einmal den Kupferftih vor Dir 
hängen haft und du jagen Tannft: „jo fieht Lavater aus, 
wenn er an Röderer denkt. 

Weiß übrigens nicht, was ich anfangen joll, dir zu jagen. 
Wil jagen, was mir zuerft in den Sinn kommt; aber, Paſſa⸗ 
vant, ſchreib's auch leſerlich. Allererit ein Wort von Türk— 
heim ?), dann von Lenz, drittens von deiner Geſellſchaft, 


!) Der Brief if, wie am Schluffe desfelben zu erjehn, vom 7. October 
1775 datirt. Im Juli desſelben Jahrs machte Goethe feine erfte 
Schweizerreife und traf den 2ten bei Lavater in Zürich ein, wo ſich Lud⸗ 
wig Baffavant befand. Bon ihm jagt Goethe: „Ein befonberes, zwar 
„mit unerwartetes, aber höchſt erwünſchtes Bergnligen empfing mich in . 
Zürich, als ich meinen jungen Freund Paſſavant daſelbſt antraf. Sohn 
„eines angefehenen reformirten Hanjes meiner Baterftabt, lebte er in ber 
„Schweiz, an der Duelle derjenigen Lehre, die er dereinſt als Prediger 
„vertäimbigen follte. Nicht von großer, aber gemandter Geftalt, verſprach 
„sein Geſicht und fein ganzes Wefen eine anmuthige raſche Entichloffendeit. 
„Schwarzes Haar und Bart, lebhafte Augen. Im ganzen eine theilneh- 
„mende mäßige Geichäftigleit.” Paſſavant begleitete Goethe nach den 
fieinen Kantonen und dem St. Gottharbt. 

2) Graff von Banfe, der auch Bodmer's Bildniß zeichnete. ©. 
Goethe's Di. un. Wahrh. Dritter Theil, 18te8 Bud. 

3 Johannes von Türkheim, Mitglied ber literariichen @efell- 
Khaft unter des Altuar Salzmann's Vorſitz; Abgeordneter der Elais 
genEraux ; fpäter Heflen-Darmfläbtifcher Gefandter; Berfaffer einer Ge⸗ 
ſchichte von Heflen. 





vierten vom Bfenninger, fünftens von Herrn Baron 
von Lindau’), ſechſtens allerley vermiſchte Radyrichten. 


1. 
Zürkheim 


ift ein ganz guter Junge, bat zehnmal mehr Geſchmack und 
100 mal mehr Gelehrſamkeit al3 ic) (weil ex alle franzöfikhe beiles 
telires gelefen bat. Amer. des Sceretairs), übrigens hoffe ich in 
10 Jahren wird er mehr auf ſich jelber fiehen, weniger höff 
ih gegen Litteratur und Welt, freger, mächtiger, kühner. Er 
ift voll Güte und Dienftfertigfeit, ih wünſche ihm nur einen 
Freund der alles wäre was er ift und noch 1% Fuß höher. 


2. 
Lenz. 


Ich Ierne den waderr Jungen immer von neuen Seiten 
fennen. Sch Tannte feinen Geift der Intrigue und feine Ber: 
flörungsfraft nicht. Ich fagte immer nur von ihm: „Er 
verfprigt faft vor Genie.” Laß ihn nicht viel ohne dich thun; 
fülle ihn in meinem Namen und fag’ ihm, da ih bald das 
Heimweh nad ihm habe. Die Stollbergs kommen wieder ?) 
und die follen meine Gejandten an euch jeyn. Lenz und 
Röderer, vergeudet eure Kräfte nicht, ich möchte fie brauden. 


) Aus Hannover; er brachte mehrere Jahre in der Einſamkeit an 
verfchiedenen Orten der Schweiz zu und lam oft zu Lavater nad Zürich. 
Beter Baumgartner oder Im Baumgarten, ein Schweizerknabe, 
rettete ihm einſt das Leben; dafür forgte er für deffen Erziehung. Rad 
Lindan’s Tod, nahm fih Goethe deffen au. ©. oben S. 42. Yu 
einem Brief vom 19. Febr. 1777, aus Weimar, fchreibt Goethe an 
Lavater: „Da haft Du von dem herrlien Lindau einige Blätter. 
Zimmermann fehreibt mir, er fei todt; ich glaube fein Wort davon. 


2), Sie waren bereits im Juni mit Goethe nad) der Schweiz verreist. 
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8. 
Deine Geſellſchaft.) 

Du thuft berrlih wohl, daß du einen Kreiß um dich 
ſammelſt und deinen Geift über ihn ausgießefl. Höre mich, 
Bruder, und folge meinem Rath: gib ihnen feinen Tropfen 
mehr als du haft; immer etwas weniger; mach ihr Denken 
zur Empfindung, die Empfindung zur That. Gieb ihnen mehr 
Grundjäge ald Marimen ; die Grundfäge wende unaufhörlich 
auf die individuellften Fälle an; prüfe fie immer durch den 
gegenwärtigften individuelliten Augenblid. Es ift feine Wahr⸗ 
beit jo allgemein, jo abftraft, jo theologiſch, jo ſublim, Die nicht 
mit jedem Punkte der Zeit und der Schöpfung zufammenhängt 
— nicht in jedem Punkte der Zeit, der Schöpfung Beftätigung 
findet. Siehe hier Einfalt und Weisheit der Heiligen — 
Himmelsweisheit Chrifti! der in jedem Sinn bloß vom gegen 
wärtigen Augenblid und auf dem Fledichen lebte wo die Für⸗ 
jehung feines Vaters ihn bingeftellt Hatte. 

4. 

Pfenninger 

ift wieder volllommen gefund, hat jein Amt neben mir ange- 
treten ?) und predigt, daß jede Predigt ein ewiges Collegium 
vor (für) Deine Schüler wär’. ch habe ein Dutzend ſeiner 
erften Predigten „über die Seeligpreifungen” ſchon vor ihrer 
Empfängniß zum Drude beftimmt. (Auf feine Abhandlung „von 
der Popularität im Predigen“, freuen Sie ſich; das gibt was ganz Herr: 
liches. Anmerk. des Secretairs.) Izt, Bruder, laß ich Dich einen 
Augenblid ftehen, und laß mir von Pafl(avant) aus „Sterns 
Briefen an eine Elife” vorlefen. 

(Leben Sie wohl, mein Meber Röderer, ich bin mit ganzem Herzen Ihr 
Freund Paflavant.) 


) S. oben ©. 5. 
2) Als Helfer an der Waiſenhauskirche in Zürich; an Lavater's Stelle, 
der zum Pfarrer dafelbft befördert worden war. 











5. 

(Bon Lavater diktirt und von Baron von Lindau's Hand 

geſchrieben.) 

Zindan iſt gekommen: Paſſavant abgetreten. Lindau 
will mir nicht fortleſen in den „Briefen an Eliſe“, muß mir 
dafür herhalten zum Schreiben, wird Lenzen freuen wenn es 
bir gleichgültig ift; wird dir nicht gleichgültig ſeyn, wenn es 
Zenzen freuet. 

Lindau ift ein ganz guter Junge, ein* gnädiger Herr, 
ohngefähr wie ich ein Wohlehrwürden. Hätte er fo viel 
Zutrauen zu fich ſelbſt als ich Einbildung von mir habe, wäre 
er ein ganz anderer Kerl. ch habe geitern feine Silhouette 
gezeichnet und ihn feitbem noch einmal jo lieb gewonnen. 
Mag er, wie er will, ſich ftreuben, muß er doch was ich will 
jchreiben. Spring’ er noch einmal fo hoch; meine Kraft 
umfpannt ihn doch. Den!’ mal, dem Jungen will nicht ein 
mit den Glifionen die Goethe, Lenz u. ſ. w. aufgebradht 
haben. Müfte er aber daran erworgen, fo wollte ih ihm 
dennoch ein halb Dugend durch den Hals jagen. Es ift ein 
ſchreckliches Ding um den Eigenfinn.... Lindau will nicht 
fchreiben was ich ihm angebe. 

Es ift ein fchredliches Ding um den Eigenfinn der..... ') 
Geihmädler, bejonders derer die Mücken eigen und Kameele 
verſchlingen. (Das Tan ih geng?, fhribe, das goht 
mid nüta,id verjhlud feine Kameele?). Doch wieder 
auf Herr (n) Lindau zu kommen, könnte ich ihn, durch Auf: 
legung meiner phyfiognomifhen Hand bie Geiftesgaben mit- 
theilen die er bedarf, das ift, durch mein gewiß zuverläffiges 
Urtheil über feine Silhouette, die Gaben erweden die in ihm 
find, wollt’ ih euch einen Mann fällen der Gott und ber 


) Ueber den Punkten fleht, von Lavaters Hand „franzöfiichen“. 
7, Dialelktiſch: gäng, immerhin; wohl; vgl. „gäng und gäb“. 
3) Weber dieſem Worte ftebt, von Favaters Hand, „Lindau.“ 
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Belt Ehre machte; er muß aber erft ein Bomitif nehmen, daß 
ihm ben ganzen Quark feines Aergers über fich ſelbſt rein 
wegbricht. Was geht das aber alles Röderern an? Ich 
weis nichts Daranf zu jagen als: Röderer nimm was 
Röderers ift, und gib Lenzen was Lenzens if. Und 
damit „vor hüte“ ') Bott befohlen. 


6. 
(der Schluß if ganz von Lavater geichrieben, wie er es nachfolgend 
felbft jagt.) 

Und nun noch mit eigner Hand allerley vermifchte Nachrichten. 

a) Zeichne von Zeit zu Zeit alle fähige treffliche Köpfe, die 
bir durch die Sand gehn. Ihren Namen, Alter, Temperament, 
Geiſteskraft, Kenntniß, Geſchmack, Literatur, — Tugendftärte, 
Pendant”) — Silhouette. 

b) Die Epiftel Johannis von dir hab ich noch und will fie 
juchen. 
c) Die Meynungen eines Layen ein herrliches Büchel⸗ 
chen, jedoch noch viel unverdautes, disharmoniſches. 

d) Herders zween Briefe und Erläuterungen werdet 
Ihr Tennen und benußen? 

e) Arbeit’ jtt ftarf am zweyten Theil Phyſiognomik. 

f) Dank für Porta *) 

g) Schreib’ mir auch pensees detachees wie Lenz über 
Phyfiognomie, mas du findeft, was dir einfällt‘). 

h) Ich geh’ ist bald auf Marſchlins“) zur Einweihung des 
Byilothroping. 


') Fur heute. 

) penchant. 

7)? Conrad Borta, Prediger zu Eisleben, Berfafler der „Meiblein- 
ul". Ein ſchön nutzlich Spiel u. | mw. 1573, 

Bgl. Dorer-Egloff, S. 181 u. 182. 

) Schloß bei Igis, am Fuße des Hochwangs, im Canton Graubiin- 
ten; dahin Batte Carl Ulyſſes von Salis 1771 das von Blanta 
zu) Neſemann zu Haldenflein gegründete Philanthropin verlegt- 


= Rt m me 
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Nun, abieu, Sieber! Grüß Fränkeln! Meinen „Abraham“ 
folft du haben. adieu. 
Den 7 Oct 75. 


J. &. Lavater. 


9. 


(Ein Blatt für die Straßburger Freunde.) 

„Bon Lavaters ungedrudten Aufjägen,” fo beit 
die XXVI Auffchrift von den neuen Mifcellaneen, by 
Sacobäern in Leipzig. — | 
Ungedrudte Auffäge eines öffentliden Schrift: 
ſtellers, Verſuche, Skizzen zu denken, zu imaginiren, zu träu- 
men, die man für fich anftellte, von denen das Publikum fein 
Wort zu wiffen hat — diefe ohne Erlaubnig, ohne Wiflen des 
Verfaſſers, bey feinem Leben herausgeben ? Nicht herausgeben, 
rezenfiren, beurtheilen, beladen oder beſeufzen? — | 
Menſchen! Bürger! Mitglieder der gelehrten Republif — 
wollen, können wir dieſe bisher übliche Gewaltthätigfeit länger 
ertragen ? | Ä 
— Aber — wenn denn dieſe Auffäße, die man unter unſerm 
Namen fo mißhandelt — nicht einmal unfer find? wenn 
fie voll Abgeſchmacktheit und unausſtehlichen Zeuges find? wenn 
fie eine Menge Dinge enthalten, die geradezu wider alle unjre 
Grundſätze laufen ? wenn wir dadurch vor aller vernünftigen 
Welt proftituirt werden? — wenn fih kaum ein anderer 
Fall gedenken läßt, ald daß man uns bieje von ferne zuge: 
fanbten Manufcripte, die man einem Menſchen gezeigt zu haben 
fih nicht erinnern Tann, aus der Schublade, worinn eine Menge 
. folder fremden Auffäge von Atheiften, Deiften, Sozinianern, 
Moftilern, Alchymiſten, Theojophen, Herrnhutern, die von Zeit 
zu Zeit eingeben, zujammengelegt worden, herausgeſucht, heraus: 
gelodt, — oder Gott weiß wie? berauserfünftelt bat? — — 











Suter Gott und billiges Publitum, welche Probe, was man fich 
gegen gewiſſe Leute erlaubt! Doc, wenn das aud nicht iſt, — 
kurz und gut, — Publikum — von allen biefen 9 Auffäten, 
welche Hier ganz enticheidenb mir zugejchrieben werden — 
gehört Feine einzige Sylbe mir; und ber edle — gute — 
Verfaſſer dieſer Aufjäge wird fo gütig ſeyn falls man an 
diefer Ausſage zweifeln wollte, fich öffentlich zu nennen. 
Zürich d. 21. Febr. 76. 
J. C. Lavater. 


40. 


Bruder Röderer! 

Mit meiner Familie (der jüngſte Sohn von 40 Wochen ſtarb 
vor 8 Tagen, ohne daß ich ihn ſterben ſahe) mit meiner 
Familie hier auf dem Lande, nur 120 unbeantwortete Briefe — 
wollte Gott — zu beantworten! Ich weiß mir nicht anders zu 
helfen, als daß ich jedem Freunde und Correſpondenten ſage: 
Ich kann nicht. 

Du biſt mit wenigem zufrieden und verzeihſt. Hier alſo, 
mein Lieber, 6 Zeilen. 

Dank für deine Nachrichten von Lenz. Bis der gute Junge 
fire Stelle und täglich Brod Hat, bin ih an ihm und feinen 
Freunden. ') 

Dank? für die Silhouette? der Oberkirch — wenn das 
die Waldner?) ift, erſchreck ich, oder die Silhouette iſt falſch? 
— oder: Ich bin fein Phyfiognomift. 


ı) Lavater's Brief if vom 29. May 1776; den 15. März desfelben 
3. ſchrieb Lenz, der nad Weimar reifen wollte, in höchſter Bebrängniß 
a Zimmermann um Geld dazu S. Gruppe, ©. 38. 

2) Die Baronin von Oberkirch (geb. 5. Juni 1754 im Schloß 
Schweighanſen, im Oberelſaß, gef. 10. Juni 1803 zu Straßburg) war 
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Lindan’s arbeitende Drangfeele — wird und kann nit 
ruhiger werben, bis er Beruf Hat, und Chriſtus fich ihm 
offenbart. 

Der Profelgt ift noch nicht gelommen. So wenig ich zu thun 
veriprechen Tann. Ich will ihm manches jagen, das ihn ſtärken 
fol, wenn er Ohr zu hören bat. 

Deine Baffionspredigt erquicte mi. Der arme Pfenninger 
bat’3 hart mit feinem ſchwachen Kopfe alle Sonntage zu predigen. 
Wenn ih ein Bändchen feiner Predigten „über die GSeelig: 
preifungen” wollte druden laſſen, ohne fein Willen — könnteft 
bu mir in Straßburg 10 oder 12 Pränumeranden mit 1 Heinen 
Thaler — in Stille verſchaffen? Schloffern, den herrlichen, 
hab’ ih genofien. Kaufmann ift bey ihm. Unfern Bruber 
Häfeli wirft du geſehn haben. Ueber Herders Urkunde, 
wovon wir igt den 4 Theil erwarten, ift von ihm im Merkur. 
Verzeihe. Ih kann nicht mehr. Bitte für mid. Ich habe 
oft entſeßlich zu leiden. 

Hegi, den 29. May 1776. 
% C. Lavater. 


Ich komme noch einen Augenblick — mit Commiſſionen, 
verſteht ſich's .... 

Die weibliche Silhouette, die du mir ſandteſt, ſcheint von 
einer herzguten Perſon zu ſeyn, die gegen Leichtfinn und Woluft 
zu kämpfen hat, mehr hätte, wenn nicht die Naſe jo gut und 
der Mund jo beichloffen wäre. Der Charakter ift ausgezeichnet. 
Ihr Blick fcheint tief zu Liegen, und das ift für den Anjdein 
von Fleiſchigkeit Erſatz. | 


eine geborne Baronin von Waldner: $reundftein; ihre Memoires 
find von einem Entel, dem Grafen von Montbrison, 1869, in 2ter 
Auflage herausgegeben worben, Paris, 2 Be. 12". | 
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41. 


(Kärtchen mit Randeinfafjung; von fremder Hand); Lavater's 
Unterfchrift iſt vermittelt einer Handpreſſe gebrudt. Die Adreſſe lautet : 
„Au Hrn. Lenz“; der Inhalt ift aber, wie gewöhnlich, wohl auch 
Nöderer mitgetheilt worden‘) 

Hochgeehrteiter Herr! 

Hier die Offenbarung Johannis von Lavater — an 
derder. 

Lavater grüßt Sie herzlich — hat nicht Zeit zu fchreiben. 
Bittet Sie die Offenbarung, fo bald möglih an Herder 
buch Hrn. Geheimen Rath Heß in Darmftabt — zu über: 
ihiden — nebft Stollberg — eins vor Sie famt Paffa: 
vont und Pfenninger. Leben Sie wol. Ihr ergebener 
Diener bey 

Johann Caſpar Lavater. 
befindt ſich ſehr wol. 
Zurich den 14. Juny 76. 


42. 
Lieber Röderer! 
Hier — Zollitofer') — mehr hab ich nicht zu jagen. Er 
liebt wa3 liebt — und ift mein Bruder. Thun ihm was du 
kannſt. Sch bin 


rich, den 1. Aug. 1777. 


Auf der Umſchlagſeite: Herrn PBlefjig?) grüßt Röderer 
in meinem Namen. 


dein Lavater. 


) Wahrſcheinlich Jo achim Georg 3., geb. zu St. Gallen 1730 
AR. als reformirter Brebiger in Leipzig 1788; Berfafler zahlreicher Pre 
dit umd Andachtsblicher. 

2 Magißer Blejſig. 


— 94 — 


43. 


L. Röderer! Die Sachen mit Lenz wird K.') durch Ehr: 
mann berichtigen. 9 

Kannft du diefem, mir ziemlich unbekannten jungen Geiftlichen 
Deri von Züri, während feines kurzen Aufenthaltes in 
Straßburg was Liebes zeigen ober jagen — oder durch jemand 
fagen laſſen und zeigen laflen, jo thue eg mir — der ich binnen 
5, Tagen wahricheinlih zum Diaconate der größten Gemeine”) 
berufen werde — find die Hände gebunden, mehr zu Tchreiben. 

Oberried bey Zürich 

Lavater. 
den 3, April 1778. 


44. 
(Kärtchen mit Randeinfaffung. — Es iſt dieß die letzte Zuſchrift, welche 
Lavater feinem Freunde nah Straßburg ſchickte.) 


Röderern grüßt duch Freund Hoze“) — ganz herzlich 
jein Bruder und froher Mädling. | 


Johann Caſpar Lavater. 
8. d. 18. Jul. 78. 





) Kaufmann. — lieber Lenzens Zuftand, um dieſe Zeit, f. einen | 
Brief Schloſſers an Herder, vom 7. April 1778, in Herbert 
Nachlaß, Bd. 1. 

2), Die St. Petersfirdde in Zürich, zu weicher damals über 5000 Bfarr: 
finder gehörten. ©. Bodemann ©. 94. 

3%) Ein berühmter Arzt und Philanthrop, geb. zu Richterſchwyl am 
Büricherfee 1729; get. zu Yrankfurt a. M. 1801. — Goethe beſuchte 
ihn auf feiner erſten Schweizerreife: „Wir landeten in Richterſchwyl, ſagt 
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45. 
(Rah Detmold!) adreifirt.) 

Nur zwey Worte. Ich habe netto nur 5 Minuten. 

Dein Andenken that mir wol. 

Wehe, dab die Fürftin entflohen ift; ich wußte gar nichts 
(da)von. 

Die Schriften jollen folgen. 

Die Pfenningerifhen Predigten”) gieb Heraus. 
Rah Du eine Vorrede dazu, womit die Cenſur zufrieden feyn 
lann. Sende fie mir vorher. Pf. ift ſehr arm.*) Es thut 
ihm wol, was zu befommen. Er wird's als Gottesgabe 
anjehen. 

Grüß Stollbergen herzlih. Kömmt er nie wieder zu uns? 

Gott mit bir. 

Ich lege das Berzeihniß bey, — ſchreib' uns, was bu willſt. 
Es iſt nicht die Hälfte für Euch brauchbar. 

Adieu. Ich bin gefund. Meine Frau im Babe. 

Den 3. Zul. 79. 
L. 


er, wo wir Doctor Hotze durch Lavater empfohlen waren. Er beſaß 
als Arzt, als höchſt verftändiger, wohlmwollender Mann ein ehrwilchiges 
Anfehn an feinem Orte und im der ganzen Gegend, und wir glauben 
kin Andenten nicht befier zu ehren, als wenn wir auf einer Stelle ın 
Lavater’3 Phyſiognomik hinweiſen, die ihn bezeichnet.” Dichtung u. 
Bahrheit 188 B. — Hoze's Bildniß befindet ſich im 2. Verfuche, 
graym. 26, ©. 215 der Phyflognomil. 

6 oben ©. 13. 

NS. oben ©. 11. 

) Bal. Bodemann, ©. 24 u. f. 
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46. 
(Adrefie: Herrn Rektor Röderer in Dethmolt, Weftphalen.) 
Lieber Röderer! 


Ich muß dich wieder an Pfenningers Predigten erinnern. 
Ach! laß es dir Doch angelegen feyn. Sch bitte, bitte. 

Grad’ ist bin in Pratteln ') bey Baſel — fchidte meinen 
Knaben für ein Paar Tage nad Straßburg, wohin ich gewiß 
auch mitgegangen wäre, wenn du noch dort wäreft! 

Models?) Urne wirt du gefehen haben? — und fonft 
willen, oder vermuthen, durch welche gerechte Demüthigungen 
der euch allen, wie abgeftorbene K. ?) gereinigt und zu Gott und 


) Wo er fih bei Jacob Saraſin aufbielt, der den Sommer oft 
im Wirthahauſe „Zum Engel” daſelbſt zubrachte; die freunde nannten 
das Sarafiniihe Ehepaar deshalb „Engelwirtt und Engelwirthin“, fo 
fohreibt Pfeffel oft im feinen Briefen an diefelben. 

3) Balindrom für Schmohel. Goethe, dem Lavater diefe Schrift 
angepriejen, fchreibt ihm den 3. Juli 1780 darüber: „Mochel's Urne 
hab' ih and geleien, oder vielmehr etliche Mal hin und ber geblättert, 
denn bdurchzulefen war ich's nicht im Stande. Dein Lob ift übertrieben. 
Wie kannſt Du jagen, vortrefflih geichrieben? da der Berfafler weber 
Freiheit in Begriff noch im Styl hat, es find Seiten, wo bie Perioden 
fo ineinander geknüttet find, daß man fie etliche Male lefen muß, um zu 
rathen, was er will. Ich will nicht jagen, daß es fchlecht gefchrieben, 
aber es ift doch fo eng! und au den Hauptpunkten find ihm die Gedanken 
wie weggekhmitten. Die Arınfeligfeit fieht wie einzelne Felſschen auf einem 
großen See, hier aus der weitläufigen Märte von Stuben-Erperumental: 
Pſychologie heraus, daß man gar wohl fchließen kann, auf was vor einem 
Grund und Boden das Gewäller ruht. Kaufmann hätte man noch 
weit treffender jchildern lönnen, und was von Dir und feinen übrigen 
Freunden gejagt ift, läßt fich noch fehr felten halten; ich wollte allenfalls 
den Spargel fchon tiefer aus der Erbe herausgehoben haben; dieſer Ehren: 
mann ift billig genug, ihn nur fo weit er grün ift und hervorguckt, ab: 
zufchneiden.” Goethe's Briefe, Berliner Samuil. Bd. II, ©. 73 u. 74. 


3) Ehriftoph Kaufmann. 
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ſich ſelber zurücdigeholt werden muß? Haug witz ) beträgt fich 
daubeneinfältig und fchlangenflug gegen ihn. Gott öffne K. 
die Augen bald und laffe nichts fie ihm wieder Schließen. 

Bald ift meine Zukunft des Herrn nad der Apoka— 
Iypfe ?) fertig. Verzeihe mir, wenn ich dir fage, es war mir 
herzwohl bey dieſer poetifchchriftlichen Arbeit, obgleich ihr die 
literarifche Welt Teinen Namen zu geben wiſſen wird. Adieu, 
Lieber. 

Den 19. Zul. 1780. 
J. €. Lavater. 


17. 
(Nah Detmold.) 
Lieber Röderer! 

Aur zwey Worte. (Ah!) ich Tann immer nur Worte geben 
— und no dazu der Worte jo wenig.) 

Pfenningers Predigten erwart' ih nun bäldeſt. Sit 
meine Erwartung umjonft, jo laß es mich bäldeſt wifien. 

Du bekommſt einen Freund an Ewald’) Grüß’ Ihn von 
mir, und ſag' ihm, daß mir Piet ſch unendlich Tieb geworben, 
und daß er mich ſchwer gebrüdt und belaftet, nun, um diejes 
Wortes willen — für die Ihm ſchuldige Antwort auitticen fol. 
Ih hoffe Ihr werdet einander viel Gutes jagen und thun. 
Ihr jeyb beyde grunbehrlich. 


') Ein Freund des Grafen v. Stolberg, mit welchem er 1775 eine 
Schweizerreiſe machte und auch Lavater befuchte. 

) „Zeus Meſſias, oder die Zukunft des Herrn” in 24 Gefängen, 
Zar 1780. 

9 S. oben ©. 18 u. weiter unten ©. 123 u. f. 
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Sag’ mir auch was von Michaelis), der nach Detmold ſollte 
oder dort ift. 

Ich bin izt voll von einem Meinen großen Wert Pont ius 
Pilatus, *) oder Tiefe und Höhe der Menjchheit — dad) 
wird's wohl wieder fteden bleiben, wenn ich nun in zween 
Tagen wieber in die Stadt zurüd muß. 

Die Gnade unſers Herren jey mit uns. Amen. 

D. (Oberried) den 9. Aug. 1781. 
Lavater. 





m S. oben S. 7.. 
Erſchienen unter dem Titel: „P. P., oder die Bibel im Kleinen 
und der Menſch im Großen”, 4 Bändchen, von 1782—1785. Ueber die 
Senfation, die diefe Schrift hernorbradhte, fe Bobemann, ©. 1%. 
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V. Sohann Konrad Pfenninger. 





Johann Konrad Pfenninger wurde geboren in Zürich 
1747 und ftarb dafelbft den 11.’September 1792. Im Jahr 
1775 wurde er zum Diafon an der Waifenhausfirche ernannt, 
wo er den zum Pfarrer an derjelben vorgerüdten Lavater 
erſezte; 1786. trat er in gleicher Stellung an die St. Peters: 
fire, als deren Pfarrer abermals Lavater erwählt worden 
wor. Die Amtsbrüder ftanden im ſchönſten Bernehmen zu 
einander ; fie lebten und wirkten, bei aller Berjchievenheit der 
Charaktere und geiftigen Begabung, harmonisch zufanmen. 
„Dei Pfenninger,” jagt Lavater's jüngfter Biograph, ') 
„tonnte Zavater, wenn er den Tag über fich genug zer- 
arbeitet hatte, jo recht ausruhen, vergeflen unb abladen; denn 
die unnahahmliche altichweizerifche Treuherzigfeit dieſer guten, 
edeln Seele verbannte durchaus alles fteife, erfünftelte Cere⸗ 
moniell aus feinem Kreiſe und flößte dag furchtlojeite Zutrauen 
ein, jo daß man in feiner Atmofphäre allzeit frei und froh 
aufatmen und fein Geheimniß vor ihm behalten konnte.“ ?) 
Savater ehrte des früh heimgegangenen Freundes Gedächtniß 
durch feine Schrift „Etwas über Bfenninger“; fie befteht 
aus einer Sammlung von Auffägen und Briefen von fehr 
verſchiedenen Berjonen, welche Urtheile über Pfenninger aus 
den verſchiedenen Gefichtöpunften enthalten; Nachträge dazu 
befinden fich in der „Handbibliothek für Freunde“ 1793, Bd. II! 


) Bobemann, |. c. S. 44. — Lavater's Urtheil über Pfen⸗ 
ningers Schriften — etwas ſtreng, doch wahr und gerecht — |. Möri- 
Iofer. Die Schweizer-Literatur d. 18. Jahrg. ©. 889. 

2, Eiste liebevolle Beurtheilung Pfenningers befindet fi in ben 
Sänmtl. Werken der Brüder v. Stolberg, Bd. VI, S. 8 u. f. 


693073 A 
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S. 209 u. f., und Bd. II, 205 u. f.; 295 u. f.) — 
Pfenninger’3 Bildniß, im Profil, ift im 2ten Verſuch 
der „Bhyfiognomifchen Fragmente”, Nr. 28, ©. 225, zu finden. 
Bfenningers Schriften, die dem größern Leſe-Publikum 
längft aus den Augen gejchwunden und aud in wenigen 
literar⸗geſchichtlichen Werfen kaum noch kurze Erwähnung 
finden, wurden einſt, neben des begabtern, berühmtern Freundes 
Schriften in gewiſſen Kreiſen gerne geleſen. Am verbrei⸗ 
tetſten war fein „Chriſtliches Magazin”, 1779 bis 1781, 
über deſſen Entftehung die Briefe an Röderer Nad: 
richt geben ; ſodann die „Jüdiſchen Briefe” 12 Thle. 
1788—17923; die Sofratifhen Unterhaltungen über 
das Aeltefte und Neuefte aus der Chriftliden Welt“, 
3 Bde. 1786; die „Predigten über die Seligpreifungen, 
1782, die, wie ſchon bemerkt,?) Röderer, auf Lavaters 
Veranlaffung herausgab und die Blefjig in den Straßburger 
Gelehrten- und Kunftnachrichten fo günftig beurtheilte. 

Pfenningers jüngerer Bruder, Johann Kafpar, bat 
viele Zeichnungen zu Lavaters Phyſiognomik geliefert; er 
lieferte auch die Bildniffe zu Leonhard Meifters noch jetzt 
geluchter Schrift „Helvetiens berühmte Männer,” 2 Bde. 8°, 
Zürih 1799. 





y Herbſt, S. 49250. 
N G. 10. 
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Eilf Briefe von Pfenninger an Röderer. 


1. 


gürich den 18. October 74. 
An NRöderer. 


So eben, mein Bruder! fchrieb ich an Lenzen, unb hatte 
im Sinne deinen (Brief) vom 10. Sept. zu beantworten, als 
ih durch Gelegenheit dein zweites Liebesbriefhen empfing. 

Wenn bu eiferne Geduld haft, jo antwort ich Dir auf beine 
intereffante Briefe, jo allgemach, daß es in einigen jahren 
zuſammen doch auch eine Correſpondenz heißen mag. Lieben 
Brüder! ih kann nicht, wie ih will! 

Aus dem betäubenden Gewirre, aus dunfeln fteilen Laby⸗ 
rinthen heraus, von den hundert Irrwiſchen altmobifcher und 
neumobifcher Exegefis hinweg, leitet ein Licht, gleich der Sonne! 
auf eine ebene, immer gebahntere,, immer breitere ficherere 
Straße der Wahrheit — wie berrlih! Daß dir Gott auch 
hindeute auf dieß Licht, mein Bruder! wie er mir drauf hin 
wieß! Er wird’3 aud! und thut's! höre! 

Die ganze Bibel ift Geſchichte! und alle Dogmatik liegt in 
Geſchichte. 

Sieh, Bruder! wie dieß die ganze bibliſche Religion unabhän⸗ 
gig von der verwickelten ſchweren Frage der Theopneuſtie, und 
der Canons — macht. Sieh, wie dieß alles ſich auf die Frage 
reducirt: ſind dieß nicht glaubwürdige Zeugen; ſind ſie nicht 
betrogen worden, und wollten ſie nicht betriegen? 

Daß ſie das beydes nicht ſind, darinn kommen wir überein, 
und haben daran ſchon genug. Es wird dir durch alt: und 
nenteftamentlihe Geſchichte und Dogmatik einleuchten. Sieh 
auch im neuen Tejtament, nur 3. B., es wird von 4 bezeuget: 
ein Jeſus von Nazareth babe das gefagt, das gethan, und 
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das erlebt; Johannes der Täufer habe das und das von ihm 
gejagt; Jeſus hab es von ſich beitätigt, und teils mit Thaten 
bewieſen, theild auf die Entwidelung feiner Schidjale appellirt. 
Er jey verfolgt, geftorben, auferftanden, erjchienen, habe gerebt, 
gehandelt, geipiefen, gelehrt, verheißen ; ſey in Himmel gefahren; 
was er verheißen, habe er gegeben. — Er verheißt z. B. unter 
feinen Lehren: 1) ewiges Leben, 2) Vereinigung mit ihm, 
3) heiligen Geift; — — 1) er wedt Tobte auf; 2) rebt und 
denft und handelt durch die Chriftengemeinen, wie wenn er 
individuell noch gegenwärtig wäre, 3) theilt göttliche Hülfe 
aller Art aus, die fich thätlich genug bemeifen. — Sieh, fieh 
doch, fieh doch; es ift alles Geſchichte, und mit Thatjachen 
bewieſen: — es ift von jeiten der Evangeliften und des Apoftel- 
geichichtiehreiberd nichts, ald Zeugniß — und fiehe da! wir 
haben fchon alle Dogmatik, auch ohne ein Wort von 
Theopneuftie der heil. Schriftteller gerebt zu haben. 

Nun die Briefe der Apoftel. Nimm nun wieder alles das 
zu dir aus biefen Briefen, was Tlarer Bezug auf die neu- 
teftamentliche und auch auf die altteftamentlihe Geſchichte if, 
auf die Reden, Thaten und Schidjale Jeſu und auf 
die Thaten und Schidjale der Apoftel und ber erfign 
Shriftengemeinden, auf das was vorgejagt und 
erfüllt, was vorgebildet und erfüllt worden, was bu 
ſelbſt als folches erkennen mußt, ftell alles auf Die Seite, was 
in diefen Briefen den Verfaflern ganz eigen und neu if, wo 
man biemit erſt wiffen muß, ob fie befondre göttliche Erleuchtung 
gehabt haben, over nit; und bu wirft jehen, 1) daß das 
meifte in diefen Briefen fchon wieder durch Geſchichte feine 
Erläuterung und feinen Beweis zugleich hat; und 2) daß Feine 
neue Dogmatik in den Briefen liegt, die ſich nur auf der Ver⸗ 
fafler ihre Theopneuftie gründete... 

Antworte nun, ob dein jcharfprüfender Geift mich verftanden 
bat, und dann ob du beym neuen erpreilen Durchgang durch 
die Bibel es wahr gefunden habeſt. 
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Wahrlich, wahrlid du Haft größern Plaz in meinem Herzen 
und ich in deinem, als Grüße auf dieſem Blatt von Zavater, 
Paſſavant und mir 

Pfenninger. 


2. 


10. Jänner 1775, Hegi, bey Zürich. 

Meinem geliebten Bruder Röderer ein Wort. Du ver- 
zeihft doch mein Schweigen; auf all deine Güte, auf all deine 
interefiante Briefe und Briefchen. Freundichaft und Eigenliebe 
reizen mich jehr oft zu fleißigerm Briefwechſel — aber es kann 
nicht ſeyn! ich hab wie vielerley nähere Berufe. 

Deine jentimentale Umschreibung Johannis kam mir zur 
guten Stunde! und danke dir viel Erbauung. 

Geftern fuhr ih mit Lavater, Paſſavant und meiner 
gran nad) Hegi; da ſprach Lavater etwas von Licht und 
Leben. und Liebe — wie er ahnde — mehr als ahnde, fühle 
und lebendig erkenne, daß fie au Einem und Eins feyen! 
nach realerm, phyfiſchern Zuſammenhang, als wir nach ebe- 
maliger Metaphyſik zu denken gewohnt waren. Es gieng, Gott! 
wie tief, was er ausſprach, und öffnete wie weite herrliche 
Ausfichten! es ergriff meinen Geift, und Hob ihn, und voll 
Wonne über den geahndeten Befit ſolchen neuen Wahrheit: 
ſchatzes, dacht ich nicht ans Entwideln. Sollſt Mitgenoß 
werben, fo bald ich mirs entwideln ann, oder es Lavater 
entwickeln höre. 

Ueber Joh. 1—14 hat Lavater über letztes Weynachtsfeſt 
gepredigt, und gar trefflich helle — willſt Copie? 

Haſt Aelteſte Urkunde des Menſchengeſchlechts; 
15 Brovinzialblätter .an Prediger; auch eine Ph i- 
loſo phie der Geſchichte; Heß vom Reihe Gottes 
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geleſen? geſtudirt? was ſprichſt von? — Was ahndeſt bu, 
von jenen 4 Büchern und Lavaters Schriften zuſammenge⸗ 
nommen? 

Send mir was von deinen Schriften durch Gelegenheit 
ſolch eine Paraphraſe oder ſo was. Izt ſchreib ich noch ein 
Wort an Lenz und laſſe die Brüder dir noch hier hin 
ſchreiben. 

ewig 
dein Pf. 


In Eil abgebrochen und fortgeſandt. 


3. 


Mein Bruder! zwey Worte als Zeichen, ſehr willkürliches 
Zeichen meiner Liebe zu dir; denen du ſchwerlich glauben magſt. 
Sintemal jeder falſche Prophet die Zeichen auch thun mag, die 
ich thue. 

Ich ſchreibe im Bette, theuerſter Röderer! alle zwey 
Monate ein Paar Wochen Flußfieber; und zwiſchenein drey⸗ 
facher Beruf, deren keinem ich Genüge thu. Nun kannſt du 
doch glauben, daß ich fremder und heimſcher Freundſchaft bey⸗ 
nahe todt bin. 

Deine warme immer gleiche Bruderliebe zu mir iſt mir 
eine herzliche Freude und Erquickung, weit mehr als du glauben 
konnteſt. 

Du biſt zu allem Guten getrieben, wie ich von Zeit zu Zeit 
vernehme: deß freut ſich mit dir mein Herz und danket Gott. 
Es ſind ja wahrlich der Arbeiter in der großen Erndte ſo wenig! 
Einen Bruderkuß geb, empfang ich, und muntre dich und mich 
zur Treue! 

Lavater — o daß ſich meine Seele weiden könnte, dir 
von ihm mündlich zu erzählen! — ex geht tiefe ſchwere große 
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Gänge! — So du glaubeft an den Herrn Jeſu Chriftum, fo 
bethe für ihn — und mid). | 

Für Lavater und gegen bie philofophifchen Spötter feines 
Glaubens und für das was mir in der Religion das ein und 
alles fcheint, wollt ih ein paar‘ Worte ſprechen und fchrieb 
„Appellation an den Menjhenverftand“, gab’s in 
Cenfur; ’3 ward unrechter Weife verbotten. Nun geht Baj- 
javant, gegen mein Bitten, und läßt's druden. Mag's! 
aber nun wünſch ich unreizende, friedmachende, unpartheyliche, 
unenthufiaftiiche Nezenfionen — Röderer! Sag mir was 
von beinem Thun und Laflen. 

Zenz bat „Philoſophie und Geſchichte von Her dern“ herr⸗ 
lich verkündigt. 

Ich hoffe auf die Meſſe Herder s Fortſetzung der „Urkunde.“ 

Kann dich Kayfer !) nicht nad) Zürich bringen? 

Predigſt du, ſo ſend mir auch ein Pröbchen deiner Predigten. 

Lavater liefert auf die Meß Abraham?), Brief an 
meine Freunde, Fünfzig neue chriſtliche Lieder ?), 
2 Band Phyſiognomik“). Alles wird dich im höchſten 
Grade intereifiren .. 

Liebfter R sderer! nihm (sic) Willen und Wünſchen für That, 
und liebe mi), wenn du auch lange nichts mehr von mir 
merfit. 

Den 19 März 1776, Zürich. 

Pi. 


) Kayſer ſ. S. 36-55 

) „Abraham und Iſaal“, ein religiöſes Drama, Winterthur 1776, 
3) Zürich 1776, die erflen 50 erichienen 1771. 

‘) Leipz. und Wintertb. 1776. 


— 104 — 


gelejen ? geftubirt? was ſprichſt von? — Was ahndeſt bu, 
von jenen 4 Büchern und Lavaters Schriften zufammenge- 
nonmen ? 

Send mir was von deinen Schriften durch Gelegenheit 
folh eine Paraphrafe oder jo was. Izt jchreib ich noch ein 
Wort an Lenz und laſſe die Brüder dir noch bier bin 
fehreiben. 

ewig 
dein Bf. 


In Eil abgebrochen und fortgejandt. 


3. 


Mein Bruder! zwey Worte als Zeichen, ſehr willtürliches 
Zeichen meiner Liebe zu dir; denen du jchwerlich glauben magft. 
Sintemal jeder falſche Prophet die Zeichen auch thun mag, die 
ich thue. 

Ich jchreibe im Bette, theuerfter Röderer! alle zwey 
Monate ein Paar Wochen Flupfieber ; und zwiſchenein brey- 
facher Beruf, deren Teinem ich Genüge thu. Run Fannft du 
doch glauben, daß ich fremder und heimjcher Freundſchaft bey: 
nahe tobt bin. 

Deine warme immer gleiche Bruberliebe zu mir ift mir 
eine herzliche Freude und Erquidung, weit mehr als du glauben 
fonnteft. 

Du bift zu allem Guten getrieben, wie ich von Zeit zu Zeit 
vernehme: deß freut fig mit dir mein Herz und danket Gott. 
Es find ja wahrlich der Arbeiter in der großen Erndte fo wenig! 
Einen Bruderkuß geb, empfang ih, und muntre dich und mic 
zur Treue! 

Lavater — 0 daß fich meine Seele weiden könnte, bir 
von ihm mündlich zu erzählen! — er geht tiefe ſchwere große 
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Gänge! — So du glaubeft an den Herrn Jeſu Chriftum, fo 
bethe für ihn — und mid). 

Für Lavater und gegen die philojophiichen Spötter feines 
Glaubens und für das was mir in der Religion das ein und 
alles fcheint, wollt ich ein paar‘ Worte ſprechen und ſchrieb 
„Appellation an den Menſchenverſtand“, gab's in 
Cenfur; ’3 ward unrechter Weile verbotten. Nun geht Paſ⸗ 
lavant, gegen mein Bitten, und läßt's drucken. Mag's! 
aber nun wünſch ich unreizende, friedmachende, unpartheyliche, 
unenthufinftifche Rezenfionen — Röberer! ‚Sag mir was 
von deinem Thun und Laflen. 

Lenz bat „Philoſophie und Geſchichte von Herdern“ here 
(ih verkünbigt. 

Ich hoffe auf die Meſſe Herder Fortjegung der „Urkunde.“ 

Kann dih Kayjer !) nicht nach Zürich bringen ? 

Predigſt du, jo jend mir auch ein Pröbchen deiner Predigten. 

Lavater liefert auf bie Meß Abraham), Brief an 
meine Freunde, Fünfzig neue Hriftliche Rieder ?), 
2 Band Phyſiognomik“). Alles wird dich im höchſten 
Grade intereffiren .. 

Liebfter Rödere ri nihm (sic) Villen und Wünfchen für That, 
und liebe mih, wenn du auch lange nichts mehr von mir 
merfit. 

Den 19 März 1776, Zürich. 


Pi 


) Rayfer ſ. S. 36—55 

) „Abraham und Iſaal“, ein religiöfes Drama, Winterthur 1776. 
9 Zürih 1776, die erfien 50 erfchienen 1771. 

N) Leipz. und Winterth. 1776. 
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4. 


Lieber theurer Bruder Nöderer! Sieh bier ſend ich bir 
in beiligem brüberliden Bertrauen. 

Die Idee und Plan zu einem Chriſtlichen Magazin.') 

1. Bor allem fag mir frey und bald, wenn ſich feit wir uns 
fennen deine Denkart über Chriftenthbum jo geändert hat, daß 
du Lieber mit andern al3 mit una zu jo etwas arbeiten würdeſt. 

2. Iſt diß nicht (oder wär’3) fo fag von allem, was id) dir 
fchreibe und was du davon weißft und willen wirft noch keiner 
Seele fein Wort ; denn ed wird in mancher Abſicht nöthig 
feyn, daß manches geheim bleibe. 

3. Empfehle die Sache in der nächften guten Stunde, bie du 
haft, unferm Herrn, und dann jag mir bald, daß du viel 
und was du von benannten Rubrifen arbeiten wolleft; 

a. was bu etwa hiezu vermuthlich ſchickliches ſchon habeſt, 
und ſend bieß; ferner 

b. was du bald, jehr bald Tiefern Tönnteft ; 

c. in längerer Zeit etwa übernehmen wollteft ; 

d. in was für Fächern du am liebiten etwa Auftrag an: 
nähmelt, 

c. gib Rath, wenn du zu Mitarbeitern vorjchlägeft u. f. mw. 

d. Bejonderd rath was du weißft, betreffend die nöthige 
Sorreipondenz zur Rubrik Zeitungen aus dem Reiche 
Chrifti und des Antichriſts. 

e. Rathe wo Bad Buch am ſchicklichſten herausgegeben werben 
könnte, dazu erforbert'3: einen nicht dunfeln Ort, eine fehr 


tolerante ober nachläffige Genfur, einen Mitarbeiter am Ort, 
oder in der Nähe. 


) Es tam von 1779—1781 in Zürich heraus, 
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f. Mach ein Promemoria von Einfällen, Rubrifen, Büchern, 
Leuthen u. |. w. das du mir nächſtens und von Zeit zu Zeit 
wieber abſchriftlich ſchickſt. 

Sagen muß ich dir doch, daß es an Bezahlung nicht fehlen 
fol. Denn ich denke, wir haben darüber nicht zu erröthen — 
daß der Arbeiter feines Lohnes wehrt if. Alfo wenn bu 
arbeiten mußft, daß du efleft, wie ih auch — fo widme dem 
Ding ceteris paribus nicht nur Nebenftunden. 

Heut nachts den 12. März 78 haben wir beym Lavater 
ein Hein Phyſiognomikvollendums-Feſt. 

Adien, theurer Herzensbruder! bitte, bitte jchreib’ mir bald. 
Bergilt böfes mit gutem und fchreib mir bald, 

Pfenninger. 

12 März 78. Zürich. ') 


3. 


Lieber, Theuerer! Dieſe Zeile ſoll dich nur bitten, mir zu 
ſenden was du immer Fertiges, und Ideen, Wünſche, Vorſchläge, 
Bekanntſchaften, Büchertitel u. ſ. w. für das Chriſtliche 
Magazin haſt, — bitten es mir auf's unverzüglichſte zu 
ſenden, und wenn du auf nächſten Poſttag nicht zu ſchreiben 
Zeit haſt, ſo ſend mir nur ohne fehl das geſchriebene. 

Lavater bat eine Reife bis München gemacht, *) und auch 
dieſe war für das Magazin ſehr geſegnet. Kannſt du zuver⸗ 
läßige Nachrichten von Voltaire's Todbett haben, jo gib fie 
mir: man jagt er jey unruhig u. f. w. geftorben.... 


') Zwiſchen dieſem und dem vorigen Briefe vom 19. März 1776 if 
eine bedauerliche Lüde von zwei Jahren in Röderer’s Nachlaffe. 


I) Auf diefer Reife befuchte 2. auch den Teufelsbeſchwörer Gaßner in 
Augsburg. Bodemann, ©. 346 
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Herzlide Umarmung. D daß, o daß wir, Bruder, dir er- 
zählen und unfer Herz leeren könnten! Kommſt bu denn nie 
gen Zürich? 


D. 15 Jul. 76. 


Ewig dein 


Pfenninger 
Pfarrer an der Wayſenkirche. 


6. 


(Adreffe: „Herrn Rector Röderer, Hochehrwärben in Detmold.” 
— Dem Briefe von Pfenninger gehn zwei Seiten von fremder Hand 
gefchrieben, voraus: ein auf das Chriſtliche Magazin bezügliches Circular⸗ 
ſchreiben.) ® 


Mein theueriter Röderer! 


Siehft, daß ich auch dich entladen will. 

Send mir au für mich die Namen der Magazinkäufer ! 

3 Bogen ift deine Ueberfegung 1 Kor. Rechne dafür ab 1 '/; 
Carolin, und nihm vorlieb. 

Send mir bald die verſprochene Beylage. 


Dent doch aud an Hilf und Einrichtung und Beftelung ber 


hiſtoriſchen Correipondenz an der Kirchen-Zeitung, was 
ein Fach des Magazins ſeyn follte und noch nicht iſt. 
Lavater grüßt dich; er fchreibt einen berametriichen Com: 


mentar oder Weberjegung oder Umfchreibung der Apolalypfe, 


mit Licht, das ihm und Heß gegeben ward. 
Wie Lebft du? immer jo beladen? ich immer belabener, 


doch immer jehr gejegnet von ber Vorſehung meines Gottes. 
Kanns nicht leiden daß du nie in Zürich warft. 


| 
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Schreib mir bald, deine Briefe find mir entjeßlich lieb. 
Die lieben Brüder grüßen dich alle, für ung 
Zürich, 23. Tber 79. 
dein Bfenninger, 
ber immer fleißig mit Röderers Stod auf diefer Erbe 
berumwanbdelt. 


(Rad Detmold.) 


Bruder Röderer! nun kommt die Reihe an did. Wie ich 
dich liebe ſpüre ich izt an der Freude dir zu fchreiben — es 
gehen nicht alle Briefe jo Leicht fort. 

Bon ſchämen — von Dank, von Berzeihen — rebt Röderer 
und Pfenninger auch davon? Nimmer ! 

Wie freut mich deine Freude am Magazin! 

Seit 7. Rov. 79 haft du nun wol an deinen verjprochenen 
Arbeiten gearbeitet? Der Herr wolle dir Muße fchenfen, und 
Zeitgeiz, und Schnelligkeit der Finger; und den Geift vor 
allem um den bu bitteft. 

Es wird nun ernit gelten, lieber! wir werben getrieben und 
gemürft *) werden. In Zürich wird eine Wochenschrift ericheinen: 
„Schimpf und Ernit” von Hottinger, Meifter, Jeannot, 
Sulzer (vermuthlich Verfaſſer der Antigiftmilhung in A. d. 
Bihl. ?) und Archidiakon Tobler hat in feinen „Gedanken 
und Antworten zur Ehre %. €. und feines Reiches“ 1! auch 
eine espece Anti-Magazin (jo viel wir riechen können) eröffnet 
und annoncirt!... 


!t) Son mörjen, mürjen, eigentlich im Mörfer zerrieben, zermalmt. 
2), In der „Allgemeinen beutichen Bibliothef”. 
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Lavaters Bücher werben bir biß jahr viel Freude machen. 
Dun bit Halt Röderer — dab du rechneſt, wie du will, 
und nicht, wie ich will. 

Der Herr leite dich ein Weib nad) feinem Herzen zu finden. 
A, das winfht meine ganze Seele. 8. ') ift izt auf einem 
prädjtigen Zandhaufe am Bobenfee nahe am Rhein bei Stein, 
und Haugwiz ift auch dorthin gezogen mit Weib und 
Zeuthen. 1 '/, Stunden wohnen fie von einander. Herr Gott, 
könnt ich dir mein Herz über K. leeren. Sein berrlider 
Knab ift geftorben, erwartet in etlihen Monaten das zweite. 
Er ift ein grimmiger Häſſer Lavaters worden; und ift voll 
Plan. Kein einziger Menſch aus unferm ganzen Kreije iſt's 
ber nicht ander3 als anfangs von ihm denke, als Gaupp. 

D der Herr! made der geiftlichen Komödie bie geſpielt 
wird balb ein Ende, und rette feine — und unfre Seelen. 

Haft das Maurer-Ding „An meine Brüder“ (von Haugmw.) 
und das Maurer-Ding „An unfere Brüder” nicht gejehen ? 
jenes ercell., Diefes ?/, wahr, boshaft, elend. Es hat Sekten 
unter den Macons, wie unter den Chrijten. 

a Dieu...emwig bein in dich beynahe verliebter Bruder 

Hegi, 26 Fan. 1780, 

% 6. Pfenninger. 


8. 
(Nah Detmold.) 
Lavater läßt dich fragen, mein theurer Röderer, wie es 
mit jenem Dinge gehe, wovon du ihm a. 79, glaub ich, ſchon 
ſchriebſt ?.. . 





) Kaufmann. 
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! wie wenig weis ich von dir! lebſt du noch? 
hoffeſt, bitteft, juchft, Hopfit an mit una? Freuft du dich über 
Lavaters Poefien, Heß Predigten, Lavaters vermifchte 
Schriften, Lavaters Meſſias? bald wirft du Dich hoch freuen 
über jeinen „Pontius Pilatus oder die Bibel im Kleinen und 
der Menſch im Großen.” ... 

Ich bin wol, mit Weib und 7 Kindern, die mir täglich 
theurer find, und du? 
Sr mir Ewald herzlichſt, brüberliclt . . 


ewig bein 


J. C. Bf. 


10. Sber 1781. 


(Nach Detmold.) 


Was iſt's, Röderer! wir ſind doch noch Brüder? Du biſt 
mir ſo verſtummt? D daß du doch einmal zu uns kommeſt, 
wie 1000 Dinge wären zu conferiren. Ach komm doch; daß 
es Doch Gott füge!. 

Horch, man ſagt: du ſeyſt der Freund, der meine Predigten 
herausgab? meine Predigten ſollten viel anders ſeyn, und 
doch bin ich Kinds genug mich's auch ſo freuen zu laſſen. 
Lavater ſagt, er habe erwartet, daß du ihm noch über etwas 
hreibe 


ſt. 
Lavater wird nicht bis Lemgo und Detmold gekommen 
ſem? Er Hat mit dem Fürſten von Deſſau eine Reiſe 


7 Kinder hatt’ ih — das jüngfte und füßefte [hLäft nun, 
und kommt wieder wenn J. C. fommt; ah! 6 find wol, 


— 12 — 0) 


wieber ein 7tes hoff id. 1% Jahr war ich nie mehr krank. 
Haſt auch was männliches ober weibliches von ganzer Seele 
zu lieben in Detmold? Loquere, loquere, ut — 
dein 
| Bf. 

Züri d. 10 Zul. 1782, j 

D was bat (sub rosa)') Zavater für ein Werk unter 
Sand: „Wahrheit und Klarheit,“ d. i. ein paar 1000 
evibentiffime numerotirte Süße, propositiones simplices, über 
Logik, Metaphyſik, Moral, Politif , Glückſeligkeitslehre — 
Chriſtenthum — alles begreifen. Du wirſt ſehn!!! 

à Dieu. Wächst dein Glaube an J. C.? haſt ſeltenes er: 
fahren? & Dieu. 


10. 


(Nah Detmold. Ein Eircular-Schreiben , Nr. 25, jo wie bie 
Schlußworte find von Pfenninger’s Hand.) 

1) Es iſt eine vertraute Freundeshand, die dieß Fopirt. Ich 
bin gebrungen durch Beitmangel, auf einer, und Dank. und 
Liebe auf der andern Seite, was ich gern etlihen Freunden 
mittheilen mögte, in Kopie Ihnen zuzuſchicken. Und ich weiß, 
daß es denſelben Lieber ift als das, was Sie oft halbe und 
ganze Jahre lang von mir bekommen, das ift, als nichts. Mich 
einzuziehen, und vor zu großer ſonſt auch der nützlichſten Zer⸗ 
ftreuung mich zu hüten ift meine große Pflicht... Und weſſen 
nit? Und Unterhaltung brüderliden Sinne und Berlehrs 
zum Vergnügen und Segen beyber Theile ligt mir auch zu 
jehr an, ift mir zu lieb und zu füß, als daß ich, nicht Durch fo 
ein Mittel auch diefe Abficht zu erreichen trachten follte, und 


) In der Handſchrift viermal unterfiri chen. 
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ber Gott der Liebe gönnt uns dieſes Vergnügen und biefen 
Segen zu gerne, als daß Er uns nicht auch dieß gedeihen 
laſſen würde. 

2) Die vorige Woche fam Köntgen, Iutherifcher Prebiger 
in Neuwied zu und. Als Herrnhuter in Neuwied geboren, 
von Zinzendorf felbft dort getauft, zu feines Vaters Uhr⸗ 
macherprofeſſion angeführt, folgte er endlich feinen Trieben 
und Weberzeugungen, die herrnhutifche Gemeine zu verlafen, 
und lutheriſcher Prediger zu werden. Nach Vollendung feiner 
etlihjährigen Studien in Tübingen, reiste er einem Beruf 
entgegen, wovon er oft ſeltſam und wibrig weggedrängt warb; 
fam in Neuwied, um feine Eltern zu befuchen an, mo gerade 
der alte Iutherifche Prediger im Refigniren begriffen war, und 
er vom Grafen zu einer Probeprebigt aufgefordert, und kraft 
berfelben von der Iutherifchen Gemeine zum Prediger erwählt 
word. Er warb drauf für Kirche und Schule feiner Gemeine 
collektiren gefchidt in Deutichland und Holland. Auf dieſer 
1®/ jährigen Neife lernte er manche merkwürdige Menjchen, 
erleuchtete und lichtverlangende Verehrer des Chriftenthums 
fennen, verband fi mit ihnen. In Deutjchland fand er die 
wichtigſten jüngern Prediger meiftens in Spaldings, Tellers und 
Leſſens Geſchmack. In Amfterdam, Hang, Dortrecht, Harlem 
mande Freunde von Lavater und Heß und ihrer Schriften, 
und ernfte Schriftforicher, befonders einige Mennonitiiche Lehrer. 
Und in den Streifen, die jeber folder Männer hat, immer mehr 
unſektiriſches Chriſtenthum, und wahres Attachement an 
Lavater, Heß und ihre Freunde. 

3) Er ward im Haag mit Mad. La Fite, die Lavaters 
Phyſiognomik überjett, ) und ihrer Freundin, Fräulein Laney 
belannt, als mit denkenden Freundinnen der Religion. 


) Die Ueberſetzung erſchien unter dem Titel: «Essais sur la Physio- 
enomie destinee A faire connalire l’homme el le faire aimer, par 
J. C. Lavater,» 3 volumes, 1782, 1785 u. 1787. La Haye, gr. 4° 

8 
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4) Zavater fam um den 25. Julius von feiner dreiwöchigen 
Reife heim, auf welcher er um 60 alte Bekanntſchaften erneuert, 
und um 60 neue von irgend einer religiöjen ober menchlichen 
Seite ihm vorzüglihd merkwürdige Menfchen Tennen gelernt. 
Sm „SKirchenboten” IV. und V. Stüd werben Sie zwei Briefe 
über feine Reife von ihm finden. 

5) Mit dem Fürften von Deſſau, defien Weisheit, 
Ruhe, Urtheilskraft, Menſchlichkeit, Wahrheitsbegierde Er nicht 
genug rühmen kann, reiste Er bis Karlsruh. Mein Lebenlang 
wird e3 mid) fchmerzen, daß ich ihn um meines NReisleins nad 
Luzern und Nigi verfehlen mußte. Im Wädensweil, da fie 
Herrn Landvogts nicht antrafen, ſaßen fie am jchönen Abend 
zwei Stunben allein auf einer Altane vor der ſchönſten Ausficht 
über den See; und fagt Lavater: „Seit vier Jahren hab 
ich feinen fo anhaltenden, tiefen, ernften Religionsbisfurs gehabt, 
wie zwei Stunden bier mit diejem Fürften.” 

6) Weber Leiden und Tod Jeſu Chrifti fragte Er um 
Lavaters Begriffe; fie jprahen davon, und Lavater ver: 
pra ihm in einem Briefe an ihn diefe Materie ausführlich 
abzuhandeln. 

7) Köntgen fagte uns wirklich, daß viele in Lavaters 
Schriften und im Magazin diefe vermißten, und wol merkten, 
daß man von den gewöhnlichen Begriffen abgehe, und ſich 
vielleicht darum noch nicht erklärt habe. Das determinirte 
Lavatern noch bälder jenen Brief an den Fürften von 
Deſſau zu fchreiben. 

8) Bey Schrautenbah, einem philofophifhen Denker, 
Frau von Löw und ihrer Tochter, allen dreien Herrnhutern 
vom gereinigteften Syſtem — die übrigens alle befannten, daß 
fie Jeſum Chriftum mehr ſuchten und hofften, als bejäßen, 


mit Kupfern und Vignetten. Nur ber erfle Band iſt von Fran De la 
Fite überjeßt; die beiden andern find es durch ben Legatiousratd Renf- 
ner. ©. Jördens, Lerilon deutſch. Dichter und Profaiften, Bd. VI, 
Supplem. S. 471, | 
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hatte Zavater ruhige himmlifhe Stunden, und hätte mit 
freyer Seele gleich mit ihnen, wenn e3 die Umftänbe gelaflen 
hätten, Abendmal gehalten. 

9) Mit den drei Schweftern von Palm in Eplingen hatte 
Lavater wegen ihrem gleichen denkenden lichtfähigen Wahr- 
heitsfirme und Wahrheitsburfte, überm Borlefen aus feinem 
„Wahrheit und Klarheit“,“) ein paar herrlihe Stunden. 

10) Die Wahrheit und Klarheit ift ein Buch voll 
kurzer durch fich ſelbſt einleuchtender unläugbarer Sätze über 
Ratur, Menfchen, Gott, Religion, Glückſeligkeit u. ſ. w. O 
daß Gott Lavatern bald Zeit ſchenkte, dieſe Schrift fort⸗ 
zuſetzen und zu vollenden. Man wird einſt ſehen, ob gegen 
Zweifeley unfrer Zeit ein beſſres Gegengift vorhanden ift als 
dieß paar taufend Säte, die jo Elar und fo wahr werben 
jolen, wie ein mahl eins ift eins. 

11) Lavater lernte auf dieſer Reife einen duc und pair 
de Caylus fennen, der von immermwährenden Mittheilungen 
der Geifter, die ihm jedes Menſchen Schickſal jagen, gebrüdt 
werde. Er kommt bald nach Zürich. 

12) Meiners 2), Profeſſors von Göttingen, münbliches 
Zeugniß (als er im Yunius in Zürich war) von dem Weber: 
handnehmen der Zauberey, Magie, Geifterjeherey in Deutic- 
lands aufgeflärteften Gegenden, wo er foeben die Reife hin⸗ 
gemacht hatte, war und äußerſt interefiant. 

13) Häfely?), der in feinem häuslichen Kreife ſich beynahe 


) S. oben S. 112. Diefe Schrift if umter dieſem Titel, ſo viel ich 
weiß, nie gedruckt worden. 

) Chriſtoph M. (geb. 1747, geſt. 1810 als Brof. der Philofophie 
m Göttingen), Berfaffer von „Brundriß der Theorie und Geſchichte der 
Konen Wiſſenſchaften“ 1787. 

) Kaſpar H., geb. 1754 zu Bonfletten im Züricher Gebiete, geft. 
1811 als Anbalt-Bernburgifcher Konfiftorialratd und Oberprediger, ein 
ausgezeichneter Kanzelredner. S. M. Lutz, Nelrolog denkwürd. Schwei⸗ 
x, ©. 196. 


.3 
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vergrabet und arbeitet, immer tiefer zu wurzeln, über deſſen 
Predigten mir immer mehr Urtheile und Dank wichtiger ben: 
fender Menichen zu Sanden kommen, gibt einen wichtigen An: 
hang einiger Schriftmaterien zu jeinen Predigten heraus. 

14) Stolz ') ift von feinem frommen Fürften jchon zu 
einem Befuch in die Schweiz mitgenommen worden. Er bat 
in vielem gewonnen, und pries uns die Früchte der Glaubens: 
übungen und des Alleinftehenmüflens. 

15) Bey uns find von Hahns Beſuch ber immer fid 
ſchnell mehrende „Erbauungs-Gefellfehaften” die gut gemeint, 
aber vorjchnell und unklug angeftellt — mandjes unangenehmed 
von Zwiſtigkeit, Ueberſpanntheit, Lächerlichfeit nach ſich ziehen, 
jo viel Gutes fie mitunter auch haben. Hahn jelbft äußerte 
zum heil jein Misbelieben darüber gegen einige. 

16) Boffard ?), deſſen drei Erbauungsreden befannt find, 
zieht fih zurüd und beiennt, wie man durch zu vieles Mit- 
theilen ſich ſelbſt verliere. 

17) Ein Mitarbeiter des Magazins hat für fi eine Ab- 
handlung „Göttliche Entwidlung des Satans durchs Menfchen: 


geſchlecht“ drucken laſſen, bem id eine Portion Eremplare & 


16 fr. abfeten folle; die Abhandlung und der Berfaffer find 
bes Abſatzes jehr wehrt. 


18) Der treflihe Herr Magiſter Wizemann, Mitarbeiter | 


vom Magazin, ift bereit eine. Profeſſor⸗ oder Predigerftelle anzu- 
nehmen, wozu Sie vielleicht zufällig etwas mitwirken können. 

19) Lavater Hat doch izt auch die Freude an einem 
geichicten und treuen Jüngling Armbrufter?) von Bah- 


) Kohann Jacob St., geb. 31. Dez. 1753 zu Zilrich, gefl. da⸗ 


ſelbſt 12. März 1821; 1781 Pfarrer der reform. Gemeinde zu Offenbach; 


1784 Prediger in Bremen; ausgezeichneter Kauzelredner mad Ueberjeer 


des N. Zeflaments. 
2) Aus Rinilen, im Kanton Zurich. 


3) Michael A. gab Lavaters Phyfiognomik in vier Oltanbänden ver: 
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lingen viel Hülfe zu haben — die er von einer ganzen Reihe 
Sekretarien bey weiten nicht fo hatte. Bey dem allem erliegt 
er oft unter feinen Laften. 

20) Seine Frau iſt nad vielwöchigen entjeglichen Leiden, 
fett manchen wo feine Rettung mehr zu hoffen war, recht 
ordentlich bergeftellt. 

231) Wiſſen Sie einen guten Einſchlach zu Korreipondenz 
für den „Kirchenboten“ aus entfernten Gegenden und Ländern 
zu geben, jo bitt ich Sie darum. 

22) Steiner u. Komp., die Verleger des Chriftlicden Ma: 
gazins befchweren fich noch immer, daß der Abſatz deſſelben fo 
flein ſey. Ich weiß wol, daß es ein Feines Publikum bat 
und haben muß. Wiele halten ein Exemplar miteinander. 
Wie leid thät eg mir, wenn e8 um zu wenigen Abſatzes willen 
aufhören müßte. Das wollt ic Ihnen nur jagen, weil id 
weiß, daß Sie jofort gerne beyläufig die Gelegenheiten ergreifen 
werben, dem Werk mehr Debit zu verichaffen, daß es nicht 
um deßwillen unterbleiben müſſe. 

23) Um Abnahme des Porto muß ich bitten. 

24) Und daß von biefem Briefe keinerley Gebrauch für 
Andere gemacht wird, verfteht ſich von jelbft. 

25) Wenn in Aumero’s, Datum u. |. f. Poftunrichtigkeiten 
zu bemerfen find, fo bitte id — ') 

Theuerfter, fein Wort von bir? ach, wie blangt’3 mich! 

An Lavater Fein Wort, von dem Akkord mit einem ge: 


wifien Buchhändler? 
Dein 
Zürich d. 29. Ang. 1782. | 
Pfenninger. 


kürzt heraus, Winterthur 1788-1786, mit vielen Kupfern. Am Ende 
jedes dieſer vier Bände erllärt Lavater felbfi, daß diefer Auszug bes 
größern Werles „alles Weſentliche durchaus vollſtändig enthalte.“ 

1) Bon Pfenningers Hand bis zu Ende. 
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11. 


(Nah Detmold. Ein Circular⸗Schreiben, wie das vorige von fremder 
Hand; erfi Nr. 19 if, nebſt Schluß, von Pfeunin ger ſelbſt geichrieben.) 
Bom 17. Nov. 1782. Sorgfältigft allein zu leſen! 

1) Herr Profeſſor Nyfceler '), Verfaffer der ſchweizeriſchen 
Gottesgelehrten, arbeitet an einem Seneka, überjegt und mit 
moralischen, jentimentalen und hiſtoriſchen Neflerionen vermifcht. 
Eine treffliche, intereffante und gejunde Lektüre. Er enthält 
unter anderm auch eine Parallele von Senefa und Bibel- 
ſprüchen, die jehr merkwürdig ift. 

2) Fifher, Iutherifcher Prediger in Trieſt, wird des 
Sarpi Geſchichte des Tridentinifchen Conciliums in’3 Deutfche 
überfegen und mit Anmerkungen begleiten, zum Beten einer 
Iutherifchen Kirche, die auf des Kaiſers Toleranzedikt bier ſoll 
erbaut werden. Sie nehmen fich feiner Zeit des Buchs auch an. 

3) Statt des verftorbenen Iſelis) von Bafel, ift Lavater 
zum Mitglied der Fuldaiſchen Gejellihaft, die an der Berei- 
nigung der Religionen arbeitet, aufgefodert worden. Natür- 
lich, daß er ſich's verbath. 

4) Shubart auf Afperg dichtete und feßte ein Rondo an 
die Mufif, was ich allen Mufikfreunden empfehle. Steiner 
gibt's auf Dftern heraus. 

5) Stolz fandte ung feine Predigten, in Offenbach gehalten 
und gebrudt, über die evangelifche Geſchichte, die nad) ber 
meiften Urtheil, an Simplicität, Ruhe und Licht fehr über 
feine vorigen Arbeiten find. 

6) 24. Dftober 1782. Am Donnerstag vor 8 Tagen über: 
fiel Iofr. Magdalena Heß im Schäniffer Amthaufe (eine 


1) Nüfcheler von Züri, 1783—1808. 


2) Iſaak Iſelin (1728—1782), ausgezeichneter ſchweiz. Batriot und 
Menſchenfreund, einer ber Begrinder der helvetiſchen Geſellſchaft und 
anderer gemeinnlitiger Werke. 
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genaue Freundin von unfern zwei älteften Kindern, Lehrerin 
in verſchiedenen Frauenzimmerarbeiten, 24 Jahr alt) eine 
Ohnmacht, es ſchien ein Anfang eines Gallenfiebers. ALS ich 
am Freitag fie befuchte, ſagte fie, e8 wäre ihr fo unaus— 
ſprechlich wohl, und leicht zum Sterben geweſen, fie wünschte 
jehr zu fierben. An Donneritag 24. Morgens traf fie ein 
ſchneller entjegliher Kopfichmerz und darauf lag fie in aus: 
brechenden Gichtern, röchelnd und unbewußt bis um !/, 6 
Uhr Abends und verſchied. Ich war zweimal dort, konnte 
aber nicht3 mit ihr reden. Das Stück im „Chriftlihen Dichter“ 
von Lavater ift auf fie gemacht und macht die Edle Ihnen 
befannter. Dr. Lavater ſchenkte uns einen Wachsabguß 
von ihr der voll reiner Ruhe if. O hätt’ ich die verftorbene 
Freunde all in jo köſtlichen Denkmalen. 

7) Herr Dr. Lavater hat von den Hinterlaffenen des Herrn 
Regiftrator Wolfen vernommen, daß in dem Jahr als mein 
feliger Bater ftarb, die Magd in der Regiftratur einft nad 
dem Nachteſſen in die Stube fam und fagte, man folle doch 
auch kommen und horchen, was das auch feye, fie höre den 
Herr Pfarrer PBfenninger in der Kirche laut predigen, nur 
könne fie ihn nicht verftehen. Sie fagten, ey das werde ein 
Bub oder Knecht vom Siegrift jeyn. Die Frau, die Tochter 
und der Sohn aber giengen mit der Magb doch auch hinaus 
in die Küche zu horchen, und alle hörten es noch ganz deutlich 
— feine Art, feine Stimme; und ſahen einander voll Er- 
flaunen an; wollten ſich es aber einander ausreden, und 
fonnten doch nicht. Erſt den 1. Nov. 1782 warb ich's inne. 

8) Dokt. Lavater fah in Bafel den duc de Caylus am 
End Ditobers; erzählte mir aus feinem Munde die Gefchichte, 
die ihm vor fünfundzwanzig Jahren mit feinem Bruder be: 
gegnete, von ber ich noch dies behalten. Er ſaß mit einem 
Freunde beym Brettipiel, als ihn ein Schlag an dem Arın 
gleich einem elektrifchen Schlage traf, und fich eine jehr ver 
nehmliche Stimme ihm hören ließ: Malheureux, que tu es, ton 
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frere est mort! Er ſah um fi, und als wär's im Zimmer, 
erblickte er feinen Bruder neben einem Duellanten aus zwey 
Wunden blutend darniederliegen und ein Kapuziner kam ber: 
bey, dem Sterbenden die Abjolution zu ‚geben. Als er heim: 
fam, traf er einen eigenhändigen Brief von feinem Bruder 
an, vol der freudigften Nachrichten. Einige Tage hernach kam 
eine verwandte Dame zu ihm, und ſprach auf eine Weile mit 
ihm, daß er gleich ſagte: D jagen Sie mir nur, Sie haben 
einen widerwärtigen Vorfall zu berichten. Sie verneinte das, 
fuhr aber fort in diefem Tone und lenkte allmählig auf feinen 
Bruder ein. — „Nun iſt's richtig! fiel er ein, Sie kommen 
mir zu jagen, daß mein Bruder tobt ift; er ift erſtochen; er 
ftarb an zwey Wunden blutend, duellirte ſich mit einem Dffizier 
von der Geftalt und Uniform, und ein Kapuziner brachte ihm 
noch vor feinem letztem Odemzug die Abjolution u. |. w. Nicht 
wahr?” Und fie mußte es geitehen, und geftand ihm voll Er: 
ftaunen, daß e3 das Alles wäre, was fie käme ihm zu beichten; 
woher er das um Gotteswillen ſchon wiſſe? 

9) Lavater arbeitet am Aten Theil „Pilatus“. Obſchon 
ein Rezenfent (Allgem. Biblioth.) ihn von dieſem elenben Ge 
ichrieb abzulaſſen beihwört ... 

10) Leben des Prediger Weihe, ein ehrliches! Frommes 
Lefen, das ungeachtet der Trodenbeit und Mediocrität in Ab- 
ſicht auf Schriftlicht viel Modegeleje aufwiegt. Minden (Preußen) 
1780, 

11) 8. Nov. 1782. Bon Jemand jo zuverläffiger als Sie, 
vernahm, daß Jemand jo zuverläffiger als Sie, an 6 verſchie⸗ 
denen Orten auf feinen Reifen, als Beru, Paris u. f. w., 
von Chiromantiften die gleiche Stunde feines Todes wahrgefagt 
worben ſey. Es fcheint die Bibel verbeute das alles nicht als 
nichts, jondern als etwas, aber etwas fchähliches. 

12) Litaney auf aller Seelen von Kayjer, ') Poeſie 


y Philipp Chriſtoph Kayier, |. oben ©. 37. 
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und Muſik, zu zwei Stimmen, ein herrlich Stüd. Xert in 
Goethe's Sinne. 

13) 10. Nov. vernahm, daß Herr Mag. Wizemann') eine 
Vokation befommt auf eine Pfarre, 

14) 10 Rov. überfiel Nette Lavater?) plöglich eine Ohn⸗ 
macht, daß es lange wie tobt ſchien, und ein wenig Schaum 
vor dem Mund Hatte. So gieng’3 an bemfelben Tage noch 
mebrern Berfonen, und entichied fich zu ungleichen Krankheiten. 
Am Sten Tag entihieb es fich mit Nette zur rothen Ruhr. 
Am 7. war es wieder recht ſehr auf der Bellerung; aber 
Lonisli’) erkrankte an diefem Tage — ift aber am 18. Nov. 
wieder bergeftellt. | 

15) Den 15. Nov. 1782 an meinem 36ften und Lavaters 
42ſten Geburtstag Abends '/s vor 6 Uhr, gebar mir meine 
Frau ein ſchönes, großes, gejundes Söhnlein, das Samftag 
Abends zwilchen 5 und 6 Uhr von Lavater Daniel getauft 
ward. Er predigte über 1 Kor. 9, 19—21. 

16) 14. Rov. befam Lavater feinen erften Band feiner 
„Betrachtungen über die Evangelien für ungelehrte aber nad): 
denfende Chriſten, nah dem Bebürfniß unfrer Zeit”, von 
Dean. Sein beftes Buch, wie blangt mich, bis Sie's ſehen! 

17) Darf ich bitten, wo Ahnen (viel)leicht ein Schattenriß, 
oder von einem getreuen Profil-Borträte nur eine Umrißlinie 
(die genau durchgezeichnet werben kann) zu Handen fommt von 
Berjonen weltlichen oder geiftlichen höchſten Stanbs (Könige, 
Fürſten, Bilchöfe, Prälaten, Generalfuperintendenten) mir zu: 
fommen zu lafien. 

18) Bon allen den Geliebten des Tleinen Kreiſes, dem ich 
diefe Freundfchaftsbriefe zuſchickte, vernahm ich Beyfall und 
Wunſch nah Fortfegung. Ich erfülle mit 1000 Freuden ben 


) S. oben ©. 116. 
2) Geb, 1771, nachmalige Gattin Geßner’s. 
2) Geb. 1780, Pfeffel war ihr Pathe. 
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frere est mort! Er fah um fih, und als wär's im Zimmer, 
erblickte er feinen Bruder neben einem Duellanten aus zwey 
Wunden blutend darniederliegen und ein Kapuziner kam her⸗ 
bey, dem Sterbenden die Abjolution zu ‚geben. Als er heim- 
fam, traf er einen eigenhändigen Brief von feinem Bruder 
an, voll ber freudigften Nachrichten. Einige Tage hernach kam 
eine verwandte Dame zu ihm, und ſprach auf eine Weife mit 
ihm, daß er gleich fagte: D jagen Sie mir nur, Sie haben 
einen wiberwärtigen Vorfall zu berichten. Sie verneinte das, 
fuhr aber fort in diefem Tone und lenkte allmählig auf feinen 
Bruder ein. — „Nun ift’s richtig! fiel er ein, Sie kommen 
mir zu jagen, daß mein Bruber todt ift; er ift erflochen; er 
ftarb an zwey Wunden blutend, duellirte ſich mit einem Offizier 
von ber Geftalt und Uniform, und ein Kapuziner brachte ihm 
noch vor feinem letztem Odemzug die Abfolution u. |. w. Richt 
wahr?” Und fie mußte e3 geftehen, und geftand ihm voll Er: 
ftaunen, daß es das Alles wäre, was fie käme ihm zu beichten; 
woher er das um Gotteswillen ſchon wife? 

9) Lavater arbeitet am 2ten Theil „Pilatus“. Obſchon 
ein Rezenſent (Allgem. Biblioth.) ihn von dieſem elenben Ge 
ſchrieb abzulaffen beſchwört ... 

10) Leben des Predigers Weihe, ein ehrliches frommes 
Leſen, das ungeachtet der Trodenheit und Mediocrität in Ab- 
ficht auf Schriftlicht viel Modegelefe aufwiegt. Minden (Preußen) 
1780. 

11) 8. Nov. 1782. Bon Jemand jo zuverläffiger als Sie, 
vernahm, daß Jemand jo zuverläffiger als Sie, an 6 verſchie⸗ 
denen Orten auf feinen Reifen, al3 Bern, Paris u. |. w., 
von Chiromantiften die gleiche Stunde feines Todes wahrgefagt 
worben jey. Es ſcheint die Bibel verbeute das alles nicht ala 
nichts, jondern als etwas, aber etwas ſchädliches. 

12) Litaney auf aller Seelen von Kayfer, ') Poeſie 


y Philipp Chriſtoph Kayier, ſ. oben ©. 37. 
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und Mufil, zu zwei Stimmen, ein herrlich Stüd. Xert in 
Goethe's Sinne. 

13) 10. Rov. vernahm, daß Herr Mag. Wizemann') eine 
Bolation befommt auf eine Pfarre. 

14) 10 Rov. überfiel Nette Lavater?) plöglich eine Ohn⸗ 
macht, daß es lange wie tobt fchien, und ein wenig Schaum 
vor dem Mund hatte. So gieng's an bemfelben Tage noch 
mehrern Perſonen, und entichied fich zu ungleichen Krankheiten. 
Am Sten Tag entichied es ſich mit Nette zur rothen Ruhr. 
Am 7. war e3 wieder recht ſehr auf der Belferung; aber 
2oni3li?’) erkrankte an diefem Tage — ift aber am 18. Nov. 
wieder hergeftellt. | 

15) Den 15. Rov. 1782 an meinem 36ften und Lavaters 
42ſten Geburtstag Abends '/. vor 6 Uhr, gebar mir meine 
Frau ein fchönes, großes, gejundes Söhnlein, das Samftag 
Abends zwilchen 5 und 6 Uhr von Lavater Daniel getauft 
ward. Er predigte über 1 Kor. 9, 19—21. 

16) 14. Nov. befam Lavater feinen erften Band feiner 
„Betrachtungen über die Evangelien für ungelehrte aber nad: 
denfende Chriſten, nad dem Bebürfniß unfrer Zeit”, von 
Deſſau. Sein beftes Buch, wie blangt mid, bis Sie's ſehen! 

17) Darf ich bitten, wo Ahnen (viel)leiht ein Schattenriß, 
oder von einem getreuen Profil-Borträte nur eine Umrißlinie 
(die genau burchgezeichnet werben kann) zu Hanben kommt von 
Perſonen weltliden ober geiftlihen höchſten Stands (Könige, 
Fürften, Biſchöfe, Prälaten, Generalfuperintenbenten) mir zu- 
kommen zu laſſen. 

18) Von allen den Geliebten des kleinen Kreiſes, dem ich 
dieſe Freundſchaftsbriefe zuſchickte, vernahm ich Beyfall und 
Wunſch nach Fortſetzung. Ich erfülle mit 1000 Freuden den 


) S. oben ©. 116. 
2) Geb. 1771, nachmalige Gattin Geßner’s. 
3) Geb. 1780, Pfeffel war ihr Pathe. 


Wunſch, und flehe, nichts Davon außer dem Kreis zu branchen, 
und ja in Liebe auch das unwichtigſte als Vertraulichkeit 
und nicht als Wichtigfeit anzujehen, und was nicht für ben 
Einten ift, zu denken, daß es für eines andern Sinn jey. 

19) Bom firengen Gallenfieber bat ſich Lavater wol er | 
bolt ; in DOberrieden krank und genefend. 

Sergensbruber! viel Dank um die Miffive und Brief. Ad, 
wie viel! Gott ſey doch mit dir! und denen die du Tiebft! ') 

Noch empfieng ich das Honorar nicht! wie kommt's? 
Nr. 1 dieſer Korreipondenz wirft haben ? 

J. 6. Pf. 


1) Hierauf flieht, mit Wieiftift, von Röderer's Hanb: „Sie werben dieſe 
Worte bemerken.“ 
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VI Johann Ludwig Ewald, 





Johann Ludwig Emald wurde den 16. September 
1747 1) zu Hayn, der Drei-Eichen, bei Offenbach geboren. 
Nachdem er kurze Zeit in einer fürftl. ifenburgifchen Dorfge- 
meinbe als Pfarrer angeftellt geweſen, wurde er, in gleichem 
Amte, nah dem Städtchen Dffenbadh berufen. Seine geiftliche 
Wirkſamleit hinberte ihn bier nicht, gebildete gefellige Ver⸗ 
bindungen anzufnüpfen, unter denen die mit Goethe eine 
gegenfeitig achtungsvolle war. 

„Unter den Perſonen“, fehreibt berfelbe ?), „welche damals 
den Kreis zu füllen und zu beleben fich höchit thätig erwiefen, 
it Pfarrer Emald zu nennen, der geiftreich heiter in Ge⸗ 
ſellſchaft, die Studien feiner Pflichten, feines Standes im 
Stillen für fi durchzuführen wußte; wie er denn auch in der 
Folge innerhalb des theologifchen Feldes fich ehrenvoll befannt 
gemacht; er muß in dem damaligen Kreiſe als unentbehrlich), 
auffaffend und erwiedernd mitgedacht werden.” 

Zu Ewalds Geburtstage dichtete Goethe das bekannte 
„Bundeslied“ : 


Sn allen guten Stunden, ⸗ 
Erhöht von Lieb' und Wein, 

Soll dieſes Lied verbunden 

Von uns geſungen ſein! 


) Nach Goedeke's Grundriß; — nach der 7. Aufl. von Brod⸗ 
haus, Konverſations⸗Lexikon erſt 1748. 

) Dichtung und Wahrheit”, Kleine Cotta'ſche Ausgabe 1866, Bd. 
Al, &. 302. 
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Uns hält der Gott zuſammen, 
Der uns hieher gebracht; 
Erneuert unfre Flammen, 

Er bat fie angefadht.” ') 


Zu feine Urania lieferte Goethe dem Freunde ba3 
Lied: „Sehnfucht,” mit dem Anfange: „Dies wird die lehte 
Thrän’ nicht ſeyn.“) 

Im Jahr 1781 wurde Ewald, als Hofprediger und Ge 
neral-:Superintendent, nad) Detmolb berufen, wo er, wie wir 
Ihon gejehen haben, Röderer's treuer Freund wurde, was er 
auch ſpäter verblieb; Die beiden mitzutheilenden Briefe vom Jahr 
1784 bezeugen bieß auf’3 Befte. 1796 wurde er ald Prediger 
nad) Bremen berufen; 1805 als Kirchenrath und Profefior 
der Moral nach Heidelberg, und 1807 als geiftlider Miniſte⸗ 


rial: und Kirchenrath nach Karlsruhe, mo er den 19. März 
1822 ftarb. 


Als Theologe hat Ewald keine neue Bahnen gebrochen, er 
war ein frommgläubiger thätiger Seelforger, ein begabte, 
gerngehörter Prediger. In den verjchiedenen Stellen bie er 
befleidete, ließ er fich beſonders den Schul: und Jugenbunter: 
richt angelegen fein’), den er überall durch zwedmäßigere 
Einrichtungen und Methoden zu heben ſuchte. Er Hatte fi 
deßhalb 1804 nad) der Schweiz begeben um Peſtalozzi's, 
Fellenberg’3 Anftalten zu beſuchen. „Nach feiner Zurückkunft 
hielt er öffentliche Borlefungen für Mütter und Lehrerinnen 
über die Peſtalozziſche Methobe und das ganze Erziehungsweſen, 
und errichtete eine Peſtalozziſche Schule.“ 

Ewald ftand mit zahlveihen berühmten Perjonen in Ber: 
fehr, namentlih auch mit Dohm, Lavater und Schloſſer. 


) Ebendaf. S. 306. 
3) Goedekle, Grundriß, Th. II, S. 8%. 
9 ©. oben ©. 19 und feine Briefe an Röderer. 





In Straßburg war er, außer Röderer, in vertrauter Freund⸗ 
haft mit Blejjig und der Familie von Türkheim. 

Seine zahlreichen Schriften, meiſtens nun auch vergeflen, 
füllen bei hundert Bände, von denen mande 3 bis 4 Auflagen 
erlebten und ins Franzoſiſche und Holländiſche überjegt wurden. 
Der Zeitſchrift „Urania“, für Kopf und Herz, Sannover 
1794—1796 ift bereitö erwähnt worden. Seine Erziehungs- 
färiften „ber gute Süngling” und „das gute Mädchen” 
waren zur Zeit allverbreitete Hausbücher. Sehr gewürdigt 
wurde auch fein Buch: „Ueber Predigerbeſchäftigung 
und PBredigerbetragen, Detmold 1783, mit dem Motto: 
„Edel, würdig, rege, rubig, ftille, lauter und ſtark wie Sonnen: 
licht, ſey uufer Stand, fey unfer Charakter.” ')Eine höchft an- 
tegende , anziehenbe Leltüre bieten feine „Fantaſieen auf 
einer Reife dur die Gegenden des Friedens“, Han: 
nover 1799, in welchen fich trefflide Schilverungen von Land 
und Leuten befinden. Sie jollten nicht in Vergeflenheit ge- 
tathen. 


i) Bon Bleſſig in den Straßb. Gelehrten⸗ u. Kunſtnachrichten“. 1788, 
ze. I, ©. ML 


Zwei Briefe von Ewald an Röbderer. 
1. 


Nah Oberbronn.) Detmold den Iten Febr. 1784. 


Mit zitterndem Erwarten, zwiſchen Furcht und Hoffmung 
erbrach ich Ihren Brief, lieber Röderer. Ich freute mid 
unendlich einmal etwas von Ihnen zu hören; und doch fürchtete 
ih mich, von erfrormen Füßen, Händen, Nafe etwas zu leſen, 
womit ih mich die ganze Zeit getragen hatte. Aber Sie 
hatten vermuthlih dieſe Furcht bei mir geahndet, und fie 
mir mit einem Sinn, den ih Ihnen jehr danke, gleich in den 
erften Zeilen zu benehmen gewußt. — 

Alſo find Sie nun in Ihrem Vaterland, und Prediger in 
Shrem Baterland. — DI! ih verdenke Sie es nicht und 
verdachte Sie es nie (sic), daß Sie ſich fo ſehr darnach ſehn⸗ 
ten. — Ich babe ganz empfunden, was es heißt: Freunde, 
Verwandten und Vaterland zu verlaflen. — Und hätten Sie 
auch noch weit weniger, al8 Sie haben, und müßen Sie zu 
einer Art patriarchaliſcher Lebensweiſe zurüdtehren, Sie wür⸗ 
den glüdlicher feyn, als bier. 

Mein Schmerz über Ihr Weggehen ift wie der Schmerz 
über einen Eblen, der diefe Erbe verließ. Ich Elage nicht 
über Sie, fondern über mich, daß ich zurüdblieb, und warlid! 
fo ſehr einfam zurückblieb. 

Dank für die ausführliche Beichreibung von Ihrem Auf: 
enthalt in Dfberbronn). So was thut jehr wol. Da wid 
die Beichreibung von dem Kleid, das Eins anhatte, von der 
Art, wo der Tiſch ftand, und der Spiegel hieng, interefjant. 
AU das Hilft der Einbildungskraft auf, die jo recht ſchwelgt, 
wenn fie fih das Alles vergegenwärtigen Tann. 

Das wundert mich aber jehr, daß Sie mir jo wenig von 
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Stolz?) fagen; von feiner Kälte und Wärme, von feinem fo 
ſehr gerühmten Weibe, von dem Eindrud, den beide auf Sie 
machten. Sie müflen das noch nachholen, mein Lieber. 

Auch ich habe dieſe Zeit her Nachricht von O(ffenbach) aus, 
daß Sie dageweien wären. Neben der guten Botſchaft, bie 
Sie braten, dankt man mir au, daß ich fie durch einen 
folgen Boten hatte überbringen laſſen. Es wäre boch hier 
Berhältnig zwiſchen dem Boten und der Botjchaft geweſen. 

Run Bitten und Fragen — und Nachrichten von hier; fo 
wenig es auch ſeyn mag. 

Ich bitte — um baldige Nachricht. Von Ihrer Ordination, 
Eramen, Inſtallation, Eintritts-⸗Predigt, von der Wirkung, die 
das Alles auf Sie, und das Kette auf Ihre neue Gemeinde 
gemacht hat. — Nicht wahr? diefe Ordination! dies Auflegen 
der Hände auf den Knienden, Betenden! Diefe Rüderinnerung 
an jene Zeiten, wo Auflegen der Hände und Empfangen des 
Geiftes Eins war — Gott! was ift das Alles, dem der es 
fühlt! 

Ich bitte, um Silhouetten von Bleſſig, von dem andern 
Prediger, den Sie immer jo rühmten, — Dt..., und von 
andern merkwürdigen Menjchen in Strasburg. ' 

Sch bitte, daß Sie in das Türkheimiſche Haus gehen, 
und ber Frau von Türkheim jagen, daß der Pfarrer und 
kein Weib noch an fie dächten, und fie liebten, und immer an 
he denen und fie lieben wjlrben; daß er ald Superinten- 
dent noch die Friſur trage, die fie ihm vorgefchrieben habe. — 
Die heilige Anna fey ihm immer noch heilig. 

Ich bitte, — daß Sie doch meine Predigten und Briefe 


) S. oben ©. 116. Röderer beſuchte ihn 1783 auf feiner Heim: 
reiſe in’s Elſaß. Stolz war Ewald’s Nachfolger in Offenbach; bei 
ihm genoß Lavater's Sohn Heinrich, vom flinfzehuten Jahre an 
Privatunterricht, bis er die Univerfität Göttingen beſuchte. S. Herbft, 
J. € Lavater, f. Leben, Lehren und Wirken, Ansbach 1852, ©. 210. 
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denen in Strasburg befannt machen, für die fie etwa geſchrieben 
find. Wollen Sie in meinem Namen Einem etwa ein Erem- 
plar geben, fo ſchreiben Sie mir's, und ich ſchicke Eins nad 
Frankfurt an Willemer. Bitten Sie doch auch Bleffig, dab 
er fie in der Straßburger Zeitung anzeigt und jchiden Sie mir 
dann das Stüd. 

Ich bitte — doch num darf ich wol nichts mehr bitten. — 
Ich frage alfo nach den Umſtänden von Callioftro, feiner 
Verſchwindung, — den Schulen, die er Hinterlaffen haben fol, 
nad den Urtheilen über ihn; ob fih etwa von feinen Künften 
ala Betrug entdedt hat... . 

Der neue Prorektor Yäffet fich recht gut an. Ich denke fein 
Aufenthalt fol nun feftgefeßt feyn. In Einer Stunde ftedten 
bie Primaner die Köpfe zufammen und lachten; und ladten 
immer fort, ob er es ihnen gleich verwies. Er fchwieg ftille, 
bis die Sefundaner weg waren; fagte ihnen ernfthaft: ob fie 
fich denn dem Fall ausfegen wolten, daß er fie vor den Sefun 
danern trafen müſſe. Er hoffe, Sie würden e3 nicht jo weit 
fommen laſſen. Wolten fie inveflen beſchämt feyn, fo folten 
fie es gewis werden. — Sie machten große Augen und ſchwiegen. 
Seit der Zeit iſt Ruhe. Die Schüler felbit find auch wol mit 
ihm zufrieden. | 

Der Inſpektor hat eine Reife nach Petershoven gethan, if 
in der großen Kälte aufm Rückweg geweſen, und bat fih dad 
Eine Ohr erfroren, daß er fat 14 Tage unter den Händen 
bes Chirurgus feyn mußte. Jetzt ift er aber wieber befir. 

Der Kanzler ift nad) Wien gereifet. Man fürchtet ſehr für 
ihn, wegen der Waſſer und des tiefen Schnee’3.. . 

Ihre Weitläuftigleit werden Sie wol nie zu entjchuldigen 
brauchen. Ich fürchte aber, daß Sie Ihre Kürze werden ent: 
ſchuldigen mäfjen; drum bitte ih, denken Sie evangeliid — 
geben, ohne gerade wieder etwas dafür empfangen zu wollen. 
Sie Tennen meine Umſtände. 
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Grüßen Sie alle die Ihnen lieb find, und glauben Sie an 
die Ewigkeit meiner Liebe, wie ich an die Ewigkeit der 
Ihrigen glaube. 
Ewald. 


2. 
(Rah Oberbroun. Detmold den 2ten Aug. 1784. 

Ob ich gleich erft im Auguſt auf einen Brief antworte, ben 
ih Schon im Febr. empfieng; fo lieb ih Sie doch, l. R., eben 
jo warm, ala wenn ich Ihnen gleich in ben Erſten 8 Tagen 
geantwortet hätte. Meine Situation übt mid in manchen 
Verleugnungen, und au darin — daß ich liebe und doch 
ſchweige. Sehr überhäufte Gefchäfte, öftere Reifen ins Land, 
wo ich alle Landſchulen bejuchen und in jeder eine Art von 
Schulmeifter jeyn will, auch Heine Krankheiten hielten mich 
davon ab, ob ich gleich Ihrer jo oft, jo oft, und mit fo herz⸗ 
licher Liebe gedachte. — Doch, es ſey uns, als fähen wir ung 
noch fünf Monaten Abwefenheit wieder; und nur defto traulicher 
jey unfere Unterhaltung ! 

Das ahndete ih wol vorher, daß es Ihnen ald Prediger 
viel woler jeyn würde, als es Ihnen ala Prorektor mar. 
Sie muſten leben in jo manchem, was Ihnen wenig wichtig ift, 
und fonnten gar nicht in dem leben, was Ihnen hauptjächlich 
wichtig ift — das thut nicht wol. Aber nun, da Gie reven 
und zeugen können von dem, an dem hr Herz hängt; da 
Sie Andern erzälen Tönnen von Ihm, und fo manden Eind- 
lichen Seelen, die jo gerne von Ihm hören — da Sie Ihre klaſ⸗ 
üfchen Kenntniſſe brauchen können wie Sie wollen — — nun 
üt Alles in das gehörige Verhältnis geſetzt. Jetzt iſt Die 
Rangorbnung in Ihrem Beruf, fo wie in Ihrem Herzen — 
: und das ift jehr füs. 

Ich treibe denn mein Wejen jo wie varher; nur daß die 
Landichulen anfangen, mir mehr Freude zu machen. Es keimt 

9 


— 130 — 


bie und da etwas aus dem geläeten Land hervor, Das wie ein 
Kleines Hälmchen ausfieht. Intereſſe für befiere Lehrart wärst; 
und wird bejonders von dem Bolf, zum Theil mit Enthuſias⸗ 
mus erfannt. Das Herumreifen und Selbftjehen wirkt ; gibt 
Sporn und Trieb, und ſetzt manches gleich aus feinem unver: 
theilhaften . Lichte heraus, in das es aus Unmifjenheit ober 
Vorſaz war gejegt worden. Webrigens jeh ih von Allem Pre 
digen eben Feine Frucht, ala daß man's mit Begierde anhört. — 
Meine Geſundheit ift auch) immer noch ſchwankend; Doch befjer 
als im vorigen Sommer. 

Mit dem Gymnafium geht’3 gut; nur iſt die Erfte Klafie 
jezt ſehr leer. Ihr Nachfolger ift jehr thätig, und voll Enthuſias— 
mus für fein Fach. Einfeitig immer - — das ift aber mand): 
mal nur deito beſſer. Inſp. Hünefeld geht künftige Oftern 
weg; wird Prediger in feinem Baterland, wogegen ich nichts 
habe. Hätten wir nur wieder einen guten Mann für Reli: 
gionsunterriht, neue Geſchichte, Mathematik, Naturgefchichte, 
etwas Phyſik, Philofophie, Franzöfiih und teutih. — Ermuß 
aber reformirt und ein thätiger Mann ſeyn. Bitten Sie doch 
einmal Blejfig, einen vorzuſchlagen, wenn er Einen kennt '). 

Bon mir jind wieder YSamilienpredigten, und das zweite 
Heft über Predigerbildung, Kirchengeſang und Art zu predigen 
berausgefommen. Ich bälte es Ihnen geſchickt; aber das 
Porto käme zu hoch. Sie follens ja, denk ih, in Strasburg 
haben fönnen. Bitten Sie doch Blejfig wieder um eine 
Anzeige. ?) 

Sie haben doch den 3 Theil von Pilatus *) gelefen? — 
Und was jagen Sie zu Herders 2 Theil der Ebr. Poeſie? 
Sch denke, er wird uns aus dem A. T. einen poetifchen Roman 
maden, wie Michaelis einen politiſchen. Schloſſer über 


) S. Blejjig’s ten Brief an Röderer, vom 6. Sept. 1784. 
2) In die Straßb. Gelehrten Nachrichten. 
3) Bon Lavater. 
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Deiftenbulbung ') kennen Sie wol auch. — Ich bin aber nicht 
feiner Meymung. Er vermiſcht Religion der Philofophie 
im evelften Sinn des Wortes, und Deismus. 

Und mun, m. I. R., haben Sie evangeliſchen Sinn 
und vergelten Sie Saumfeligleit nicht mit Saumfeligfeit. Ich 
möchte gar zu gerne willen wies Ihnen geht, und Elifen,*) und 
mit Ihren Predigten und SKatechifationen, und mit Allem. 
Schreiben Sie mir bald.. 

Mein Weib ift wol und grüßet Sie herzlich. Künlic, hat 
mich mein Bruder beiucht. Eben ift der Geheimratb Dohm 
von Berlin bier — ein guter, einfacher Menſch. Leben Sie 
wol und lieben Sie mich, wie ich Sie liebe. 


Ihr 
Ewald. 


Empfehlen Sie mich doch bei Gelegenheit Bleſſig und 
ver Frau v. Türkheim. 





3.8 Schlofſer, Weber die Duldung der Deiſten, Baſel 1784. 
2) Nöderer’s erfle Gattin. S. 20. 
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VI. Sfaae Haffner. 





Iſaac Haffner wurde den 4. Dezember 1751 in Straf: 
burg geboren und erhielt jeine erfte Bildung im proteftantifchen 
Gymnaſium und in der damals noch blühenden altehrwirdigen 
Univerfität. Er ftudierte hierauf in Leipzig und Göttingen 
und fnüpfte auf feinen Reifen durch Deutichland dauernde 
Verbindungen mit den beventendften Männern der Wiſſen⸗ 
haft an!) Sm Sahr 1779 verweilte er mit feinem 
Freunde und Landsmann Bleffig in Paris. Seine erfte 
öffentliche Anitellung fand er ums Jahr 1780 als Pädagog 
am St. Wilhelmftift und ſpäter als Prediger an ber fran- 
zöfiichen Gemeinde zu St. Nicolai. An diefer Kirche verblieb er 
bis zu feinem Ende, trat jedoch inzwiſchen als Prediger an 
die deutſche Gemeinde über, wurde nach und nad) Präfident des 
Konfiftoriums, geiftliher Inſpektor und Mitglied des Direfto- 
riums der Kirche Augsburgiicher Konfeſſion. 

Obgleich Haffner fih als Nebner eines glänzenden 
Ruhms zu erfreuen hatte, jo war doch die praftiiche Theologie 
für ihn nicht Hauptziel, weßwegen er auch feine Seelſorge 
übernahm, was, namentlich in [pätern Zeiten, jeine vielfachen 
anderweitigen Aemter auch nicht geftattet hätten. Innerer 
Drang trieb ihn zu gelehrten Studien, die ihm die Laufbahn 
zum akademiſchen Lehrer eröffnen follten, und die er fo ehren: 
voll und wirkſam bis an fein Ende verfolgte. Nachdem er 
die Würde eines Doktors ber Theologie erlangt, wurde er 


1) Ueber feinen Antheil an der „Literarifchen Geſellſchaft“ unter Altuar 
Salzmann, wo er mit Goethe, Lenz, Röderer un. X. zuſammen 
fam, ſ. Aljatia 1853, ©. 30; und 1867, ©. 176, 177 u. 181, 
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Profefior am proteftantiichen Seminar ') und an der theolo: 
giſchen Fakultät, ſowie zulegt deren Dekan. Die Regierung 
ernannte ihn, in Anerfennung feiner Berdienfte, zum Ritter 
der Ebrenlenion. 

Haffner glänzte aber nicht nur als hochgebildeter, vieljei- 
tiger Gelehrter, er trat auch muthig und unerfchroden auf, 
wenn es galt feine eigenen Grundfäge zu vertheidigen ober für 
die Rechte und die Unabhängigkeit der ihm theuern Anftalten 
einzuftehn. Als eine engherzige Sippſchaft von Theoretilern 
die National-Berfammlung bewegen wollte, alle höhern Lehr⸗ 
anftalten in den Provinzen aufzuheben und in Paris zu ver- 
einigen, ſchrieb Haffner dagegen fein noch jet werthvolles 
und lehrreiches Buch: De l’education litteraire ou Essai sur 
organisation d’un etablissement pour les hautes sciences. 
Strasb. 1792, 8°. — Im Hinblid auf diefen edeln Kampf, . 
der jedoch Straßburgs weltberühmte Univerfität nicht retten 
fonnte, rief einer feiner ausgezeichneiften Schüler‘) am Grabe 
des verehrten Lehrers, folgende Worte aus, bie durch ihre 
Wahrheit und durch die Begeifterung mit ber fie gefprochen 
wurden, bie Zuhörer mächtig ergriffen: «Hafner avu perir, 
sans pouvoir la sauver, cette glorieuse institution, fruit 
du patriotisme Eclair& de nos pères, el qui a brille si 
longtemps & l’horizon de la savante Europe. Il etait le 
dernier de ceux qui avaient pu contribuer à son £Eclat. 
$a generation tout entire a disparu avant lui, et P’histoire 
seule nous dira desormais ce que nous avons perdu. Nous 
lavons vu remplacer par un monopole odieux, qui a trans- 


) Früher, bei Wiedereröffnung der Lehrkurſe, nad) den Stürmen ber 
Revolution, führte das Seminar den Namen Acadcmie de theologie 
proteslante. 

2) Ed. Reuß, damals Licentiat und Kandidat der Theologie, jetzt 
Doktor und Profeflor der Theologie am Seminar und an der theol. Fakul⸗ 
tät, durch feine gebiegenen, bahnbrechenden Schriften, in der ganzen ge 
lehrten Welt rühmlichſt befaunt. 
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form& la republique des lettres en une mesquine aristocra- 
tie... . Avec quelle g&nereuse indignation Haffner a-t-il 
su repousser les insinuations d’une ignoble censure, qui 
pretendait ässervir le domaine de la liberte, et en museler 
les organes &loquents.» ') 

Ein Jahr nad) dem Erſcheinen der oben angeführten Schrift, 
im Dezember 1793, wurde Haffner, wegen feiner politifchen 
und religiöjen Gefinnungen verbäctigt, und in das ehemalige 
bifchöfliche Seminar geiperrt, das als Staatsgefängniß diente, 
wo fih „Perfonen jedes Standes, jedes Alters, Adeliche, ehe: 
malige Magiftratsperfonen, Gelehrte, Handelsleute, Handwerker, 
Bauern, Chriften und Juden in bunter Menge beifammen: 
fanden.” Er Hatte bafelbit feine Freunde Bleffig, Emme: 
rih und Scherz zu Stubengenoffen; erſt im November 1794 
wurben fie wieder in Freiheit geſetzt.) 

Nachdem die Ordnung wieder bergeftellt war, traten aud, 
unter dem Namen Academie de th&ologie protestante, bie 
philofophiiche und theologiſche Fakultät wieder in ihre Wirk: 
famfeit. Haffner hatte die Ehre, in Gegenwart der bürger: 
lichen und geiftliden Behörden beider Neligionsparteien, die 
Eröffnungsrede zu halten; fie hatte zum Gegenftande: «Des 
secours que l’Etude des langues, de l’histoire, de la philo- 
sophie et de la litterature offrent & la th&ologie » ; fie wurbe 
1803 zu Paris gedruckt.“) Die freimüthige Kritik welcher er 
die alten, jeden wahren Yortichritt hemmenden Staats⸗Inſtitu⸗ 
tionen im Bereiche der Wiſſenſchaft unterwarf, wurde von den 
Gleichgefinnten mit Jubel aufgenommen; während die an den 
alten Schlendrian gewöhnten, Rüdgängigen, geiftig Unfreien 
ſich in bitterftem Tadel über den freimüthigen Rebner ergofen. 


) S. Haffner’s Todtenfeier, Straßb. 1831. ©. 31 un. 32. 

7) Bgl. Fri, Bleifig’s Leben, Bd. I, S. 226, 230 u. 231. 

3) ©. Catalogue syslömalique de la Bibliolhdöque de feu M. Isaac 
Haffner, I*« Partie, Avant-propos, (von Ed. Ren) ©. IV u. V. 
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Haffner’s Predigten, von melden zwei Sammlungen im 
Druck erſchienen: „SFeftpredigten”,-1801 und 1802, „Predigten 
und Homilien”, 1823 und 1826, beide in Straßburg gebrudt 
und je zwei Theile begreifend, find mit vielem Fleiße ausge: 
arbeitet und hinſichtlich der Form klaſſiſche Muſter; e3 gebricht 
ihnen jedoch oft an Wärme und vollsthümlicherem Eingreifen 
ins Leben; fie find eben für ein gebilvetes Publikum berechnet. 

Außer diefen Predigten und den bereit3 angeführten Schrif- 
ten, bat Haffner noch ein eigenhändiges Manufcript Hinter- 
laſſen, welches die reichhaltige alſatiſche Bibliothek des verftor- 
benen Fr. 8. Heit befitt '); es führt den Titel: Mémoire 
sur T’histoire litteraire de l’Alsace. 1807, in-4°. Niemand 
war geeigneter den ſchon von Schöpflin und Jeremias 
Dberlin entworfenen Plan einer Alsatia litterata wieder auf- 
zunehmen, als Profeſſor Haffner, dem. dazu, nebit feiner 
eigenen Gelehrſamkeit, die, jegt zum Theil auf jo unglückſelige 
Weiſe untergegangenen ftäbtiihen Sammlungen, jo wie feine 
eigene Bibliothek reihlihe Hülfsmittel boten. Dieſe weitbe- 
rühmte Bibliothek, welche die vorzüglichften Zweige ber Tchönen 
Literatur und Wiflenfchaften aller Zeiten, Völfer und Sprachen 
umfaßte, war, wie Prof. Ned3lob in der Gebächtnißrede auf 
den beimgegangenen Kollegen fagte, „gleihlam eine Karte des 
gefammten menjchlichen Wiſſens“. Der Katalog derjelben zer: 
fallt in zwei Theile, wovon der erfte 8221 Nummern auf 377 
großen Dftavfeiten bat und in die vier Hauptabtheilungen : 
Philoſophie, Geographie und Reiſen, Geſchichte, Literatur, zer: 
fällt; wie fie von Haffner jelbft angeoronet; ein dem 
Titel angefchlofienes Fac simile gibt fie ebenfalld alſo an; 
darunter hatte der gelehrte Inhaber gejchrieben: «Quantum 
est quod nescimus!»?) Der zweite Theil, die Theologie 


1) Nr. 3551 des Katalog. — Die Bibliothek ift jet Eigenthum der 
Univerfität. 

7) Diefer Theil der Bibliothek wurde den 5. Nov. und folgenden Tage 
1832 öffentlich verfleigert. 
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umſaſſend, iſt von der Bibliothek des protefl. Seminars an⸗ 
gekauft worden. 

Seine lange wirkungsvolle Laufbahn ſchloß Haffner ben 
37. Mai 1831 '). An den Dfterfeiertagen des vorhergehenden 
Jahres war ihm noch die hohe Freube vergönnt worben, unter 
den Slüdwünkhungen der gefammten proteftaritifchen Behörben 
und Gemeinden des Elſaſſes, fein fünfzigjähriges Amts-Ju⸗ 
biläum zu feiern. ?) 

In der St. Nikolaikirche, in welder Haffner feine Zu 
hörer jo lange Jahre durch feine Predigten erbaut hatte, be 
findet fid fein Ehrendenkmal: es ftellt den Genius ber Religion 
vor an einem Altare halbverfchleiert fiend, als Sinnbild der 
Trauer über ben Tob bes berebten Verkündigers ber Religion. 
das über einem Bas⸗Relief dabei angebradte Medaillon, in 
weißem Marmor, ift von Kirftein, Sohn. 


) S. Haffner's Todtenfeier, Straßb. 1831. 

2) ©. Bericht über Haffner's Jubelfeier Straßb. 1830, mit einer 
Abbilbung des ihm bei diefer Gelegenheit überreichten filbernergolbeten 
Polals, nebft einem vergoldeten Credenz⸗Teller, worauf ein ſilberner Kranz 
liegt, ein Werl des berühmten ſtraßb. Künſtlers Kirſtein, Vater. 
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Zwei Briefe von Haffner an Röderer. 
1, \ 
(Rah Detmold.) Straßburg den 20. Rov (1779). 
Mein lieber Prorector! 


So eben empfange ich ſeinen Brief und ſetze mich flugs hin 
Ihnen zu antworten. Denn wenn ich ſo etwas aufſchiebe, ſo 
weiß der Himmel wenn's wieder dazu kommt. Was den wel⸗ 
ſchen König anlangt, ſo hab Ich Ihn denn freilich mit Seiner 
Frau Liebſten geſehen. Ihro Majeſteten befinden Sich recht wol, 
find beide Did und Stark und laſſen ſich's beim Mittageſſen 
wol jchmeden. Sch glaube, das ift jo ohngefer alles was man 
von Fürften und Königen jagen fan. Die gute Hofnung ift 
ein bloßes, Man fagt, jo viel werth als die übrigen ajunt und 
ferunt alle. Und die Franzojen? Freilich finds feine Weitphä- 
linger. Wahrhaftig nichts ift Lächerlicher als das gemwönliche 
urtheil der Deutſchen über dieße Nation. Sollte man doch 
glauben baß in der Hauptftabt von Frankreich nichts als Bar- 
barei und Unwiſſenheit refibire da fie doch den größten Reich- 
thum von Kunftwerten in fi faßt die durch Ihre Menge feine 
Aufmerkſamkeit mehr erregen. Der Liebhaber braucht Monate 
nat das intereflantefte von Gemälden, statuen, Grabmälern, 
Palläften und Iuftfchlöffern zu befuchen. Es ift in ganz Deutſch⸗ 
Iond fein Gebäude das mit dem Dom ber Anvaliden könnte 
verglic)en werben. Und doch ift der Franzoſe in den augen 
des Deutſchen ein Geſchöpfe dem es ganz an Erfindung, Geift, 
genie, Gefül bes Großen und Erhabnen fehlt. Man fpricht 
immer von franzöfifcher Leichtigkeit. Ich geſtehe es, ich weiß 
nicht was man Damit fagen will, rebt man bloß von Ihren 
\hönen Geiftern, fo find freilich Die meiften bornirte Teute, 
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aber was ſind denn die unſrigen? Spricht man von wirklichen 
Gelehrten ſo hat man Unrecht. Selbſt die Critik des alt. 
Testam. haben wir ja einem Houbigant und R. Simon zu 
verdanken. Ich habe ſo viele wahre Gelehrte in Paris als an 
jedem andern Orte gefunden. Der einzige Unterſchied der hier 
fein fan iſt daß man meiſtens Doch noch den Franzoſen mit 
Vergnügen, den Deutſchen aber mit langeweile ließt. 

Bleffig ift zwei Monate fang in Paris gefärlih frank ge: 
weßen. Ich habe dieße Zeit über meiftens am Bette zuge: 
bracht.!) Weibchen weiß ich nicht zu ſpediren, Hr. Prorector. 
Es ift auch gar viel Risico bei der Sache. Ich denke er fpart 
ſich die Fracht und wehlt lieber in loco auß. Ich lebe hier fehr 
einjam, ich babe feinen meiner alten Freunde mehr gefunden 
als CGorvinus ?) und den wird wol feine ſchwindſucht nicht 


mehr das andere Jahr fehen lapen. Ritter ift immer noh 
Ritter. Die Menfchen ändern felten die falte die Sie einmal 
genommen haben. Er bleibt noch ſechs Jahr Hofmeifter ud 
zieht dann eine lebtägliche pension von 800 Gulden. Em 
me rich ift in Versailles Hofmeifter bei Pfeffel ). Er lebt 
da fo ftille wie in Straßburg. Versailles ift überhaupt ein 
trauriger Aufenthalt, bloß Hof, ohne alle Tuftbarfeiten, für 
die meiften die da leben eine Galeere. Hier gibt's zur Zeit 
nichts Neues. Alles geht feinen gewöhnlichen fchlendrian fort. 
Ich hätte gern angefangen was zu legen um mir felbft leid: 
tigfeit des Vortrags und eine fertigfeit der Sprache zu erwerben 


aber alles ift verpadt (sic). So fagt man mir au ich wäre 


zu jung und der Berftand käme erft mit den Jahren und da 


1) &. hierüber aud) Bleffig’s Leben von C. M. Fritz, Bd. I, S. 83. 
3) Mitglied der literar. Geſellſchaft von Strasburg. S. Altuar Sul: 


mann ©. 32, 


3) Des Dichters Älterer Bruder, Chriſtian Friedrich Pf. (geb. 
1726; geft. 1807), Diplomat und Hiſtoriograph. S. ber ihn meine 


Blätter zu deifen Erinnerung, Mülhaufen 1859. — Emmerich, Bater, 


farb als Brofefior des Gymnaſiums von Straßburg. 
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andere gewartet hätten jo könne ich ja auch warten. — Doc 
ih muß ſchließen. 

Adieu mein lieber Roederer. Sch bin immer bein alter 
guter Freund Haffner. 


2. 
(Detmold.) 

Mon ancien camarade ! J’ai appris par je ne sais quels 
bruits vagues, que vous avez forme le dessein de revenir 
chez nous. Je ne puis encore y ajouter foi, cependant 
comme tout est possible dans ce bas monde, je crois le 
devoir à notre ancienne amitie, de vous dire en trois mots 
comme en quatre que vous allez faire une grande et irre- 
parable sottise en suivant un tel conseil. 

Vous connaissez lout aussi bien que moi nötre situation. 
Tout ce que vous pouvez esperer dans nötre cher pays, 
cest de rester 15 ou 20 annees sur le pave, pour avoir 
à la fin une mauvaise cure, ') s’il plait à dieu, qui ne 
vaudra pas la place que vous avez maintenant. ‚Vous 
n’avez point d’amis, peint de protecteurs, ?) moi j'en ai, 
je n’en avance pas plus avec cela. Si je ne me trompe pas, 
la predication n’a jamais étèé vötre occupation favorite?), 
c'est cependant l’unique moyen de se faire une certaine 
reputation chez nous, encore est-ce bien peu de chose 


) Haffner’s umglüdliches Prognoftilon gieng nicht in Erfüllung; 
gegemmärtiger Brief ifl, wie unten erfichtlich, ans dem J. 1782, und ſchon 
um Auguſt des folgenden Jahres wurde Röderer als Pfarrer nad 
Zinsweiler und Oberbronn berufen. 

7), Zweiter Irrthum: Prof. Oberlin und Bleffig waren für R. 
tHätig. 

I) Dritter Irrthum |. S. 129, 
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si Pon n’a point pour soi le secours des commeres de la 
haute vol&e. Pourriez vous serieusement vous resoudre 
a faire pendant 20 annees le triste metier d’un sempi- 
ternel Schanzeur ')! Quel sera d’ailleurs le jugement que 
l’on portera sur vötre retour? le monde, vous le savez, 
envisage toujours les choses par le mauvais cote ; ou l'on 
dira qu’on vous a donne vötre conge, parce qu’on n’etail 
pas content de vous?)';; ou que vous etes un Imbecille qui 
a eu le Heimweh. Jamais les aspects ne furent moins 
favorables pour un avancement quelconque qu'ils ne le 
sont presentement. Encore une foi, qu’irez vous faire 
chez nous, car je crois que vous ne le savez pas trop 
bien vous meme. 

Pensez-y mon cher ami, et n’allez pas former trop vite 
une resolution dont vous pourriez vous Tepentir dans la 





suite. Que si tout cela n’est dans le fond qu’un bruit des- . 


titue& de fondement, prenez que je n’ai rien dit, et re- 
gardez simplement ce peu de lignes comme un temoignage 
de ma bonne volonte. Adieu. 

HAFFNER, 


ce 42 Janvier 1782. 





) Shanzer, Studenten-Ausdrud : Privatleltionen-@eber. 
2) Bierter Irrthum; |. ©. 19. 
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VIII. Johann Lorenz Bleſſig. 





An Haffner ſchließt ſich, in der Reihe von Röderer's 
Straßburger Freunden, keiner näher als der Ausſteller der 
nachfolgenden drei Briefe, welche auch die letten find, die wir 
ans dem uns anvertrauten Nachlaſſe mitzutheilen haben. 

Bleſſig und Haffner, „diefes Doppelgeftirn, das ung 
jo lange wohlthätig erleuchtete,“ *) waren die ausgezeichnetften. 
unter den einheimiſchen Mitgliedern der Straßburger literari- 
ſchen Geſellſchaft. Bei aller Berichievenheit der Charaktere ?), 
blieben fie fich treulich zugethan; fie befleideten nach und nad 
beinahe diefelben Aemter und wirkten, jeder auf feine Weile, 
fegensvoll auf die ihnen anvertrauten Generationen. 

Johann Lorenz Blejfig mwurbe den 29. März?) 1747 
zu Straßburg geboren; er genoß ben erften, höchſt bürftigen 
Unterricht — er jagt e3 jelbft — in einer Pfarrſchule, trat 
ans Biefer ind Gymnaſium, wo er fih bald als einer der 
ausgezeichnetften Schüler hervorthat. An der Univerfität, die 
er 1762, als fünfzehnjähriger Jüngling bezog, wirkte damals 
noch Schöpflin, deſſen letzten Vorlefungen er freudig bei: 
wohnen ‚Tonnte. Außer demjelben erwähnt er noch mit Vorliebe, 
in einem Programm, das er beim Antritt feiner Profeffur jchrieb: 


I) Brof. Red3lob in der Gedächtnißrede bei Haffner's Begräb⸗ 
a, ©. 10. 

9 Wie fharf tritt biekefbe fhon in den Hier mitgetheilten Briefen aus 
igrer Jugenbzeit hervor 

7 Nicht den 13. her 15. April, wie unrichtig angenommen wurbe; 
den authentiichen Beweis, vom fel. Inſpektor Edel geführt, findet man 
in den „Momatblättern der Bleffig:Stiftung“. Bd. I, S. 22 und 28. 
Straßb. 1847. 


ı 
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Jeremias Oberlin, des Philologen und Archäologen, deſſen 
Verdienſte, nebſt denjenigen Schöpflin's, der Univerfität einen 
europäiſchen Namen verſchafften und ihr Schüler aus allen Län: 
bern berbeiführten. Ferner nennt er: den von Schlözer hochge⸗ 
hätten Gejchichtsforiher Michael Lorenz; den Archäologen 
und Diplomatiler Andreas Lamey; den Mathematifer Bra: 
denhoffer; die Theologen Reuchlin, Sig. Lorenz, Müller 
und Beyfert, deſſen Schwiegerfohn er wurde, fo wie den mit 
Schöpflin und Reiske befreundeten Philologen Elias Stöber. 
Neben den verfchiedenen Zweigen der Wiſſenſchaft und feine 
ſpeziellern Fachſtudiums, der Theologie, ſuchte der fleißige, be: 
gabte Jüngling auch Gemüth und Phantafie auszubilden. 
Schon auf dem Gymnafium hatten mehrere der vorzüglichtten 
Schüler mit Bleffig einen Verein gebildet zu gemeinfchaft- 
lihem Leſen jchön-wiflenfchaftlicher Bücher und Beurtheilung 
eigener jchriftlicher Arbeiten; dazu gehörten die Brüber Jo: 
hannes und Friedrih von Türkheim, die Brüder 
Spielmann, Shübler, Rudolf Salzmann u. A. Im 
Jahr 1767, nachdem dieſelben bereit? mehrere Jahre ſchon 
bie Univerfität bejucht, gaben fie ihrem Vereine mehr Aus: 
dehnung und nannten ihn SocietE de Philosophie et de 
Belles-Lettres. Die Sigungen wurden durch ben beliebten, 
anregenden Profeſſor Müller geleitet; Bleffig war beftän 
diger Sekretär. Neben diejer Gejellichaft, die oftmals durch 
Borlefung von Denkſchriften auch öffentlich auftrat, ſchloß fih 
der unermüdliche Jüngling ebenſo an die vom Altuar Salz: 
mann geleitete jchon jo vielfach beſprochene Kiterariiche Ge: 
ſellſchaft. 

Nachdem Bleſſig die Magiſterwürde erlangt, begab er ſich 
im Oktober 1772 auf feine erſte literariſche Reiſe nach Wien, 
wo er mit den Dihtern Denis und Maftalier und dem 
großen Komponiften Gluck in freundichaftlicdem Verfehre ftand. 

In Leipzig verband er fih mit dem berühmten Philologen 

Neiste und dem liebenswürdigen Theologen Zollikofer 
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Bon da wandte ſich Bleſſig nad Halle und Jena; fpäter nad 
Berlin und Göttingen. Ueberall hörte er die tüchtigften Pro- 
feſſoren und trat mit den ausgezeichnetften Dichtern und Ge- 
legrten in die ſchönſten, nachhaltigſten Verbindungen. 

Im Frühling 1775 Tehrte er nad) der Vaterſtadt zurüd. 
In Paris war er zweimal: in den Jahren 1779 und 1803. 
Nach feiner abermaligen Rückkehr in die Vaterftabt, wo er, 
bereit3 im Jahr 1778, als außerordentlicher Profeflor ber 
Bhilofophie gewirkt hatte, rückte er zum ordentlihen Profeſſor 
diefer Disciplin vor und wurde 1787 orbentliher Profeſſor 
der Theologie. Als Prediger war er nicht nur in feiner Kirche, 
nit nur in Straßburg beliebt, fein Name galt auch im Aus: 
lande; man nannte ihn in den erften Reihen der zeitgenofliichen 
Ranzelredner. 

In den neunziger Jahren wurde er, ungeachtet feiner oft: 
mal3 ausgeiprochenen Liebe zur Freiheit, ungeachtet feines 
Ichlichten volfsthümlichen Weſens, von den Ieidenfchaftlichen 
Demagogen jener Zeit des Verraths an der Nation ange: 
Hagt und den 13. Dezember 1793 als Staatögefangener ins 
bischöfliche Seminar geſetzt.“) Die gemüthreichen, fchlichten oft 
kindlich naiven Briefe die er von da aus mit feiner edeln 
muthigen Gattin wechlelte, ftellen Bleſſig als Menſch und 
Bürger ins fchönfte Licht. ?) 

Bon Blefjigs fpäterm Wirken in feinen verichiedenen 
Aemtern, ala alademijcher Lehrer, Seeljorger, Mitglied des 
Direftoriums der Kirchen Augsburgifcher Konfelfion, geiftlicher 
Infſpektor, kann bier nicht eingänglicher gefprochen werben. 
Schließlich dürfen aber einige feiner literariſchen Unternehmun⸗ 
gen nicht unerwähnt bleiben, da fie für die Zeit ihres Er- 
ſcheinens Tennzeichnend find und noch jetzt beziehungsweife 
Richtigkeit haben. 


) S. oben: Haffner, ©. 134. 


2) Sie erfihienen theilweile im 2ten Bde. von Fri, Bleffigs Leben 
und volfändiger in den „Monatsblättern der Bleifig-Stiftung”. 
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Seine franzöſiſche Lobrede auf Moriz, Marſchall von Sachſen 
deſſen Grabmal, auf Ludwig Ludwigs XV Befehl ben 20. Au 
auft 1777 in ber St. Thomaskirche eingeweiht wurde, zeichnete 
fih durch lebendige oft phantafiereiche Darftellung des Helben, 
durch Gedantenfälle und durch die hinreißende Begeifterung 
aus mit der fie vorgetragen wurde. Die Zuhörer, worunter 
ſich mehrere fürftlichen Perſonen, eine Menge franzöfifche und 
fremder Offiziere, einheimijche und auswärtige Beamte befanden, 
waren von diefer Rede jo ergriffen worden, daß, am Schlufle 
derſelben, ein allgemeines Beifallflatihen ertönte, ein in 
Kirchen ungewöhnlicher Auftritt zu weldem der Marſchall von 
Contades und die ſächſiſche Prinzejfin Chriftine das Beiſpiel 
geben. ') 

In den Jahren 1776 und 1777 gab Bleffig mit mehren 
gleichgefinnten Freunden die Wochenſchrift „Der Bürger: 
freund“ heraus; zu denjelben gehörten: Altuar Salzmann, 
KRomponift Schönfeld, Johannes von Türfheim, Bro: 
fellor Dahler, Magifter Leypold, Jeremias Oberlin, 
Leopold Wagner, Röderer u. W., welche zahlreiche Beiträge 
lieferten. — 6.220— 222 des Jahrgangs 1776 befindet fich eine 
Santate „die Auferftehung” von Lenz, weldde Tied unbelannt 
war. Diefe MWochenjchrift richtete ſich, wie es ihr Titel fchon 
anzeigt, an die bürgerlichen Kreife, zunächſt Straßburgs und 
bes Elfafles, wo fie allgemein verbreitet war. Als vermit: 
telndes Drgan zwiichen Frankreich und Dentfchland, gründete 
der thätige, vielfeitig gebildete Mann mit inländiihen und 
ausländiichen Gelehrten, im Jahr 1782 die „Straßbur: 
giſchen Gelehrten: und Kunſtnachrichten“; fie wurden 
bis 1785 fortgefegt, bilden 8 Dftau-Bände und beipradgen 
die vorzäglichften Erfcheinungen auf den Gebieten der Literatur 
und Kunſt. | 

Das Berzeichniß der übrigen Schriften Bleſſigs, meiſtens 


) Fritz, J. e. Bd. I, S. 158. 
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Neden und Predigten, gibt fein Biograph Bd. II., S. 336 big 
343. Seitdem find die Nachgelaſſenen Predigten auf alle 
Sonn= und Felttage des Jahrs, Straßburg 1826 in 
2 Bon. erſchienen. 

Weitere Verbreitung fand feine Rede beim Grabe des 
Freiherrn von Medem, nebft dejjen Leben und Tod 
Straßb. 1778, eine Schrift die er 1792 in 2ter vermehrter 
Auflage unter dem Titel: Leben des Grafen J. F. von 
Medem nebit feinem Briefwechſel hauptſächlich mit 
der Frau Kammerherrin von der Recke, feiner 
Schweſter, in zwei Bänden herausgab. 

Bleſſig ftarb, von Straßburgs ganzer Bürgerichaft, Hohen 
wie Niedern aller Religionsparteien, innig betrauert, den 17. 
Hornung 1816. Sämmtliche elſäſſiſche Tagblätter brachten die 
betrübende Kunde; die vorzüglichiten literariſchen und theologi- 
ihen Beitichriften Deutichlands feierten fein Andenfen. Das 
von Oh macht's Meifterhand gefertigte Denkmal in der Neuen 
Kirche iſt während des fchredlichen Bombardement3 im Schauer: 
jahr 1870 glüdlicher Weile verichont geblieben. Es ftellt den 
bie Kinder fegnenden Heiland vor, mit Blejfig’3 Medaillon 
anf der Vorderſeite des Fußgeſtells. 

Die im Jahr 1847 ins Leben getretene Blejjig-Stif- 
tung bat die Verforgung und Unterrichtung nothleidender 
Kinder zum Bwede; ihre Ausgaben werden durch freimillige 
Beiträge und Schentungen beftritten. ©. darüber F. W. Edel, 
Monatsblätter der Bleſſig Stiftung, Straßb. 1847 
bi3 1849, 4 Bde. 8°, 


10 
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Drei Briefe von Blejfig an Röderer. 
1. 


(Nah Detmold.) Straßburg den 6 Marz 1731. 


Taufend Dank Ihnen, mein Theuerfter! für Ihr jo freund: 
ſchaftliches, To herzliches Schreiben. Er Hat mir doch nidt 
ganz Freude gemadt. Sie wollen mir es nicht fagen; aber 
durch alle Ihre Schonung und Zurückhaltung ſchimmert es 
doch durch: Ihre Lage iſt nicht die angenehmſte! O meliora 
tibi ! Ich hoffte es auch. Sie können auch beſſer, als tauſend 
andere mit allen Menfchen leben. Dies ift Hrn. Schloſſer's 
Bemerkung, der neulich bier war, und Sie grüßen läßt. Sie 


haben mir ein Freudenfeft gegeben durch die Schilderung des 


vortreffliden Herren von Schröders; o möchte ich Ihrer 
ſämtlichen Freundichaft jo recht werth ſeyn. Wir alle die wir 
an Chriftum und eine liebende Vorſehung glauben, wir wollen 
den Bund des Guten erneuern, und täglich dahin fireben, daß 
‚des Guten mehr, des Böfen weniger werde. Hinderniffe genug! 
Was ſchadets! gehet ja doch Fein guter Gedanke, fo wie Fein 
Maflertropfen verlohren. Ich bitte angelegentlih, mich dem 
vortrefflihen Mann noch beftens zu empfehlen. Schon fo lange 
denke ih auch nah Curland zu jchreiben, ') und habe noch 


nicht Zeit gefunden. Bor 6 Wochen habe ich die Abenbprebigt 


in ver N. 8.?) im vollen Fieber gehalten, und erft geftern 
habe ich den Gottesdienft wieder verfehen.... Daß Sie 


Ihre Programme deutjch ſchreiben, billige ich jo ſehr, daß ich 


) Au die Zamilie von Medem ſ. S. 145. 
2) Neuen Kirche. 


3 
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wünſchte, und es auch mehrere Male ſchon vorgetragen habe: 
man möchte, aus den von Ihnen angeführten Gründen, auch 
bei uns eben das thun. — Man hat wie ich fehe, in Ihren 
Gegenden eine eigene Art die Aemter zu beſezzen, und doch 
aud) jo eigen nicht, daß man nicht oft glauben könnte: Str. 
grenze an D. ') Ihren Hrn. General:Sup.?) habe ich nicht die 
Ehre gehabt zu ſehen, oder erinnere mich wenigiteng deſſen 
nicht. In Anfehung der Promotionen ift doch wohl noch nicht 
aller Tage abend weder für D. no St... . Herder's Briefe 
erwarte ih würflidh ;?) feine gejchriebenen Predigten hoffe ich 
Ihnen mit Dank bei nächiter Gelegenheit ſchicken zu können. An 
Schloſſer fehreiben Sie denn nicht mehr! ch wünſchte es 
do; er ift jo völlig Ahr Freund. Aus einigen Stüden des 
Chriſtl. Magazins von Pfenninger vermuthe, oder weiß ich, 
daß Sie wenigſtens an Schloſſer's Freunde in der Schweiz 
ichreiben. ch lege Ihnen einige Kleine Auflägze bei, die ich 
bier gelegenheitlich ausgearbeitet habe... Meine liebe Frau, 
jo wie mein ehrwürdiger Schwiegervater ') grüßen Sie; ä 
propos Nun hat Hr. 3... noch eine Tochter zu Haufe! 
Diefe Anmerkung machte mich aufmerffjam. Wir wollen ben 
Ausgang erwarten und fehen, ob ich ahnden fan! Hafner 
grüßt Sie auch; auch Hr. Pr. Müller. Fries ift würflic 
in Paris, noch zur Zeit ohne Gondition; Kolb feit acht Tagen 
mit Igfr. Stuberin geheurathet, und gehet nun ins Steinthal, 
das für ihn Elyfium wird; er ift auch immer noch ber gute, 
tedlihe. Lavater war vor einem Monate bei und, auf 
jwey Tage. Die Univerfität ift noch — wie fie war. Hr. Prof. 


1) Straßburg grenze an Detmold. 

2, Superintendenten Ewald. 

3, Eijäffikger, überhaupy ſüddeutſcher Provinzialismns, der in dieſem 
Briefe noch zweimal vorkömmt, fiir: in diefem Augenblid, jetzt. 

9 Joh. Phil. Beydert, Dr. und Prof, der Theol., Direltor des 
prot. Gymnafiums. 
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Schweighäuſer wird den Appian herausgeben. Hr. Brunk 
läßt würklich den Ariſtophanes drucken. 
Laßt uns immer einander lieben. 

Bleſſig. 


2. 
Nah Detmold.) Straßburg, den 7. Jenner 1732 
Lieber Freund und Mitbruber | 


Ihr Herr Bruder fagt mir, daß er ein Paket an Sie ab: 
ſchicke; ich habe ihn gebeten, auch dieje Zeile mit einzujchließen, 
bie Ihnen meine aufrichtigen Wünjche für Ihr Wohl, für Ihre 
Zufriedenheit jagen fol. Unter diefen Wünjchen ift einer der 
angelegentften diefer, daß Sie in einer Lage ſeyn, ober 
bineinfommen möchten, die Ihnen behage, und von der wir und 
erwarten dürfen, daß fie unfern Freund, nach der Stimmung 
feiner Seele vergnügen möge. Aus Ihrem lezten mir freund: 
ſchaftlichſt überfchichten Programm, wofür ich Ihnen jehr danke, 
jehe ich, was ich zum Voraus wußte, ihren edlen Eifer für 
die Enfel des Arminius, die Ihre Zöglinge find. Arminius 
war ein braver Mann; aber ein bisgen rauh, wie fein Land; 
ob etwa feine Nachlommenjhaft auch darinn feine Nachkommen: 
Haft ift? Ich wünfche freilih quod non! Bei Gelegenheit 
von Programm und gelehrtiem Weſen, muß ich Ihnen jagen, 
daß nun, feit Anfang dieſes Jahrs, auch hier eine gelehrte 
Zeitung!) zum Vorſchein kommt; Hr. Prof. Müller, Her: 
mann, ic, andere haben einigen Antheil daran, und Eie 
find Höflich erfucht, gleichfalls Beiträge dazu zu liefern, be: 
ſtehend theils in kurzen NRecenfionen und Auszügen neuer recht 
guter (oder auch recht ſchlechter) Schriften, beſonders aud in 


1) Die Straßburgiſchen Gelehrten Nachrichten, 17821785. 
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Anzeigen von Schriften, die herausgelommen find oder heraus: 
tommen follen, in Beförderungen, Todesfällen, Anfragen, 
Rorichlägen, Anftalten u. ſ. w. Liefern Sie ung jezumeilen 
etwas, lieber Freund, jo wie es unfere übrigen Freunde bier 
auch zu thun verfprochen haben; aber vergeilen Sie Dabei 
nicht Ihre eigne Nachrichten, die uns die Tiebften find. Ich 
bin einmal, wie’ andere, und auf ewig 
Ihr | 
Bleſſig. 
© 


3. 
Nah Oberbronn.) 

In einigen Stunden, mein lieber Pfarrer und Helfer! geh’ 
ih in’s Schweizerland und dafelbft denke ich durch Zavatern 
oder jemanden für das erledigte Proreltorat in Detmold !) 
Ihnen nennen zu Fönnen. Hier ift, weil der Mann reformirt 
ſeyn muß, mir Niemand befannt. | 

Ewalds Zutrauen und Andenken hat mich innig gerührt. 
Seine Schriften, Ihr und Luvaters Zeugniß machen mir ihn 
ehrwürdig. 

Ich halte es für Pflicht mir die Fortſetzung ſeiner Predigten 
und Briefe anzuſchaffen, und ſie nach Verdienſt anzuzeigen. 

Leben Sie wohl mit Ihrem lieben blühenden Weibe, und 
Ihrem frohen das Gute ſuchenden Superintendenten. Ich be⸗ 
greife wohl, daß Sie in Detmold nicht über Detmold unzu- 
frieden gewejen. 

Strasburg, d. 6, Sept. 1784. 

- Ganz der Ihrige 
Bleſſig. 
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ı) S. Ewald's Brief an R. von 2. Aug. 1784. 
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1. Beftrafung eines Verläumders in Colmar 
1598. 


„Demnach in den injuri fahen Mathis Scheürers Cie: 
gers, contra Vit Heütern, den ſchuhbletzer, beclagten, auf 
der verhörten khuntſchafft jo vil erichinnen, das beclagter den 
cleger, einen wißenthafften ſchelmen vnd dieb, einen 
gauch, einen viſcher vff trudenem land, einen Mann 
jo Gott verleügnet geſcholten, auch vf leib vnd leben 
betrohen, hat ein Er. Naht erfhannt, das ihme Beclagten 
nit gebürt den cleger erzelter moßen greülichen zu ſchänden 
ond zu ſchmehen, jondern damit zu vil vnd vnrecht gethon, 
vnd deromegen an ftat des gebottenen widerrufs acht tug im 
thurn mit waßer und brot abbießen, die fcheltwort ber: 
oftalt von Ambtswegen vffgehoben, das fie ihme clegern an 
glimpff und ehren vnſchedlich jein follen, vnd ſoll beclagter 
bei verlierung des burger rechts fi aller thetlichfeit enthalten.“ 
(Solm. Raths-Prot. 1598—1604, Fol. 18. u. 19.) 


2. Golmarer filberne Moneta 
1666. 


„Dießen Winter haben die Colmarer eine filberne Müntz 
geprägt in der Größe eines Thalers, auf dero einten Seithen 
ift zuo ſehn die Bildnuß Leopoldi, des römischen Kayſers, 
auf der andern die Colmarer Statt:Wappen mit dieß Umb- 
jhrift: Moneta liberæ civitatis Colmar. Was der König in 
Frankhreich darzu ſprechen werde, wurden fie zu gewarthen 
haben.” Tſchamſer, Annales u. |. w. von Thann, Th. II, 
©. 602. 











II. 


Loblied auf Strassburg, 


bei Gelegenheit der Hungerönoth, 
im Jahr 1517 verfaßt 


von 
Georg Kieuaft, 
aus Freiburg, 1518. 


Aus der Collectio Wenckeriana Bd. XXXI. 
Mitgetbeilt von 


Rudolf Neuf. 


Einleitung. 





Der poetiihe Werth des vorliegenden Gedichtes 1) ift ein 
auferft geringer und feinem der Leſer wird es einfallen um 
dieſes Liedes willen dem Verfaſſer eine Stelle auf dem rheinländi- 
ihen Parnaſſe einzuräumen. Auch hätten wir daſſelbe ruhig in 
dem Sanmelbande von Flugihriften fchlummern laſſen, in 
dem es feit zwei und ein halb Jahrhunderten geruht, ohne daß 
es von Literaturhiftorilern oder Geichichtsichreibern beiprochen 
morden, wenn uns deſſen Intereſſe als Hiftoriiches Dokument 
nicht bedeutend genug geichienen, um es auf? Neue ans Tages: 
liht treten zu lafjen. Abgejehen davon, daß es äußert ſelten 
fin mu (wenigftens haben wir es nie in einem elſäſ— 
hicen Bücherverzeichniß gejehen) berichtet e3 eine Reihe von 
Thatſachen, die wir aus andern Quellen nicht erfahren können. 
Auf dem Stadtarchiv haben wir ung umfonft nad Aktenſtücken 
umgejehen, die weitere Beiträge zu dieſer Hungersnoth Tiefern 
Innten. Auch die Brotofolle der XXI find ung erft feit An- 
lang der 50 Jahre des XVIten Jahrhunderts erhalten. In 
der Imlinſchen Familienchronik, ſowohl als in derjenigen 3. J. 
Meyers (welche fich beide in ber prachtvollen Heitziſchen Samm⸗ 
lung handſchriftlich befinden) wird ebenfalls zum Jahr 1517 
nichts darüber berichtet. In der Wenckerſchen Chronik endlich, 





Der Bibfiothel des prot. Seminars in Straßburg gehörig. 
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die ſich auf der Bibliothek des prot. Seminars befindet, ſtehen 
nur die nachfolgenden wenigen Worte, welche ich dem Liede 
ſelbſt vorangehen laſſe, die aber noch weniger ins Einzelne 
eingehen als unſer unbekannter Dichter. ') 

Bon den Neueren ſcheint Frieſe mas er von ber Hungers 
noth des Jahres 1517 (nur daß er es fälfchlih zum Jahre 
1518 ſchreibt) aus Wenders Hanbichrift gejchöpft zu haben ); 
Strobel dagegen erwähnet ihrer mit einem Worte und fpridt 
nur von dem im folgenden Jahre entftehenden Veitstanze. 


| 
Wencker, Chronik, II, vierter Tomus, p. 24. 1517. 


„Auff den vorigen dürren Sommer ift erfolgt ein Diudener, 
falter Winder, das es von Anfang des Jahres mitt auff den 
Mittwoch in den Dftern nicht geregnet, ſeind die alten rebitod 
erfroren, am freytag vor Georgii gab3 ein großen reyffen, thete 
viel ſchaden im feld veben und obſt. gab man von Pfingiten 
biß Martini den beden und burgern vom Speicher frucht, dasz 
vierthel Rocken umb 7 Sch. mußte aber ein jeder handttrer 
geben daß er Keinen vorrath, und daß er foldhes in feiner 
haußhaltung mit den feinigen eſſen wolte; den gar armen 
gab man meel den feiter umb 17 pfenninge, fonften galte das 
Korn 17 auch 18 Schillig — Im fpital waren fo viel 
Erhungerte und Krande, daß man wochenlich haben mußte 
30 vierthel Frucht, 4 fuder wein und in bie kuchen 60 gulven, 
war das pfund rindfleiſch tarirt 1 1/, pfennig. Was den 
burgern ‚gegeben belieff fih auff 50,000 vierthel, und murde 


) Wender jagt auch in einer Note, daß Gebwiler in feiner Paae- 
gyris Carolina mit wenigen Worten, p. 36, der Sache gebende. 
*) Zrieje, Baterländiihe Geſchichte, Th. II, ©. 136. 


0 
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font innerhalb zwei Jahren aus der Statt geführt 362962 
Bierthel, ohn was der Bruderhoff, Unfer frawen hauß, der 
Spital, die Ellende berberg, das Guthleuthauß und andre 
pflegereyen hingeben und fonften heimlich hinweg geführt wor: 
den. Weil wenig Wein gewachſen, fam das fuder auf 26 biß 
30 gulden, die maß 7 oder 8 pfenninge.” 





So mag denn der etwas ungeſchlachte Hymnus des wadern. 
Kienaft immerhin noch einmal zu Ehren unferer ebenfo milden 
als thätigen und Mugen Baterftadt ertönen und fein guter 
Wille feine holprigen Verſe in etwas entfchuldigen! 





Ein Tobgefang von der flatt | Straßburg, Erzalt die 
guottat fo armen lü- | ten da befchehen if, in den 
türen iaren | und iſt ze fingen im Schiller tbon. 





Unter diefem Titel das Straßburger Banner, Maria mit dem Kinbe, 
md zwei Männchen knieend daneben; dabei zwei Wappenſchildchen. — 


1) Gott vatter fun beiliger geift 
Die drey perſon und ein folleift 
Hilf reine magt Marie 
Auch rief ih ann als himelſch her 
Umb kunſt, weißheit finn lere 
Das ich Fein flempenei 
Hiefür fing in meim gebicht 
Dar auß mir nit Fumm vermweißen 
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Ob ich den fachen wer zuo fchlecht 

Doch wil ich mich druff fleißen 

Ob ih mit gjang möcht loben und auch breifen 
Auch alzeit eer beweiſen 

Straßburg der werben flat 

Den armen guotz athon hat. 


2) Ich bin an manchen ort gefein 


3 


) 


Da duot man nieman lafien ein 
Kein betler oder armen 

Das hat Straßburg gefehen an 
Und hat ir porten uff gethan 
Unnd ließen fi erbarmen 

Die armen leut uff aller ftraß. 
Londs auß und ein paffieren 
Ein großer zal on underlaß 
Die do wolten erfrieren 

Oder vor großem hunger weren geftorben 
Darzuo am leib verborben, 

Die fie lang gefpeifet hatt, 

Tag, nacht, frü und auch fpat. 


Keim armen menſchen bat man gewert, 
Der ſich hat uff der gaflen genert 
Bon eim hauß zuo dem andern 

Die Herren hond erfant ir not 

Das Feiner Fein hauß noch herberg hat 
Uff Buobened und Lander 

Do hond fie bawen Ion ein hauß 

Ein große dedte ſcheure 

Da bond fie wonung in und aus 

Dar innen ftetes drei feure 

Damit das fie wol an dem truden legen 
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Vor fchnüen oder regenn ⸗ 
Das ſie ernerten ſich 
Kein ſtat findt man dergelich. 


4) Gott ſei gelobt der unſer waltz, 


[bi 
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Zwei feuer fand man under der Pfaltz, 
Das ein, das iſt der mannen, 

Das ander für die frawen iſt 

Do iederman ſich wörmbt zu friſt 

Er kum aus allen landen 

Die feuer brennen nacht und tag 

Das ieder fih möcht b’helffen 

In difjer Felt Do was groß klag 

Ein ſchreien und ein gelffen 

Das fich die ftat die Hag erbarmen ließen 
Und bald do bawen hießen 

Die heußer alle drei, 

Seindt allen menfchen frei. 


Wer nitt der narung nad) mocht gon 
Die hat man in den Spittal gthon, 
Die fiecden und die kranken, 

Er ſei gemwejen heimſch old frembd 
Sie hont ſich Feines nit beichembt 
Das ift in wol zuo danden 

Der ſiechen ftuben fein wol echt, 

Hon ich al wol gejehen, 

Die ein die lag foller dienftfnecht 
Die ander thun ich iehen 

Die jelbig lag fol megt und Eellerinne 
Zwo vol Inaben und metlinne 

Die Fünfft voll frawen lag, 

Die Sechst vol mann ich fag. 
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6) Die fiebent- ftub die ift gemein 


Es fei alt, iung, groß oder Hein 
Mo fie dan frembd her kumen. 
Derſelben ift ein große zal, 

Ich kan's nit nennen überal, 
Doch bon ih wol vernumen 

Das es lag außen umber vol 
Die ftuben waren ze enge 

Unnd feindt doch groß das weiß man wol 
Es was ein groß getrenge 

Die andern zwo voll pfründer ich bebente 
Auch allerhant vil Teute 

Ichs nit al willen fan 

Noch echt die mueß ich han. 


7) Darin legt man die armen gichwin 
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— 


Die ir vernunfft beraubet ſin, 
Eins teils an ketten eben. 

Noch weiter me ich euch bedeut 
Al die do ſeint opfferbar leut, 
Do thuot man iedem geben, 
Alle tag ein guot maß mein 
Gibt man iedem gar eben 
Darzuo guot narung löblich fein 
Das fie wol hond zu leben. 

Der jum der ift wol uff ein zeit gewejen 
Achthundert hort ich leſen, 
Vernam ich an einem ort, 

Da fafjet ich die wort. 


AH ift es nit ein Föftlich ding 
So ih im Spittal klärlich find 
Sie hond al woch müft haben 
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Berett, verbraudt fier fueber mein 
Im fpittal und funft niendertt hin 
ung, alt domit erlaben. 

Darzue Torn, mel, ein große ſum 
Hond fie al woch verbacdhen 

Mit dreißig fierteil beftanden kum, 
Seint das nicht köſtlich Tachen 

So daß der fpittal al woch jo groß guote 
On Kucchinſpeiß verduote 

Der fiehen mar. wol wart, 

Alzeit mit trewer artt. 


» Kein abbruch gantz nie gfchehen ift, 
Keim fiehen nie zuo aller frift 
Im fpittal, auch gefunden, 

In aller teurung merdent das 
Als wol ald do es wolfeil was 
Auch hatt ſich wol befunden 
uff ſechzig guldin alle wuch 
Allein um küchenſpeiße 
Oftt me ungeferlich in meinen ſpruch 
Auch bin ich nit ſo weiſe 
Ja daß ich es könt als uß exponiren 
Ich muos vor baß ſtudiren 
Doch kein abbruch nie geſein 
An fiſch, fleiſch, brot, ſpeiß, wein. 


10) Auch an feiner andren ſpeiß verſton 
3a als dann offt ein fie muß bon 
Kein mangel nie gewefen 
Noch weiter me fan ich veriton 
Wie man hat uff ein zeit verthon, 
Ein woch hon ich ahört leſen 
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Umb küchin fpeiß achtzig güldin 

Allein in die küche auß geben 

Nach eſſens kumen arm leut drein 

Geit man durch got zu leben 

Do teilt man auß was do ift uber bliben 
Wirt armen leuten zugefchiben 

Bor dem fpital groß geſchrey 

Offt Hundert oder zmei. 


11) Der jpittelmeifter bit mit treu 
Da das gejind gemillig fei 
Niemant fol fein verdroffen 
Das dur er groß got3 Ion verdient 
Und au dardurch die ftat verfönt 
Gen got, fein zorn abgeloffen. 
Sie holten auch feft ir procefjen 
Sie hond Boepftlichen gemalt 
AN wochen zwo und fünffzig meh 
Seint geftifft durch iares halte 
Zwei taufend VII fier fürware 
Dn neben mefjen zware 
Mer darin beicht und ftirbt 
Der jelb Römiſch genad erwirpt. 


12) Bil man löblich begangen hat 
In Tpittal erlich nach feinem tod 
Mit opffern und meßfrimen. 
Kumt einer uff und wirt gefunt, 
Wie bald die jpittelmuoter kumbt 
Ein fierteil brot herbringen. 
Und aud ein pfennig in der hand 
Und wünft im glüd und heile. 
Noch weitter me ich wol veritand 
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Ein großes michel teile 

Alnacht wol hundert armer offenbare 
Halt die ellendherberg zware, 
Deßgleich im blotterhauß 

uff fünfkig iber auß. 


13) Roch weitter me fan ich verſton 
Manich muoter ir kint thuot verlon 
Ste mueßen gar frü reilen 
Bil werben gefegt in weißen kaſt 
Auch allent halben das ift fait 
Ja die man nennt die waiſen 
%a die die Weifen Herren lon erneren und verammen 
Ir würden funft vil hin gthon 
Manich feel dar dur verdammen 
Ir fein wol uff fünff Hundert thuon ich Eofen, 
Roc feind vil roter bojen, 
Seint al nacht vol, ift war, 


Noch bon ich fie nit gar. 


14) Darzuo Tan ic) gar vil verfton 
Die teglih an die ſpen duent gon, 
Burger und burgeröfinder 
Funffzehen Hundert ich veritand 
SH Tanz nit willen alle fant 
Doch hon ich ghört nit minder 
Der fpen, der geift, die ftat vil auß 
So gar an mandem orte 
Bor unfer lieben frawen hauß 
Cartheuſſer hon ich ghörte, 
San Marr, fant Claus zu Hunden id) da3 meine, 
In Ruwern aljo reine 
Bor andre clöfter me, 


Sch kans nit als veriten. 
44 
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15) Thumberren, andre herren juft 
Die lond die armen on all bruft 
Bey in ir allmuojen reichen 
Auch in der flat vor manchem hauß 
Sant Luren brot ift überauß, 
Das geit man on wortzeichen. 
Merk uff Sant Luxen tag die Zeit 
In ſelben Düren iaren 
uff fierd halb tanſent one ftreit 
Yung, alt, weib, man do waren 
Er jey reich, arm, heimſch, frembd nüt außgeſchloſſen 
Almuojen wol genoflen 
Depgleich die gmein der flat 
Den armen guotz gthon hatt. 


16) €3 mag der flatt nit übel gon 
Fierzehen clöfter, fram und man 
Die teglich got lob meſſen 
Neun pfarrer mit löblichem gfang, 
Das münfter ich voraus verfang 
Do würt keins guotz vergeilen 
Do lopt men got und unfer fraw 
Bei tag und bi der nachte 
Sm meim gedicht ich baß beichau 
Den bſchluß ich hon betrachte 
Wie es vor zeit ift in einer flat ergangen 
Meld' ich nit mein gefange 
Doch ift die ftat nit genennt 
Domit ich niemand chend. 


17) Es faßen drey die gaben rabt 
Das man bie tach abheben folt 
Die Sapellen vor den boren 
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Das man fi) da nüm bhelffen mocht 
Blaterechte leut und arme knecht 

Die gotz Huld fie verloren. 

Der ein der ftarb, gotz hant in doet 
Der ander faulet innen 

Der dritt der ftarb vor hunger not 
Het noch groß guot, brot, weine, 
Das haben fie verjchult, verdient an armen 
Was das nit wol zerbarmen 
Das fie gaben den rat 
Doch got denſelben gnad. 


18) Auch Hat erlangt die ftatt genad 
Am Bapft das er zuoglofien hat 
Den ſchatz der röm'ſchen Bullen, 
Der Ablas Z’Straßburg tar und tag 
Daß jeder geb nach jeim vermag 
Die Armen mit ze friften. 
Das gelt fol werben teilt in drey, 
Das ein den weijenfinden, 
Ein teil ins blatterhauß jo frey 
Das drit in jpittal gefchwinde. 
Got felb im Evangelio gefprochen bat 
Ja welcher gibt durch gotte der hat 
Mirs jelb3 geton 
Ich gib im ewig lon. 


19) Ad got halt die ftat in huot 
Ya die außtheilt ihr hab und guot 
Mit gang und guotem willen, 
Tag und auch nacht früe und auch ſpat 
Dardurch fie dienet alzeit got 
Damit fie duet erfüllen 
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Die ſechs werd der barmberzigfeit 

Die hungerigen ſpeiſet 

Manch armer nadet wirt befleit 

Des dürfftig fie beweiß 

Groß bülff und rat da mit almuojen geben 
Des frift in gott ir leben 

Got behuet fie lang vor not 

Tag, nacht, früe und auch fpot. 


20) D ber gib dißer ftat den Ion 
Die noch duet und lang hat gethon 
Bil guog den armen leutten. 
Diß hab fie immer ewig dand. 
Ich lob Straßburg mit meim gelang 
Doch ift mein breijen nüten. 
Ich hör den ruom in allem land 
Bon dißer ftatt wol fagen. 
Sr weifen herren alle ſant 
Thet yemanz ab mir Elagen 
Het ich etwz in meim gedicht vergeffen 
Dunt mir’3 nit zu ubel meſſen 
Ich bin der Kuonft zu jchlecht 
Daß ichs durchgrunden möcht. 


21) Ir weiſen herren lobeſan 
St ſont mir nit vor ubel hon 
Das ich von euch tuon fingen, 
Ob ich zu vil, zu lützel bete 
In meim gebicht verfeumet hete 
Die warheit hat mid) zwungen ; 
Doch was ich fing iſt freilich war 
Ich hons ſelbs ghört und gehen, 
Man zalt fünfzehen hundert iar 
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Siebenzehen und achtzehen, 

Und haben von erg Kiennafcht diß ver guote 
Bon Freiburg dus arm biuote 

Zuo Iob gerichtet hat 

Straßburg der werden ftatt. 


22) Er fingt Straßburg zu lob und eer. 
Auch ander ftett zu einer ler 
Sonb da erempel nemen 
Und follend fi) erbarmen Ion 
Arm leut als Straßburg hat gethon, 
Der Natt det fi nit ſchamen 
Die fach hond fie gar wol bedacht 
Der feel muß heil erfente 
Kein armen menfchen nie verſchmacht 
Dep feel wirt nicht gefchente. 
Ja der ein ſolchen weiſen rat hat geben 
Got friftet alzeit fein leben 
ot geb in allen Ion 
Und aud Maria die fchon. 
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Miscellen 


3. Sohannes Tauler. 
Geb. zu Straßburz 1290; gef. daſelbſt 1361. 
„Taweler muoft (bu) hüpſchlich verfton, nit anders weder 
wie ein köpflin malfaiyer, das in ein vaſz mit wein gelofen 
würt, das fich ſelbs verlürt, und würt zuo wyn recht mb 
redlich.“ 
Geiler von Kaiſersberg, Poſtille, zweiter 
Theil. Fol. LXVII a. 


4. Sacob Balde, 
Geb. 1604 zu Enſisheim; gef. zu Neuburg, in Baiern 1668. 
Goethe an Herder. Weimar, Juni 1794. 
„Recht ſehr danke ich für deinen Dichter '); ver bleibt bei 
jedem Wiedergenuß berjelbe, und wie die Ananas erinnert er 
einen an alle gutſchmedenden Früchte, ohne an feiner Indi⸗ 
vidualität zu verlieren.” 
(Berliner Sammlung von Schillers n. Goethes 
Briefen, 1870 Bd. III, S. 196), 


5. Prof. Koch von Straßburg. 
(Geb. zu Buchsweiler 1737, geſt. zu Straßburg 1750). 

„Man bat auch ein Tableau des Révolutions de l’Eu- 
rope depuis 476—1763, von Profeffor Koch zu Straßburg, 
welches wir ald das ordentlichſte, deutlichſte und in feiner Art 
volftändigfte Compenbium der Hiftorie befunden haben” 

305.» Müller, Briefe, Bd. 16. der Sämmil. 
Werke, Zübingen 1814, &. 86. 


%) Balbe: Herders Ueberfegung von deſſen Gedichten erfchien im ber 
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Ill. 


Zur Gedichte 
des Thals und der Gemeinde Sulzmalt, 


im obern Mundat, 


Aus den handjchriftlichen Sulzmatter Thalbuch 
(1574—1674) 


mitgetbeilt und erläutert 


bon 


Auguft Stöber. . 


Einleitung. 





Das vom Rothbach oder Ombach bewäſſerte Thal Sulz: 
matt, deſſen reichhaltige Mineralquellen ſchon im 15. Jahr⸗ 
hundert befannt waren — von denen jedoch, merkwürdiger 
Reife, im Thalbuche nie geſprochen wird — kömmt zuerft, nebit 
dem Dorfe, in einer Urkunde vom Jahr 1044 vor, gelegentlich 
eines Hofes «Curtis in Sullzamata», den der Biſchof von 
Straßburg dort beſaß. 

Ein Indulgenz-Brief zu Gunften derjenigen, welche bie Kirche 
des h. Sebaftian, des Batrons von Sulzmatt „in rechter 
Andacht heimfuchen und etwas ftenern”, ift vom Jahr 1309 
gegeben und zu verfchiedenen malen erneuert worden, 1336, 
1450 und 1500. 

Im 14. Jahrhundert hatten mehrere adelige Familien allda 
Grundſtücke im Befit ober Lehen. So gibt Matern Berler in 
einer Chronik an: 

„De Mönd von Bafel Handt zu lehen alle. iere reben 
in dem bann des Dorf Sulzmatte an dem berg genant ber 
Sulßberg .. .” ©.47. Ferner: 

„Die Burggraven von Sultmatte haben 12 ſchatz 
reben apud Sullzmatte; item zwey pfunbt gel& und fünf ſchilling 
in zinfen zu Ruffach..“ ©. 28. ') 

Im 15. Jahrhundert beftand hier ein großer Dinghof mit 
zwolf Hubgütern, von welchen acht dem Junker Dietrich von 


) Andere Lehen |. bei Berler im Code diplomatique de la ville de 
Strasbourg, P. 29, 34, 35. ” 
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Rathſamhauſen zum Stein und vier dem Biſchof von Straßburg, 
Wilhelm II, Grafen von Dietſch gehörten. Die merkwürdigen 
Rechte und DObliegenheiten diefes Dingshofs, hat G. Stoffel im 
4ten Bande von Jakob Grimm’s Weisthümern mitgetheilt. ') 

Nachdem Sulzmatt eine Beitlang zum Amte Egisheim gehört 
hatte, und 1578 zur Vogtei Sulz *) fam es wieder, nebft andern 
Drtfchaften des Obern Munbats ®), in die Vogtei Ruffach. Ein 
in ältern Beiten hergehöriges Dorf Girfperg ift verfchwunden.‘) 
Jetzt zählen noch zur Gemeinde: der Weiler Winzfelden,, die 
Wallfahrt Schäferthal, nebſt den Meierhöfen Thannweiler und 
Gauhmatt. 

Zu Ende des 16. und im Verlauf des 17. Zahrhunderts, dem 
Beitraume innerhalb welchem ſich unfre Gejchichtäquelle, das 
Sulzmatter Thalbuc, bewegt, war das Ober-Elfaß durch 
Unglüdsfälle jeder Art vielfach heimgeſucht: Peſtilenz, Hungers⸗ 
noth, Durchzüge von Freundes: und Feindesheeren, Schagungen, 


Abgaben für entfernte Kriege, in Ungarn ober der Türkei; in der 
erften Hälfte des 17. Jahrhunderts, der Schwedenkrieg; Alles ver: 


einigte fi Stabt und Land in die betrübendften Verhältniſſe zu 
bringen. Ganze Ortichaften verſchwanden oder flarben aus. 
Ohne fich gerade an einen beftimmten Zeitpunkt zu fnüpfen, gebt, 
in dieſer Hinficht , folgende Ortfage im Sulzmatter Thale: 
Nah einem das ganze Land verheerenben Kriege, in welchem 


die Bewohner theils ermordet, theils vertrieben worden, war, in 


ı) Beſonders abgebrudt unter dem Titel „Weisthlimer des Eilafles” 
Böttingen 1861, S. 134—137. 

2) Thalbuch, Fol. BA. 

) Die Urkunde durch welche Dagobert Il. dem Bistum Straßburg 
das Obere Mundat fhentt, it im 3.677 anf dem Schloffe Ylenburz 
bei Ruffach, gegeben worden. | 

») Baquol-Ristelhuber, Dict, du Haut-et du Bas-Rlin p. 491. | 
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Sulzmatt, ein einziger Jüngling, Sebaftian Nefjel') übrig 
geblieben. Da fich die Feinde noch immer in der Nähe auf: 
hielten, verbarg er fih am Tage im Schilfgeröhre des Schäfer: 
thaler Weihers, und fuchte fich Nachts eine kümmerliche Nahrung 
zu verſchaffen, die oft aus dem Fleifche gefallener Pferde beitand, 
von dem fich auch noch andere ins Gebirg geflüchtete Landleute 
ernãhrten. 

Einsmals wagte er ſich aus ſeinem Verſtecke hervor und begab 
ſich in das benachbarte, ebenfalls verödete Dorf Winzfelden. 
Da brach aber eben, zu feinem Uuglück, eine wilde Feindeshorde 
ein. Er wurde ergriffen ; fie Tnüpften ihm Arme und Beine an 
vier junge Tannen, und wollten ihn alſo „den Raben und Geiern“ 
zum Raube lafien. Da erbarmte jich fein der Führer des feinbli- 
hen Troſſes und gab den Befehl der Jüngling loszuknüpfen und 
in Freiheit zu fegen. Es geſchah. Die Feinde zogen weiter 
und verließen nad) und nad das Land. Lange irrte Nefjel 
hieranf in der Gegend umber von einem Berg zum andern, von 
einen: Thal ins andere, ob er denn niemanden feiner Belannt- 
Ihaft finden möge. 

Eines Tages traf er eine Jungfrau von Sulzmatt an, Na: 
mens Blum ?), die ebenfalls verlaflen, ſich ins Gebirge ge: 
Hüchtet hatte. Er Fehrte mit ihr ins Dorf zurüd. Die Häufer 
lagen zertrümmert ; Dornen und Difteln wuchſen zu den Fen⸗ 
fern heraus, und Teine Seele war ringsum zu jehn. Hie und 


) Wahrkheinlich ein Vorfahr ber Familie Neffel, weldhe noch jet 
Beſitzerin des Bades und der Hanptquellen if. „Ein Bafian Neſſel“ 
Kimmt im Thalbuche Fol. 22 vor, als „Burgermeifter deß künfftigen 
Jars nad) Martini, 1573". Im J. 1572 war Fridolin Neflel, 
Beibel,. Sebafian Neffel war bis 1. April 1665 Schuitheiß, wurde 
abgeſetzt in Folge einer Intrigue, aber den 12, April 1678 wieder in 
kin Amt geſetzt. S. nachfolgend Nr. XV. 

2) Im Thalbuche Fol. 22 lömmt ein Yalob Blum, „no Martini 
1672” als Gewerffer vor. 
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da waren noch Feldfrüchte und Wein in Kellern. Sie bezogen 
eine der befier erhaltenen Häufer, richteten ſich da ein, vereh 
lichten fih und bevölferten wieder mit ihren Nachkommen, das 
ausgeftorbene Sulzmatt!). 

Aehnliche Sagen, die wohl in diefelbe Zeit gehören und zu: 
verfichtlich eine gefchichtliche Unterlage haben, werden noch von 
andern elſäſſiſchen Ortſchaften erzählt, jo: von Logelbach und 
Winzenheim; von Wangen und Kirchheim; von Mauchen und 
Markolsheim. 





Der vollftändige Titel des obenberührten handjchriftlichen 
Thalbuches, welchem nun weitere Auszüge, jo weit möglich, in 
hronologifcher Reihenfolge entlehnt werden follen, lautet alfo: 


„Sulgmatter Thal: Buod, In welddem alles würdt uf 
„geihribenn was jeder Zeit zu Sultzmath von alltem für 


„Bräuch, Gewonheit, gewefenn feindt, auch was ſich verloffenn 
„batt, bey Zeit meines Lebens, Duch mid Martin Kriegel: 
„Kein Schultheiß zu Sulgmath, In diß Buoch zuſamenn ge: 
„ſchriben worden, Welches ich zum thail ſelbs erfaren, gehört, 
„gefehen, gebruocht, und wie eß zu feiner Zeit im Sulgmatber 
„Thal gehalten ift worden.” — „Angefangen den zehenden 
Septembris Ano 74.” (1574.) ?) 

Auf der eriten befchriebenen, obigem Titel vorangehenden 
Foliofeite, fteht von des Verfafjers Hand: « Auxilium meum a 
„Domino », und weiter unten: Anno C. Ixxiiij. In Strafbur: 
„ger Meß hab ic Martin Kriegelftein diß Buoch khaufft. Koſtet 
„j. guldten, v. baten.“ 

Dasſelbe follte zugleich eine Orts⸗Chronik und ein Rechnungs: 


) Gefällige Mittheilung von Rotar A. Ingold, von Sennheim. 
2) Es find darin auch Beſchlüſſe u. |. w. aus frühern Zeiten nachgetragen. 
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bu) der Gemeinde und des Thals bilden und wurde von Srie- 
gelftein fleißig gehalten und paginirt, von feinen Nachfolgern 
jedoch vernachläßigt, jo daß fich bedeutende Lücken darin befinden, 
namentlich zwiſchen 1580 und 1665. 


Zu Kriegelfteins Zeit, verwaltete ein Bogt, im Namen ber 
Herrſchaft, das Thal und Dorf Sulzmatt. Unter ihm fland 
ver Schultheiß, der den Vorfig der fogenannten „Thals 
Eren, daß feindt die gefhwornen des Gerichts”, hatte, 
unter welchen wieder ein Bürgermeifter ftand, ber mit ber 
Verwaltung des Gemeindevermögend und der Führung ber 
Rechnungen beauftragt war. Es war ihm ein Schreiber 
zugegeben, welcher ihm felbft, jo wie dem Gewerffer, ber 
die jährlichen Zinfe und Abgaben der Gemeinde einnahm, fo 
wie um Kilchme yer und dem Nentmeifter der Bogtei zu 
gehorſamen Hatte. Die untergeorpneten Beamten waren: der 
Beibel, dem die polizeiliche Aufficht in Dorf und Thal führte 
und als deren beeidigter Bote auch auswärts gejchictt wurde; 
unter ihm fand der Stubentnedt. Beſondere Dienfte, bei 
Weinläufen, leifteten die Weinfticher und die Läderer, bie 
mit gewiſſen Freiheiten begabte, beeidete Körperſchaften bildeten ; 
dem ſchon in ältern Zeiten war ver Rebenbau eine der bebeu- 
tendften Einkünfte der Gemeinde. Er erſtreckt fich jetzt über 
250 Hektare, die etwa 17.325 Hektoliter geben, deren Ertrag 
auf 381.150 Franken geſchätzt wird‘) Die beiten Gelände 
jiehen fich, auf der Morgenfeite, von den Hügeln von Wefthalden 
am Fuße des Sonnenlöpfle bis zum Heidenberge hin. Die 
Riihlingtrauben, die Burger, Olwer, Rheinelben und Süßling, 
die in großer Anzahl gebaut werden, liefern die gewöhnlichen 





*) Rad) einer vom chem. Maire, Hrn. Ingold, gegebenen Berech⸗ 
au. ©. Kirschleger, Annales de l'association philomatique vo- 
geso-rhenane, Strasb. 1864; p. 1 - 403. 
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Sorten; die Kläwner, Tofaier, Rießlinge und Mustateller, 
die edlern. 

Die großen Weinbefiter ziehen, in den guten Jahren, immer 
eine Anzahl Flaſchen Dreilönigsmwein, der den 5.— 7. Jänner 
gepreßt wird, jo wie Strohmwein, der erfi Ende März auf 
die Kelter kömmt. Beide werden, jowie in den übrigen Haupt: 
weinorten des Ober⸗Elſaſſes, nur bei großen Familienfeften oder 
fonftigen Feierlichkeiten aufgeftellt. 

Einen nähern Einblid in das Gemeindeweien des Dorfes 
und Thals Sulzmatt, zu Ende des 16. und bes 17. Jahrhun⸗ 
derts, mögen folgende Auszüge des Thalbuches felbft gewähren: 


I, 
Der Eid der Gemeinde?) 


„Diß hienach geichriben würdt fchweren die Gemeindt.“ 

„Die Gemeindt ſchwert meinem gnedigen Herren ſeinen 
Genoden treuw vnd holdt zu fein”) und feinen Genoden Nuz zu 
fuerdern vnd auch ſchaden zu wenden vnd alles das zu thundt ſo 
ein man ſeinem Herrn ſchuldig zu thun iſt. Deßgleichen einem 
vogt, wer denn zu jeder zeit vogt iſt, demſelben in Als mig⸗ 
lichen dingen Gehorſam ze fein, auch aller billicher vbott ) und 
gebott gehorfam ze fein welle. Vnd hort jemand das Vnſerm 
genebigen Herren oder ben feinen, auch dem Thal ſchedlich wer, 
fol (er) daz fürderlich fürbringen *) dem Schultheyßen oder einem 


) Die Wortfchreibung ift genau beibehalten; die ganz fehlende JInter⸗ 
punftion if, zu beflerem Berflänpniß, beigefligt worden. 

?), Das Borwort zu if, in der Schrift, gewöhnlich mit dem nad: 
folgenden Beitwort verbunden. 

3) Berbote. 

%) Anzeigen; angeben. 
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Thalseren i), und daz heimlich jagen (demjenigen) der auch daz 
fürberlich fürbringen fol. Wär es auch, daz man in ein velbt *) 
zeihen Jollte, gethreumlichen bey dem Paner zu bleiben und bey 
dem ber im dan vff der zeit für einen Hauptmann geben würbt, 
es jeyin dem Thal oder in dem Veldt; Vnd auch zu dem feur und 
Geſchell) zu lauffen, es jey nachts oder dags; ungeuörlichen *), 
auch vngewonliche ſchwur vnd ſchad für zu bringen vnd zu 
towen*), wo er den ſchad ſicht, es ſey zu Berg oder Veldt oder 
im Thal ; Alles des das dan von alter Herfumen ift und alle die 
Drbnungen zu halten, fo vor Zeiten ein Schultheiß und Thals- 
Eren geordnet vnd gejezt und fürbaß ſetzen wurdt, es wer ze 
jelbt, Berg oder Tall oder am Thor grendel *) oder Graben, und 
ſonderlich wen man die Groſe Gloden hört drey mal Teutten, 
und jeblicher der das Hört fürderlich ”) auff den Plag zu lauffen 
fhomen, vnd erfaren warumb man in gelauttet hatt, auch nie 
mandt feinen harniß ®) noch fein gewer, daz im geboten ift zu 
haben, weder zu verjeßen noch verfhauffen, noch niemand zu 
Pfandt geben. Sey (fie) follen auch fchweren ob es fey (n) 
maht) daz jemandt von vnſerm Genebigen Herren zeihen «°) 
wolt, der ſoll bey dem felbigen Eidt vmb alle vergangner ſachen 


1) Mitglied des Thalgerichts, |. oben. 

’) Ins Feld; in einen Krieg. 

) Aufruhr; ein von Königshofen oft gebrauchtes Wort. 

) Ungefährlichen, 

5) Nügen, anzeigen. 

6) Au Srindel, Gringel, Thorſchloß, Riegel ober Querballen, 
welcher das Thor ſchließt. 

) Sofort, ſogleich. 

9 Auch harnaſch, Harniſch. 

N Ob es fein möchte; wenn es der Fall wäre. 


ie) Bor Gericht ziehen; auch: provocare ad alicujus testimonium. 
Scherz-Oberlin, Gloss, 





— A116 — 


niemandt mit anderen Gerichten befhümern ') der vnſers genedigen 
herren Burger ift danen er zeicht, recht nemen vnd geben.“ 
(301. 2b 3b.) 


II, 


Der Eid der Weinftider. 


DiE Noch geichriben follendt die Weinfticher ſchweren in ber 
wuchen noch Sanct Gallen dag.” 

„tem deß erften ſchwert ein Weinftiher dem Tal vnd 
einem Sjeblihen im Thal weyb und man, arm und Reich, ge: 
thremwlichen im feinen wein belffe verfauffen und im daz Belt 
zu robtende*) vnd auch jagen die Teuff wie und auff jede Jeit die: 
jelbigen gemwonlich feindt; ob er anders gefragt wurdt ’) von 
denen fo den weyn veyl handt, niemandt feinen weyn zu lutz⸗ 
len *) oder verachten. Wer aber etwa Breiten °) an dem wein, 
jol der weinfticher dem heimlichen jagen daß der wein ift vnd nit 
dem Gaft, (fremder Käufer) er würdt dan darnach gefragt. 
Er foll auch den wein objeit3 dem jpallen‘) beyſeits flechen 
vnd nit reden bey dem. .”), noch mitten bey dem Boden, es 
würdt im dan erlaupt. Er fol auch die Sum °) recht abzellen; 
wo in bedaucht (daß) die Sum nicht rechte were, die Leder”) 


) Convenire in judicio. 

2) Bu rathen. 

3) Es fei denn, daß er gefragt wiirde. 

4) Mittelhochd. auch luitzen, luiszen, luitzeln gering ſchätzen; vom 
av. Juitzel, engl. little, gering, Mein. 

3) Fehler. 

% In der jegigen Küferſprache: Senkung. 

) Das Wort if ausgelaffen. 

8) Saum, 3 Maß. 

») Au Lederer, Läderer, Leiterer. 
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beißen finen '). Er ſoll auch jeden Gaſt jo lang fueren biß 
er zu fauff kumpt; Er foll auch darzu ſehen ob jemandt Thein 
geuerbt *) mit wein getriben hatte, nochbem der gaft Faufft hatte, 
und wo daz gejchehe, fol er (es) einem Schultheißen fürpringen 
vngeuerlichen ). Er fol auch ungenerlichen keinen Keller 
ſcheuhen“). Durch vindt fchafft oder nit. Er fol auch in 
feinen Keller kumen durch fondere frinbtfchafft oder nit, fonder 
den Gaft ungeuerlichen fueren do er zu kauff fumpt. (Er foll 
ſchwören) Sonder *) Schultheiß, Weibel, Talsere, die Burger, 
zu fuerdern für andere. Er fol aud feine Kerbhölzer ®) 
behalten, daz man ben zoll”) mit den Ledern meinem Herren 
dodurch gerechen kundt. Er fol auch nemen von jedlichem Burger 
jiß. (2 Schilling) zu Stichgelt, von einem Gaft fo nit von 
enem Fuder*); ift es minder dann ein Fuder, nem er nad) 
mazal”). Dorum ‘gehört dem Schultheißen der britheil zu 





) Sinnen, nach dem gefeßlichen Maß meflen. Der Ort wo die 
geſchieht heißt noch in allen Weinortſchaften: Sinne. 

) Betrug; mhchb. geferde. 

3) Ohne Lift, aufrichtig. 

ı) Bermeiden; davon abfehreden; Bier: unbeſucht laſſen. 

s) Inſonderheit; befonders. 

6) Hölzer mit horizontalen Einfhnitten, zum Meflen eines Faßinhaltes 

) Zu der oben erwähnten Dingrodel aus dem 15. Jahrhundert, heißt 
8: „lem es ist ouch zu wissende, das ein jeglieh wagen, der win 
ıu Sulzmal koeifet oder Karich von jedem rade einen heilbling 
(öeller) zu zolle it, heisset der raderzoll, den müssent die leder 
smeln ja ein bühsse (Blichfe), vnd wonn man die bühsse vflluot, 
‘o nymei myn jungkerr das halbe: siı» meiyer sol ouch den slüssel 
ıu der bühssen haben. Tut ungeverlich ein jor by einem pfunde,* 
aD Schilling — 1 Franken.) 

9) bis 24 Maß. ©. Abb& Hanauer, les Paysans de l’Alsace, 
1865 &. 272. 

9 Pro rala. Bei Scherz-Oberlin: «nah Marzal der Zeit, pro rala 
lemporis.» 

* 12 
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von den zweyen ſchillingen. Er ſol auch ſehen zu den Ledern 
ob ſie keinerley geuerdt triben woltten, daſſelbige für zu bringen, 
wie die geuerdt weren. Der Winſticher darf zu kheinem keller 
kumen, es werdt im dan geheißen. Er ſol auch über ein moß 
wein nit nemen von dem der den wein verkaufft; er ſol auch 
kein Sumgelt verhalten vber iij tag das ein gaſt vfgeſchlahen 
hatt vnd einem Burger zugehört. Er ſoll auch niemandt keinen 
wein nit ſetzen, es werdt im dan von dem erlaupt des der wein 
dan iſt. 


„Item die weinſticher ſollen ſich auch auff die Straßen 
fuegen ') vnd nad) irem vermögen Gäſt harin zu pringen. Sey 
(fie) ſollen auch lugen das fie haberen vnd hewſtro (erhalten, 
bekommen); ſey ſollen auch die Geſt nit vberſchetzen an den 
mollen *) zu eſſen. 


„& ſoll auch ein weinfticher kheinem frembden der nit zu 
roß ift, weder Efjen noch drinken geben, er jey dan ein Prieſter, 
Edelman oder fonft eine fondere Erliche Perſon, Dem felben 
follen und megen Erlihe Burger ein Par oder zwey, fo der: 
jelben jondere Kuntichafft haben, wol zimliche Gejelichaft Teiften, 
aber ſonſt jollen fie gegen der Burgerfchafft Burgers Sönen 
fhein wirttichafft treiben.” (ol. 7 b—9 &.) 


) Sich verfügen; fich begeben. So wie die Ankunft eines Wagens in 
der Nähe des Dorfes entdedt wurde, läutete man die fogenannte Sinn: 
glode, um die Weinfticher, Läderer und Bürger davon zu benachrichtigen. 

7) Mahl, Mahlzeit. 
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III. 
Der Eid der Läderer!) 


„Diß Schwerent die Lederer zu thuon.” 

„stem die Lederer ſchweren recht zu finen?), vnd ein 
jedlich faß daß fie finen, ſollendt fie bejehen daß es behebe ſey 
ond nit rine; das die Sinne dardurch nit geſchwechert werbt’ 
Ducte fie an kheinem faß die fin verenbert wer oder die fin 
iDerört 5) wer, Sollen fie new finen und follen die Geft gethreum- 
lichen vnd fürberlichen außrichten und rechten Ion ze nemen: 
it namlichen vom Fuder ij $. vnd iiij. Laden fie aber ein 
Fuder in einem Faß, fo ift dann ir Ion iijß; ift es mehr dan 
ein Fuder biß auff zer omen, fo mögen fie Ion darvon nemen, 
noh dem fie Arbeit gehapt haben ungeuerlichen. Die Leber 
jollent auch habeu ir geihirr von Belgen*), Deudlen, 
Zapffen, Punkten’), Zeitteren von Seilen, von Lad— 
baumen vnd was zu in gehert, alles ungeuerlichen. Sie 
jollendt auch kheinen weißen wein durch khein Deuchel loben, 
do rotter wein vor durch geloffen ift, die Deuchel jeyent dan 
vorhin wol geihwendt. Sie jollendt auch fauffer‘ ) in faren, 
deren Get getreuwlich warten, ire zapfjen und Puncten fauffer 


1) Im Tert: Lederer und Leder; anderswo; Leiterer Ober 
Bergheim); Laitterer Kaiſersberg), Weinläber. In Sulgmatt waren - 
deren bier. 

) Gewöhnlich: ſinnen, eichen, vifieren; jauger; ſowohl das geſetz⸗ 
he Maß mit welchem dieß gefichieht, als der Ort wo es ftattfindet heißt 
Sinne. 

9) Deren, bohren; durchbohren. 

9 Bälgen von Balg, Schlaud. 

) Jetzt dialektiſch: Bunde, Spund. 

9 Sauber; wie noch jetzt: fufer. 
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zumachen vnd beheb. Vnd ob es ſich möchte!) ober begeben, 
daß ein weinſticher nit doheim were, ſo ſollendt die Lederer ein 
jeden Gaſt fueren ſonderlich, aber der ableſſer) auff das Bei 
vnnd die wein recht ſtechen beyſeitz obwendig dem Spallen 
weder mitten noch vnden, es wirdt im dan erlaupt. (Er fol) 
niemand ſeinen wein zulügen”), Keinen wein zuſetzen, es werdt 
im dan erlaupt, die Sum recht abzellen, alles ungeuerlichen. 
Vnd warı ein Lederer ein Gaft fieht in dz Thal faren, fol er 
fich heim machen, Er foll auch in feinem hauß jagen wo man 
men (ihn) finde, ob man fein derffe (bebürfe); vnd wan fie 
einander rueffen, wer daz hort vnder nen, bald fich erheim 
fuegen *) vnuerzoglichen. Sie jollendt auch den Zoll getreuw⸗ 
lichen vffheben vnd den antwurtten ®) einem Schultheißen, in 
angeficht iren in die Büchfen legen. Es foll auch Keiner feinen 
Lib fparen durch eines andern willen, in nötten fo fie haben 
follendt. Sie follen auch iren Ion getreuwlichen mit einander 
theillen und in allen ſachen einander getreum vnd holdt zu jein. 


Sie follendt auch darzu fehen, ob fheiner under Innen (ihnen) 


wer der vntreuw begienge, wie die wer, under inen daſſelb wen: 


ben. Sey (jie) jollendt auch) jehen ob Jemandts geuerbt mit wein 
den man verlaufft bett, daß fuerderlichen einem Schultheipen zu 


jagen vnd anzubringen; beigleihen an den wirtten ab Iren 
heimlicheitten ung ”) ettwas beuolchen würbt.” (Kol. 8°— 9). 


) Ob es der all fein möchte. 

2) Derjenige der den Wein abläßt. 
9) 6. oben ©. 178. 

ı) S. oben ©. 178. 

5) Nach Hans begeben. 

9 Entrichten, abliefern; exhibere. 
) Bis daß. 
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Es folgen nun noch zwei weitere „Appendices an ber Le: 
derer Eidt“, in welchen denſelben aufgetragen wird ben Under 
Zoll zu erheben. Bon den Gäften ift ihnen geftattet Th went: 
geld zu nehmen. Legen Sie den Wirthen Wein ein, fo gebührt 
ihnen von jeden omen j rapp '). Ferner jollen fie jorgen „Das 
meinem genedigen Gerren- fein vmbgeldt? mit gefchwecht 
mwerbt noch abgetragen ; deßgleichen umb den moß Pfennig, 
den man fpricht der böß Pfennig’). Rr.1. — Bon den vier 
Lederern, müflen immer zwei einem geladenen Weinwagen bis 
wur Saplen das Geleit geben. Ar. 2.” 


VI. 
Der Wirtt Ordnung. 


„Die wirtt werben gemeinlih vor ber Faßnacht erweltt. 
Sey jollen ſchweren ein Jar lang genug zu thun vnd wein 
on veberloß zu jchenfhen; welcher 3 tag verſeß °) verbeffert ij 
gulden. Sie follen Theinen wein nit inzeihen ) zuuor bem 
durgermeifter, Schultheißen, abweßen dern *) einem geſchwornen 
zu uerfuchen bringen, alß balb er ingezogen wird, anjchneiben 





') 1 Rappen = 1 Pfenning; 12 derſelben — 1 Schilling. 

N Umgeld, Ungelt, f. dief. bei Scherz-Oberlin, Gloss. Eine 
ahnliche Abgabe wurde aud für Getreide u. ſ. w. erlegt. 

9) 6. Scherz-Oberlin, Gloss. Ein Pfenning oder Rappen wurde 
per Ohm bezahlt. 

N Berfigen, etwa eine Berpflihtung verfäumen, nicht „erfüllen; 
omiltere prasiare. ©. Scherz-Oberlin, Gloss. 

) Einlegen. 

% In deren Abweſenheit. 
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loſſen.) Sie ſollen auch in khein ſchwenkfaß khein waſſer 
ſchütten; moge er geſintten kanen bruchen?). (Er jol) 
kheinem vber 10 ß borgen; vor Frauwen ampt kheinem nicht 
zu eſſen geben; daz Geſchirr moß meß ſauber haltten, vedit 
zumeſſen den wein; die Irten gleich recht zurechnen vnd anzu⸗ 
kreiden. Sie ſolleudt auch yber die 10 vren niemandt zu eſſen 
geben bei j Pf.; doch mögen fie Frembdten leutten an einem 
Sonntag oder feirtag vmb ir gelt woll zu eßen geben. Sie 
follen auch die wein nit oberbrenen loßen; die Frembdten zu 
berbergen, allzeitt brott im hauß zu haben. Es follen auch bie 
wirrt zu zeitten jo man begert oder begeren wurdt kilchen 
oder Pfrundt wein zu fhendhen und zu zeihen, auch daz Hedher 
Bolk *), jo fie fommendt, vmb ir geltt zu beherbergen vnd zu 
Eſſen geben. Daz weyb foll gleicher geftaltten beym man ftehn *).” 
(Fol. 15.) 


V. 
Der newen Bürger halben, 


„So auffgenomen werben ſollen, Sit auffgehalttnen Lan dts— 
„montags nach aller Heiligen tag Ao. (15) 70 von meinem 
„Junckherren, dem Oberamtmann, auch Schultheißen vnd ver: 
„ordneten deß Gemeinen Landtswertt) weiter abgeredt, 
„angenommen vnd beſchloſſen worden“: 


) Mit dem Kerbholz abmeſſen. 

2) Er muß geſinnte d. h. das geſetzliche Maß haltende Kannen haben. 

3) Häcker, Häckersmann (vom Hacken der Reben), Winzer. ©. 
Schmeller, Baier, Wörterb. II, S. 142. 

%) Wenn der Wirth den Eid ablegt, fol feine Frau neben ihm ſtehn; 
fommt mehrmals vor. 

) Landwärſchaft, eviclio per regionem usilata, f. Landswerih, bei 
Scherz-Oberlin, fol. 874. 
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„Daß dan ein jeder zufommendter Burger in ver Mondtat') 
zu werben begert, nit angenomen werbten, noch im daß Burg: 
recht gegandt?) werden folle, Er hab dan zuuörberft die 100 
guldten ®), die er zu feinem vermegen. hab mit barem geltt 
dargelegt oder ſonſt ein Rath oder Gericht jedes Orth mit 
ligenden oder varenden gutt vorgewißt, daß ein Rath oder 
Gericht deſſen zu gutter Erfarung jeye, daß er joldhe narung 
uermöge. 

„stem eft folle auch gleicher geftaltt Thein Burgrecht noch 
zunfft gegandt werden, Er jey dan zuuor mit jeim harniß vnd 
gewer, die im dan ein Rath oder gericht jedes ort3 aufflegt, 
gefaßt *) und gerüßt, vnnd daß Burgrecht ond Zunffrecht ver: 
mög dißer Orbnung bar verniegt ’) vnnd bezalt. 

„Doch Tollen arme Burgers finder in dißer Herrichafft Ober: 
mondat von Fromen Elttern geboren, jo von einer Statt, Fleck⸗ 
hen oder Dorff in die andere zuzeihen und niderzuloßen be- 
gert vnd fich erlich vnd woll halttet, vnd zwentig Gulden nit 
vermag, barin nicht außgeichloßen, jonder die Freyheit haben 
und angenummen werden; doch daß er, gleich dißer Ordnung, 
bewert und mit barnifch oder wehr im ein Rath oder gericht 
offerlegt, verjehen jey, fein Burgrecht und Zunfftrecht vor 
allen dingen vnd ehe er angenumen, erlegt werbt.” (Fol. 16.) 





4 

) Mundat. 

2) Gegönnt, verliehen. 

) Der Werth des Guldens war im Mittelalter fehr verſchieden; vom 
Ende des 16. Jahrh. an, hat er feine jetzige Währung 15 Batzen oder 
60 Krenzer. ©. A. Hanauer, Les Paysans de l’Alsace, ©. 273. 

%) Bei Otfriet: fazzon ; mittelhochd. vazzen, mit etwas verjehn. 

) Berniegen, genug thun, Genüge leiften, entrichten. 
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VI. 
Wie man die Reben von Ordnung ver— 
pietten ſoll vnd anders. 


„Item Eß iſt geordnet, welcher dem andern ſchaden thut in 
ſeinen Reben, noch dem eß verbotten iſt; Eß ſey an welchem 
Stuckh, erfundten wirtt, eß ſey weyb oder man, ung oder 
altt, ſoll verbeßern dem Thal ... v. ß. 

„Item welcher befundten würdt in einem beſchloſſenen 
Gartten, bey dag, ſoll beßeren x. ß dem Thall vnnd acht 
tag für den Ban hinauß. Als did!) er in den 8 tagen 
gejehen würdt, fol er biefelbig beflerung thun *).” (Sol. 16%, 
17%). 


Es folgen nun einige andere Verfügungen wider diejenigen, 
welche ihr Vieh in fremdes Gut Tauffen laſſen, fei es mit 
Vorſatz oder weil es nicht gehütet wird. So follen für eine 
Kuh, ein Kalb oder Pferd, je 10 Schilling bezahlt werden. 

Iſt der Schaden groß, jo wird der Webertreter vor Gericht 
gezogen. Um 2 Edhilling wird geitraft, wer dem Andern in 
ben Reben Holz oder Boß fteden‘) nimmt. (Fol. 17.) 


ı) &o oft. 
2) Geldbuße erlegen. 


3) Bündel Rebbolz. Boß, Boſen, im Elfaß jest nur noch in Stro h⸗ 
bofe, Strobbund, Strohhbilſchel, gebraucht. 
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Wie man das Gericht geltt vffheben ſoll. 


„tem es ift auch geordnet und gejegt mit Rath der Ober: 
Amptleutten, welcher dem andern in Gaſts weiß fürbeuttet, ') 
daz man für ein Gaftgericht ”) befompt, wer do onderleitt?) 
ſoll dem Gericht beffern ij ß; doch jo mag fein Burger dem 
ondern in Gaſts weiß fürbeutten, eß hab vrſachen vnd muß 
auch dißelbige an den Oberamptleutten aufbringen, darumb er 
elödan erlegen muß 12 $. 6 den. Wie dan ettliche leutt Licht: 
lihen einander beklagen dodurch dem Gericht vil befumernus 
oßgangen, ft geordnet: welcher den andern freuenlidhen 
befl agt ’) ond nit ein Freuel auff in bringen fan oder mag, 
onjerm gnebigen Herren beflert ij ß ber alſo klagt hatt. 
Solch geltt fol auffheben der Neumfte deß thals Eren®); 
vnd jo daz alſo vallet, auffloßen jchriben von einer jedten 
Perfon, Rechnung darumb zu thun was das ar gefallen ift, 
an der winadt oben). Jedoch jet pflegt man auf Thomä 
apoftoli”) zu theillen, ift ir gutt Zor.*) Doruon gehörtt von 


) Borladen, d. 5. vor Gericht. 

2) Judieium extraordinarium de causis peregrinorum. V. Scherz- 
Oberlin, Gloss. fol. 476. Aber auch Eingefeflene lonuten, wenn die 
Sache Eile Hatte, ımd um Bezahlung, ein Gaftgericht erhalten. Bol. 
Ed. Bontalot, outumss de la Haute-Al saoe, dites de Ferretie. Paris 
et Colmar 1870, 40 et p. 113. 


3) Unterliegt. 
4) Eines Frevels, Bergehens anklagt. 


3) Der zulegt in das Gericht der Thal Eren Eingetretene. ©. 
chen ©. 175. 


9 Am Weihnacht Abend. 
) 21. Dezember. 
) Gutjahr, gewöhnlich: Neujahrsgabe, bier: jährliche Gabe, . 
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dem daz jor genallen ift einem Schuliheißen ben viertten thail 
ah an allen Frembdten Gaftgerihten, do man viijß. iü 
den. pflegt zu geben, gebürtt. In gleicher geftaltt der vir: 
thail: zumorderft aber nimpt man die Irten) vß dem gelt, 
alft balde eß erlegt ift. Als dan, wenn der Schultheik 
feinen viertheyl von dem Gaftgerichte genomen hatt, jo thayllen 
die ibrigen geſchwor nen das Ibrig iſt, aber ſchriber vun 
weybel haben nichts doran, allein das man dem fchriber fein 
theyl vß dem ſaltzhauß gibt... * (Fol. 17 b, 18 =.) 


VIII. 


Wan ein Burger an den Andern ein An— 
ſproch hatt mit recht. 


„Wan ein Burger den andern recht begert, ſo mueß 
ers an den Amptleutten verniegen ?) und außbringen vnd auß 
derenſelben beuelch) haltt. Im der Schultheiß ein Gaſtge— 
richt, Khauffgericht vnd muß derjenige joß *) antrifft und 
erlangt hatt daß khauffgericht zu halten j Gulden erlegen.“ 

„Su diem 1572 Jar jeindt im Gericht gewehen wie uolgt: 

Hanf Denplin, der Schultheiß. 

Diebolt Heglin. 

Sacob Blum, noch Martini diß Jars Geme rffer. 

Martin Kriegelftein. *) 


) Wirthazeche. 

2) Anzeigen. 

I) Befehl. 

9 foß, jo e8, welder es 

5) Der im Jahr 1574 Schuitheiß wurde und das Thalbuch abzufafien 
begann, 
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Baſtian Neßel dig künftigen Jars nah Martini Burger: 
meifter. | 

Hank Epplin. 

Hank Nibling. 

Hans Fürner. 

Burdhart Richart. 

Hank Meyer, der ainigmeijter'), Diebolt Meyers fon. 

Ricolaus Soller, der [hriber. 

Fridtlin Nebel, der weibel. (Fol. 22 u). 

„Bf den 18 Nouember Anno (15)72 ift durch den Herren 
Nicolaus Anßhelm, Landtichriber, zwiſchen dem Schult— 
heißen Bleben?) Hafen vnd den Gefhwornen dajelbft ein 
Entſcheidt gangen ires metzgers halben den fie vmb 1 Pf. 
v. ß diewiel er irer Ordnung zumider daz ſchweinen fleifch 
vmb 8 rappen den. geben, geftrofft worden, welches In nit ge- 
bürt hatt, ſonder vil mehr alher ?) gehörtt hatt. So hatt man- 
do, durch daß Beten willen, durch den obgedadhten Herren 
Landtſchriber laßen handeln, der hatt aljo den sententz gefeltt: 

„Man fol diffen gulden benen von weichalben *), vf diß⸗ 
mallen, verfolgen laſſen, vnnd aber fürtherhin waß für Bürger 
jo vonder dem Sulzmath Gewerff jeindt, fich yberjehen;°) 
eß ſey womit e3 welle, jollen fie alher bringen vnd gepietten, 
alß dan werbt man fi der Gebür noch wol wyſſen zu halt: 
ten, ond fie mit nichten macht haben zu ftroffen. Actum vt 
supfra), im Heinen Stublin of der Burgerftuben.” (Fol. 22.) 


) ©. Scherz-Oberlin: Einigungs-Meister, fol. 291 ; in der Schweiz : 
Einiger, S. Stalder, Schweizer, Idiotik. I, 340; etwa was jet 
em Friedensrichter; der Streitigleiten fchlichten und auch Geldbußen auf: 
legen konnte. 

7, Blaſius. 

*) Aldier, hieher, nach Sulzmatt. 

) Beithalten. 

3) Bergehn, ſich in etwas verfehlen. 
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IX. 
Malefizgericht. 


„Eß iſt zu wißen welches mier Martin Krigelſtein der Erent⸗ 
„hafft Herr Mathiß Schultheiß anzeigt hatt, wie man pflegt 
„ſich zu haltten wan ein vbelthäter Malefiz beklagt würdt.“ 

„Item wan einer für daß Malefiz geſtelt wurdt vnnd er, 
noch erkantnus eines Erſamen gerichts zum Todt vervrtheilt 
würdt, hatt er gar nichts das der koſtenn nicht mag auß ſeiner 
vetloßenſchafft erlegt werden: So lieht) daz weßen *) oder ein 
Fleckchen den verloffenen Coſten dar, vnnd erlegt mein genediger 
Herr von Straßburg den Coſten dem Fleckchen wiederumb; 
verlaßt”) aber der vervrthailt etwas Namhafftig, ſo nimpt man 
den Goften vß feinem Guott, vnnd das Sberig bleibt meinem 
genedigen Herren.“ (ol. 23 ?) 





„Bemeinlich“ *) alle Jar pflegen die Statt zu Ruffach den 
IandEoften in beymweßen *) der Landichafften noch alttem brud 
denjelben zulegenn, vnd warn man Innam vnnd vß gab gegen 
einander gelegt hatt, fo obertrifft die Innam ‚und außgab etwan 
omb v. Gulben, do fragt man zum leften waß (man) von jedem 
Hundert abgon welle loßen, do hatt man diß Jar (1574) r. 
Gulden abgon loßen. Solches kumpt einem jeden Fleckhen 
wiberumb zu gutten; dan godt vil vom Hundert ab, jo plibt 


) giebt... dar, leibt dargibt, firedt vor. 
2) Gemeinweſen, Gemeinde. 

3) Hinterläßt. 

a) Gemeinlich; gewöhnlich. 


5) In Beifein, Gegenwart; in Ober-Berfheimer Alten kömmt jogar vor : 
„iu Beiweſenſein.“ 
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befter weniger yber, daß beißt man im Faß!) vnnd denn 
vberreft legt mann Im alle Jar widerumb in welches man daz 
Faß nent.“” (Fol. 23.) 


X. 


Durchzug Zweibrückiſcher Truppen.’) 


„Anno 1569 iſt der Durchleuchtig Hochgebornen Fürſt vnnd 
Herr Wolfgang von Zweyen Brücken, Pfalzgrauen am 
Rhein, Hertzogen von Beyern, Graff zu Veltentz, in der Faſten, 
in der Palmwuchenn vor Oſtern mit 8000 Pferdten vnnd zweyen 
Regenmenten Landtßknechten durch daz Elſaß gezogen, vnnd iſt 
er, gedochter Hertzog zu Ruffach in der Statt mit 1000 
Pferdten ibernacht gelegen vnnd bie andere Pferdt feindt yber- 
naht auff dem Landt gelegen nit on fchaben; dan, waß, nen 
bienftlich ift geweßen, haben fie mitgenomen, vnnd feindt in 
Frankhrich) gezogen; auch hatt man ftatt vonn Landtuolck be 
ſetzt, feindt in Frankhreich von Sulgmath 60 mann in die 
Statt Ruffach gelegt worden, daß doch nit gutt, fo ein Fled 
mit vold enplößt würbt.” (Fol. 23a, 24 b). 





Der Stun if wohl: dieß legt man als Reſerve-Geld in das fogen. 
Faß“ nieder. 

2) S. Strobel, Gel. d. Elſaſſes Bd. VI, S. 158 u. f. 

°) Ueber Sennheim, wo auf dem Ochfenfelde Heerichau gehalten, nad 
dochburgund. 
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XI. 


Schagungen welde Sulzmatt zu entrichten 
hatte. 


1566. „Zu Biſchof Erasmus zeyten”, für den zug in In: 
gern ') 600 gulden. | 

1575. Dem Biſchof von Straßburg (Johann von Wander: 
ſcheid) 380 Gulden. 

1578. „Zürdhen Schatzung“ 127 Gulden, 3 baten.“ 
(Fol. 32). | 


XII. 
Das Ober-Mundat im J. 1558. 


Rah einem Schreiben des Oberamtmanns, Junckherrn Jacob 
Pfaffenlapp, zerfällt das Obere Mundat, im Jahr 1578, in 
die drei Vogteien: Ruffach, Sulz und Egisheim, welde 
folgende Ortſchaften im fich begreifen; ihrer Reihenfolge nad, 
find fie alfo verzeichnet: 

Statt Ruffad. Stadt Sultz. Stadt Egisheim. 

Orichwiller, 2) Wyngersheim,“) Hartmannswiller,“) 


) Ungarn. 

2) Jetzt Orſchwihr genannt; Otaleswiler, (Sehopflin, Alsat. 
diplom. I, 9); Orſchwiler, 1662, (B. Buechinger, Kiensheimer „\Mı- 
racul-:Buch“) ; gehörte früher zum Amt Egisheim. (Stoffel, Dietivonn. | 
topograph. du Haut-Rhin), ift auch für die nachfolgenden Ramen nad: 
zufehn. 

8, Berſchwundenes Dorf deflen Namen in den Berzeichniffen unfrer 
elfäfffhen Schriftfeller fehlt. Ein ehemal. Reichsdorf deſſelben Namens, 
WBingersheim, liegt in Amte Hagenau. | 

%) Allodium Hartimanswiler, 1200; hieng von Auıte Sulz und fpäter 
vom Direftorium det Adels im Unterelfaß ab. 
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Ochßenbach.) Geberſchwiler,) Rimpach Zel, ”) 

Pfaffenheim,) Sulzmath, Rorthalden, ?) 

Gundtelsheim.“) Wefthalben, °) Monheim, °) 
Wettelaheim.) WMorſchwiller.') 


s XxIII. 
Berzeihnuß 


aller Gerechtigkheiten ſo der Hochwirdtig Fürft und 
Herr, Herr Zohan!!!) erwelter vnd beftetigter 
Biſchoff zu Straßburg vnd mein gnediger Herr 
an dem Thal Sulgmatt hatt, 
Geſchriben den 4 Septembris 1579. (Fol. 56—59). 


„Das Thal Sultzmat mit Leütten, Gerichten, zwingen 
vnd benuen, der waſſer, wun vnd weydt und waldt ond aller 
herlichkheit, auch hohen vnd Nidren Dienſtbarkeiten gehen meinem 
gn. herrn zu und Sn die vogtey und Pflege Ruffach. 


) Dfenbad, früher im Amt Egisheim. 

3) Kelter: Bapanhaime, 739; früher im Ami Egisheim. 

) Gundolsheim, Eundoltesheim, 728; früh. im Amt Eyish. 

&) Achter: Gabulwire, 1191; Gebliswilre, 1299; früher im 
Amt Egisheim. 

)Befhbalten, Älter: Weſthalda, 1108; e8 hieng ehemals zur 
Hälfte von den Aemtern Ruffah und Egisheim, zur Hälfte von Sulz: 
matt ab. 

9 Bettolsheim, älter: Wetthelseim, ehemals zum Anıte, ſpäter 
zur Probſtei Egisheim gehörig. 

) Zrüher Cella sancti Petri, 817; hieng zuerft vom Amte Sulz ab. 

8) Berſchwundenes Dorf; Stoffel, „Am Nordhalden,” 1475. 

 Bunhbeim, Wuona, 1271; ehemal. im Amt Sulz. 

0) Obermorſchwihr, Morsvilare, 10. Jahrhundert; ehemals im 
Amt Egisheim 


) Gobanm IV. von Manderſcheid (1892). 
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„Gewerff und andere Gefelt.“ 


„tem daſſelbig gant Thall gibt meinem gn. beren alle Jar 
vf Martini zu gewerff oder Ibernutz) j. cir. gulden: 

für jedten gulden j Pfd. iii ß. ftebler thuot in Min icır. 
Pfd., vi. B. 

Sodann gibt das Thal Yard für holtz fürung — xxx MM. 
Mer?) an des Portners vf Eifenburg ?) belonung — r ß. 


Weiterd wor (für) vogtredit — vi. Mb. 
Berner an Schaffner und Thurnhueters gefellen vom Ge 
werff — iM. 


Vnd rer Fürftliden Gnadten vicethumb Jerlichen — j Pfd. 
Vnd für das fuoder hew von dem Cloſter Schwartzenthan) 
hewerndt ji Pfd. 


„Vngelt.“ 


„tem das vngelt fo zu dem bemelten gantzen Thal Sulg- 
math falt, Iſt der zweythayl meinem gn. Herrn, und der dry 
thayl gedachtem Thall und würdt von einem Jeden omen (one 
die ro rappen deß böfen Pfennig3 jo dem Thal allein zugehörig) 
... vier moßen, im werth wie der weyn vßgeſchenckt würdt, 
almwegen doch gerecht man’) an einer jeden moß almegen 1 
heller weniger weder er vB gejchendt wirbt, alfo verſchenckt man 
bie moß für xx. Pfe., fo recht man dafür x 15 Pf. 


') Uebernutz; Scherz-Oberlin: luerum im'nodicum et grave, was 
hier nicht paßt; es bedeutet wohl Zins für Nutznießung. 

2) Mehr, de plus. 

s Schloß Iſenburg bei Ruffach. 

4) Altes Auguftiner Franenklofter, defien Trümmer hinter Sulzmatt 
liegen; ericheint ſchon im J. 1124, oralorium Swarcendan. gl. Stoffel, 
Diet. topogr. du dep. du Haut-Rhin. p. 175. 

Rechnet man. 
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, „Bein Zoll. 


„stem Im Thal Sulgmath verzolt ein Jeder vßlendiſch odter 
Burger fo Wein do kauft und nohgehendts vß dem Ban füret 
von jedem fuoder 2 ß. 8 den. Dauon gehören ren Fürftl. 
Gnaden Sn derjelben Zolbühs 2 ß. und dem Schultheißen 
dajelbft 8 den. (Pf.). 


„Bfund Boll. 


„Zu Zeiten werden von Schwein und funft andter Klein 
und groß vieh duch die Mebger Ninderheüt und fehl ') ver: 
kauft, ift jeder Keüffer fo fremdt ſchuldig von jedem Pfund 
4 den. ftebler abzurichten ungeveuerlichen 2), und ift diſſer zol 
meins gn. Fürften und Herrn und würdt gli in die Büchs 
gethon. 

„Sreuelfheiten.®) 


„stem jn demjelbigen Thal feindt alle vnd jeder Freuel⸗ 
theiten, wie bie erfandt werben, auch Tobtfehl, Erbgulden und 
ander gefell, was die erdragen meins gn. Herrn, und dajelbft 
bat eß die vier gewonliche freuel wie die zu Ruffach in der 
ſtatt als der einfach, der zweyfach freuel, die fünf Pfundt, ond 
die zehen Pfundt, welche freuelfheit vß des Thals Koften gondt, 
dagegen haben ſey) (fie) jerlichen 3 freuel zu fteurn vnd zu 
bezallen 


„Was aber waldt vnd veldtaynung >) betrifft, die gehören 
vor altem her dem Thall allein zu, deßwegen feindt ſey ſchuldtig 
die Förfter, Banmwarter und Knecht zu befolden, auch dag Ge: 





* Ninderhäute und Selle. 
N ungefährlich d. h. reblich, ohne Betrug. 
3) Frevel, eigentlich Geldbußen. 
1 Burde nicht fei, fondern fie ausgefprocdhen; fo auch: veil, viel. 
) Bald: und Feldordnung; Gefälle. 
13 
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mein waſſer zu erhalden, welches alles vß des XThalg Koſten 
wie obſtat verricht würbt. 

„An den waldeinungen aber jo Jars im Hohenberg Sultz 
mather bezürd3 verfallen, gehert meinem gn. Herrn ber Drithel 
oder ber eine pfennig und dem Thal der zweutheil. 


„Faſnacht Hienner.!) 

„tem ein Sebter bürger und bürgerin oder witfraw im 
Thall gibt alle Jar meinem gn. Herrn ein Faſnacht huen, 
vßgenommen ber Schultheis, die Gericht? perjonen, der fchreiber, 
weibel, die lederer vnd die kindtbetterinnen jeind Davon frey. 
(Sol. 56 ⸗. 2. 57 a.) 


„Sulzmather Xhalsangehörige Dörffer jo meinem 
gn. Herrn zuftändtig. Wefthaldten. 


„Item im Sulgmatbher Bann ligt weſthal den, das Derff⸗ 
fin, waß jhenſeit der bach oder Rinzlen ift, vnd bient daſſelb 
thail in allen jachen mit denen von Sulgmath, und gehört in 
Ir Gericht und Zwing, und dad ander Thaill was hie büffeit *) 
der bach ligt, gehört gan Auffach wie hieuor daſelbſt anzeigt iſt. 

„Was auch in demjelben Dörfflin für Zoll gefalt, ift allem 
meines gn. Herren, aber mit dem vungelt hat eß biffe meinung 
oder geftalt, daß aller der weyn fo in diffem fleckhhen durch 
muß, verjchendt zu feiner verungeldung und gibt jeder Saum 
8 moß, Jedoch jo würdt von jeber moß widerumb j heller ab: 
zogen, vnd liffert der Schultheis jeder Fronfaft ober vij. ß jo 
man ihme Schultheißen und den lebern zu verrechnen gibt, das 
gelt dem Amptichaffner. 


) Faſmacht Hühner. Ueber dieſe anch fonk im Elſaß und Sunudgau 
übliche Abgabe |. F. Blanc, les poules de Carnaval dans les posses- 
sions autrıchiennes de l’Alsace. Revue d’Alsace 1869, p. 40—345. 


2) Diesfeits; wie jhenfeit, jemfeits. 
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„Weſthaldten betreffendt: 


mytem verner geben jey die von wefthalden von jebent 
juoder fo vffgefchriben wurdt ij gulden, gehört der i gulden der 
Ratt und der andter gulden gon Sulgmath würd genant der 
böß Pfennig, davon gibt jedes orth den lederen zu verehren 
Jedtes mal v. ß.“ (Fol. 57). 


Ochßenbach. Wyngoldtzfeldten‘) Thanmiller.” 

„tem "im Sulgmather Ban und Thal ligen aud die 
Derfflen Ochhßenbach, Wingolkfelden, Thanmiller?) 
ond dinen in allen fachen mit denen von Sultmath, gehören 
ah in Zr Zwing und Geridt. | 

„Item zu bemeltem Thal Sulgmath bat mein gen. fürft 
vnd Herr oder an Iro fürftl. gnad. ſtatt deſſelbiger Ampt- 
mann zu Ruffach, die Schultheißen, deßgleichen einen Thal: 
ſchreiber zu jegen vnd wider zu beurlauben, dieſelben haben 
von Ir. fürftl. gn. fein andere befoldung den daß fie ber 
burgerlichen befchwerdten frey feindt, aber von dem Thall hat 
an Schultheit zu Sulgmath, nemlichen alles verbott und 
ngel gelt. 

„So dan hatt ein Thalfchreiber was er mit fchreiben 
verdient vnd daneben auch Jerlichen von dem Thal j fuoder 
weins, fünf ff. (Sefter) Früchten, alle fronfaften ein fuoder 
bolg, fit freyg, an der burger einig *) vnd Gericht gelt nimpt 
er alweg fovil als ein jeder Geſchworner. Jedoch jol ein 
Dalſchreiber jeder Zeit zu Sultzmath erhafft fein. 

„tem die burger im Thal, deßgleichen zu weſthalden, Tollen 
and) die wildheg, jo weit vnd an welchem orth eß nen von 





J Wintzfelden, jetzt ein Weiler. | 
N Tanwiller; Dauwiler, Tanwiler 1453, Hinter Sulzmatt; 
©. Stoflel p. 49. 


3) Einmmg; Einigung, Einungs-, Schiedsgericht. 
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altem bar 'gebürt, alle Jar vif beuelh der Amptleiith beſſer⸗ 
machen vnd in Ehren halten, deß halte man ſey (fie) mit efien 
und Drindhen wie gewonheit. 

„Die Schultheißen zu Wyntzfelden und Ochſenbaqh 
haben fein funbere freybeiten, ben ein Jedtwem für Das fen 
die waldt gar!) in guoter huott halt vom gewerff nochgelofien 
würdt x. ß, und der Faſnacht hüenner feind ſey auch frey. 

„stem der Kürhen Sa?) zu Sulgmath gehört ben 
Stifftherren von Lauttenbadh?) zue, die auch einen Pfarr: 
herrn ond einen freymeſſer zu ordnen und zu ſetzen haben. 


| „Wyn Behenden.‘) 
„Doran gehört den Stifftherren zu Lauttenbach der zweythayl 
vnd dem Turmentzer °) der Dreythail. 


„Frucht gehenden. 
„Daran haben glichfall3 die Stiftherren zue Lauttenbach ben 
zweythail und gedachter Junckher den Dreithail. 


„Dinskauff. | 
„Fallen Jerlichen vier fuodter weind, daran gehören denen 
von Shaumwenberg ij fuober, und den Edlen von weit: 
hauſſen ij fuober. 
„Alle Jar umb den 20 ft. dag) pflegen der Amptmann, 


ı) Waldbezirk, Abtheilung; Müthaufen, ältere Sprache: Geren, für 
in Dreied auslanfende Tyeld-, fonft auch Waldſtücke. 

2) Kirchenfag jus patronalus, Patronatsrecht. 

3) Alte (810) berühmte Abtei im @ebweiler Thale. 

2) Weinzehnde. 

) Die Edlen von Dormensg, |. Schapflin, Alszt. illustr. II. 
fol. 83, 


4 Nemlich den 20, Jänner, St. Sebaſtiaus Tag, des Patrons von 
Sulzmatt. 





— 1917 — 


Amptſchaffner vnd Landſchriber von Ruffach In das 
Tal Sultzmath, auch alle andere fleckhen zu reyten, die Ge⸗ 
richt zu ordenen, vnd wider zu beſetzen, auch den ſchwer⸗ 
dag), deßglichen beſchiht auch vmb Martini, daß ſey das 
gewerff helffen legen vnd demſelben beiwonen vnd was 
da zu beyden mollen in Zerung vffgobt, das bezallen bie 
fledhen, den man pflegt im Thall Sulgmath zu beydten mollen 
alle die Sjenige jo dem gemeinen weſſen dienen, einen Imbiß 
zu geben, zumehr als nemlichen denen Jenigen jo Empter bragen 
al3 Pfahrer, Kilchmeyer, Freymeſſer, Kilbert?), 
Metzger, Brotbeckh, Bader, alle hüetter, Rent— 
pfründtſchaffner, banwarthen.“ (Fol. 57. 58). 


„Frondienſt betreffendt. 


„Item das Thal Sultzmath oder deſſelben Inwoner ſampt 
den Derffern Pfaffenheim, Geberſchwir vnd Weſthalden 
ſeindt auch ſchuldtig alle fronfaſten mit Iren Roſſen, 
Zügen, ſchüffen vnd Gefhüren’), auch die Jenige fo kein 
Roß Haben, funder andere Thüere, zurüd Brennholg vff das 
Schloß Eyjenburg zu füeren; fo offt auch mein gn. h. gon 
Kuffach ankompt, feind ſey verpundten, neben ben fronfaften, 
ein zufrön Brennholtz zu thundt, und jo vil rer Genaden von 
nöten, zu füeren, dißes Brennholtz frönens halben, ſeindt aber 
bishero die von Gundelzheim vndt Orſchwiller, dieweil 
ſie gar wenig holtz haben, erloſſen worden, Was aber Brennholtz 
vnd andere Materialia, als Sandt und Stein betrifft, ſeindt ſey 
ſchuldig glich andteren Fleckhen ſollichs vff Eyſenburg zu 
füeren, vnd zu anderen meins gnedigen herren heüſſern vnd 


Schwortag. 
2 Bon Kilchwart verderbt, Kirchwart. 
3 Schiff und Geſchirr, Alles zu Roß und Wagen gehörige Geräth. 
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bewen ') zu Ruffach zu frönen vnd zu lüfferen, vnd daneben 
fich anderer fronbienft, vf erforderen auch nit zu wiberen. ’) 
(Fol. 58 =, 59 b.) 

„Erbgulden. 

„stem Es ift ein alts berdhomen, wan frembbten over 
oßlendtifchen Perfonen im Thal Sulgmath ein Erbsgerechtigkeit 
zufelt, das ein jeder Erb infonderheit Er feye glich wol anderswo 
hinber 3) meinem gn. Herren auch bürgerlichen geſeſſen odter nit, 
für die Erbs gerechtigfheit erlegen muoß ij gulden, jeden zu 23 B. 
ftebler; davon gehört meinem gn. fürften und herren zu der Ein 
aulbten, der andter halb aulden aber einem jeden Schultheiken 
beflelben orths da der Erbfal beichehen, und würdt Das der ge: 
wonlich Erbgulden genant. 


„Nachdem aber bysweyllen den Vndterthonen bemelts Thals 
odter der herrſchafft Oberen Mundhat, wan die anderswo 
vnd ſondterlich zu Breyſach etwan erben wollen, ein ſchwer⸗ 
licher abzud*) gefordert würdt, jo iſt vor wenig Jaren geordnet, 
wovern der Erb nit vielleicht ein gar nacher nochbur deren 
gebrauh man one das zuvor vergwilt ift, das berjelbig ein 
vrkhrundt wie man die frembden Erbenden bey Inen zu halten 
pflegt, bringen und vfzeigen müeßen, dan ber Sr. fürfll. gn. 
vntderthonen daſelbſt der billichfheit nach leidenlichen gehalten 
werden, „jo nimpt man bemjelben glichfals nicht mehr ab, dan 
den gewonlichen Erbgulben, wo aber anberft vnd das ber 
abzug ſchwer, jo werben diefelbige glicher geitalten alfo ge: 
halten und müeflen fie glihformigen vnd ebenmeffigen Abzug 


1) Häuferu und Gebäuden. 

3) Berweigern. 

”) Als Hinterfäß. 

*) „Der freie Abzug der Unterthanen, welchen kein Herr erſchweren darf,“ 
deutſches Recht, |. Grimm, D. Wörterbuch I, 160, 
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erfiatten, von follicden Abzug aber left (läßt) man einem Schult- 
heyßen des orths da der Erbfal erhept würbt '), für Jeden erben 
gewonlichen j erbgulden, das ift rij. ß. ftebler, das Ibrig 
gehert alls dan hochgedachtem meinem gn. Fürſten und herren 
mu.“ (Fol. 59). 

„Thodtfall. 


„stem wen auch ein obter mehr. Perſonen im Sulsmather 
Thal Todes vergondbt und Teine Erben hinder Smen verlofien, . 
auch man in einem Jars frift hernacher von feinem folchen 
erben hört oder wiſſens hat, deſſelbigen verlaſſenſchafft ſtod 
meinem gn. herren zue. 

„Deßgleichen erben auch Sr. fürfll. gn. alle Baftarten oder 
unerliche Berfonen fo one ehliche leibs erben abfterben. 

„Alle dieſſe hieuorgefchribene breich, gewonheiten und Gerech⸗ 
tigfeiten jo der hochwürdig fürftl. mein gn. herr von Straßburg 
batt im Thal Sulgmath, feindt durch den Erenhafften Waup, 
Schultheißen jo im verfelbigen zeit landtſchreiber zue Ruffach 
geweßen, in folliche ordnung geftelt und gejchriben worden, nach 
ber geburt (U. 9.) zallend ?) Tauſent fünf hundert fybengig und 
acht Jor.“ 1578. (Fol. 59 b.) 


XIV. 


Sulzmattim Schwedenkrieg. 


„Alb Man zalt 1632 Hat der Kunig auß Schwedten daß 
gange Tütſch Landt eingenomen vnd hat ein Generall gehabt 
ber dat Guſtaw horn geheiken, do haben alle ftett vnndt derffer 





I) Exhoben wich, 
) Bäblend, 
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im (ihm) Brandt Schakung geben mießen; daß Thall Sultz 
mat hat geben mießen 26 hundert pfundt, ift ein groß iamer 
und Klage geweßen daß Man alle Kirchen zier hat mießen an- 
greüffe. Die Sulgmater haben ein Silber Creitz gehabt, da 
haben die herren alle geweint daß das ſchene Creitz under bie 
Zubderaner folt fumen. Damahlen ift einer dahin fumen, der 
Ander dort Hin in das ellendt, vill hundert jeindt hungerß ge: 
ſtorben vnd verborben, daß die müeter ire Kinder felbit gepen 

haben, jo gar den toten daß fleiſch von dem Leib gehauen. 
Nachmahlen hat man fridt gemacht im Jahr 1647'); ift nad) vndt 
nad) beßer worden Biß auff daß Jahr 1650. 1660. 1666. 
1669. 1670, da ift ein Erfam gericht wider zu rat worden, fie 
wolen wider ein filber Creitz machen laßen und jeindt gangen, 
haben es verdingt zue gebweyler bey dem peter Kreyenricdt, 
daß Lot ein gulte und bat gewogen 57 Lot und ein halb Lt, 
das vber gilten*) 2 Pfb. 5 ß. die ftang 1 Pfd. vnd ift ein 
Pfund verzert wordten Summa 77 Pfd. 7 B. 6 den. 


„Damohlen Seindt im gericht geweßen Diebolt Eppler jhult: 


heiß, ber peter Hiltenbrandt oberjchriber, Coſtman Banmwart 
Burgermeifter, Jacob German, Hang Khlein, Melcher Tſchamßer, 
Baſchen Tſchen und Hank Heitzman, Pauluß Schlegel, Clauß 
Khugler, Marx Geſell der weibel. Beichen *) im Jahr 1670, 
ben 21 Äperel. 


Nota. „Anno 1670 dem Moler zu Drindhgelt geben 3 
ohmen wein.” (Ungezählte Blätter). 


x 





) Bielmehr im J. 1648. 
2) Uchergolden. 
») Beichehn, geichehn. 
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XV. 
Kleinere Notizen. 
1667 —1669. 

l. 

1667 den 7. tag Broch Monat hat ein Erjames gericht ein 
umfrog gehalten von wegen deß herr ſchull Meiſters john feiner 
Erſten Meß vmb ein fteir angehalten und ift Erfhandt wor⸗ 
den ſoll Im geben in gelt 10 Pfd. und 2 ohmen wein. 


2. 


Anno 1667 den 9. tag Broch monat dem hanß Meyer den 
haberen bezalt waß den Amptleiten Ihre pferde verzert haben 
an dem ſchwertag, thuot in gelt 1 Pfb. 108. 

3 


Anno 1667 den 9. tag Broch Monat dem Biltjchnegler 
30 Ohmen wein geben von wegen deß Altars zu machen. 


4. 
Anno 1667 den 9. tag Broch Monat ein fuoder wein 
verfaufft, den ohmen 1 Pfb. 5 ß; thuot zufamen 25 Pfd. 


5. 

Anno 1667 Jahr an der Auffart ond an ſant Vrbanuß 
tag und an dem ſchwer tag vnd an vnſers lieben ber 
hots dag der ganten Burgerichafft ein Drundh geben vnd 
it darauff gangen namlich 13 Ohmen. 


6. 
Anno 1667 den 19. dag Meyen daß oberfircher gelt erleit. 
Mehr daß Römer gelt erleit vnd ift daß das Erſt gell‘ 
geweſſen die Ich Diebolt Eplin ſchultheiß erleit Hab Beifein 
vaſtian Andony vnd Chriftoffell Großman vnd thuot das ein 
hundert und 96 Pfb., daß Anber Hundert und 5 Pfd. 


— 2 — 
7. 
Anno 1667 den 16. tag heymonat ben opfferſtockh m 
bem fchefferthall ausgelehrt und ifl darin gefunden wor⸗ 
ben 51 Pfb. ond haben dem pfarherr daruon geben für fen 
bejoltung 15 Pfd. Belhenne Ich Diebolt Epplen ſchultheiß 
vnd Baſchen Tichen. 
8. | 
Anno 1667 den 24. tag Augſt Monat dem Hank Herkon 
ond feinem john von der hindeten Gewölb Kirchen vnd dem | 
Chor Bogen geben zu weiflen vnd zu beſtechen 12 Pf. mb 
jevlichem ein fierling faltz und ein halben ohmen wein. 
9, 
Anno 1667 den 5. Dag Augft Monat wein von dem ge 
meinen wein verlaufft 60 ohmen, den ohmen vmb 10 bagen | 
vnd 5 raben thuot zuefamen in gelt 74 fl. (Gulden.) | 


10. 


Anno 1667 den 9. tag herbfimonat Haben wir der flat 
Ruffach in gelt geliffert 37 Pfd. von wegen den Böldhern 
die zu Ruffach die zween dag vndt zwo Necht gelofchiret haben 
ond bey den wirden verzert worden und diſſes Belt hat Au: 
deres Miller der ſchuomacher erlegt von wegen. einer ſchult deß 
gemeinen weflend 25 Pfb. und die vbrige 12 Pfb. hat man 
auß dem ſaltz kaſten genomen vnd hats erlegt fir bie burger: 
ſchafft. 

II. 

Den 12. weinmonat im Jahr 1667 dem ber pfarherr 

in gelt geben 4 Bfb. 10 ß, wie er gen Altkirch geriten ik 
° von dem ſcheffer thall gelt von wegen deß Altars zu 
wiehen, (weihen). 1a 

Anno Domini 1667 den 19. Nouember bat ſchultheiß, und 
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an Erſam gericht angehalten bey- hoch gräfflichen excellent als 
gnädiger ftatthalter in der öberen mandat wie auch Propft 
in der hoch löblich Colligat ſtifft Lautenbach, von wegen 
deß Bitich ') -gelt, daß nun 4 Jahr lang verfeflen?) ift bliben, 
ond man wolle uns daßjenig wiberumb erftatten wie vor altem; 
alio Kater fir diße verfeflene Jahr verſprochen, für bie hoche 
ſtifft Strasburg und Lautenbach .alß 30 ohmen wein foll 
auß dem freyen bofffeller gegeben werden vnd firder hin hat 
er verſprochen alle Jahr mit dem jchultheißen zu rechnen von 
wegen dep bitich gelts. 
13. 


Anno 1668 den 14. dag Meyen dem Mobler von Enjis- 
heimb von 2 Dafflen zu mohlen geben zue dem Altar 25 
ohmen wein vnd haben nen nocer Enfisheimb mieſſen 
fiehren. 

14. 

Aß man zalt 1668 ift ein Außtheilung gejchen von wegen 
deß Schloß eifenburg zu baumen waß daß holt anlangen 
tiuot von 600 Trim?), trifft fih dem Thall Sultzmat 
84 flüdh vnd 55 ſchiehig oder ſchuo lang, Nigel heltzer von 
260 ſtückh, drift fi dem Thall Sulzmat 106 fiudh 44 ſchuo 
lang von 40 Eichen, drift ſich dem Thal Sulgmatt 6 Eichen. 


15. 


Anno 1668 an ber Auffarth vnd an fant Brbanus 
Tag und an vnſers herren fronleihnambs tag if 
wein darauff gangen 9 ohmen. 





) Büttich, große Butten, in welchen die Zrauben zerfioßen werben. 
2) Berfeffen, Zins der am beflimmten Tag nicht bezahlt wird. 
J Trome, Ballen. 





16. 


Anno 1668 den 27. December dem Mobler von Enfishein 
fant Joſephs Altar und f. Barbara Altar verdingt 
zu moblen an filber vnd golt, die feillen gang vbergilt und 
gewandter auch gantz vbergilt an den bildern, und haben ihn 
dauor verſprochen 90 fl. und waß er für wein nimbt, ben 
ohmen vmb ein (halben) fl., nimbt er vil fo foll es iederzeit 
an den 90 fl. abgehen, den wein hat man im verfprochen nacher 
Enfisheim zu fiehren, und er joll der Zoll abrichten und ihnen 
zu eſſen und zu brindhen geben, dabey jeint gewejen ber Ehr: 
würdig Herr pfarrer Chriftian Baumgardner, Diebolt Epplen 
ſchultheiß, Coſtman Banwarth, Meldior Tſchamſer, Hank 
Heitzman, Clauß Kugler. 

17. 


Anno 1669 iſt jo ein große hitz geweſſen daß das fieh 
auff den bergen geftorben vnndt in ben börfferen. 


18. 


Anno 1669 Hat vnßer Gnäbdigfter fürft undt herr fran 
Egon von gottes gnadten Bifhoff zue Straßburg 
ein groß faß auff das Schloß eiffen Burg laſſen machen auff 
die 70 fuodter groß, die Dugen !) feindt Neinzehen Schuo lang 
ondt die Bödten jeindt 12 Schuo hoch, die herren von Sultz 
mat haben die Dugen und Bödten alein geben auß dem Heid: 
tenberg waldt, biemit bezig Ich Theobalt Epplen Schult- 
heiß ond ein gantz Erfam gericht. (Unpaginirt.) 


') Danben. 
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XVI. 
Der abgeſetzte und wieder eingeſetzte 
Schultheiß Sebaſtian Neſſel. 


— — 


1665. 1668. 


„Anno 1665 den anderen tag Aprellen, bin ich Sebaſtian 
Neſſel durch feindt ſellig Leit von Schultheyßen ab geſetzt 
worden, Nun verzeich der Liebegott jederman vndt vergaib) gott 
Allen, Arm vndt Reich, Es gilt auff dißer welt Alles gleich. 
Aber dort auff hiener (jener) welt, iſt zu finden Recht beſtelt. 

„Anno 1678 den 12 Apprellen durch vnßer gnedig gepiendte 
oberfheidt *) vndt ganger gemein, außgenomen 2 von weithalden 
und 9 oder 10 von Sulgmatt nüht, junft vellig, wider zum 
Shultheißen ehrwelt worben, Alſo 13 Jahr vndt 11 daß 
abngeftanden ob (ehe) ich wider zum Solchen gemelten dienft 
fhomen bin. 

„Die welt Menfchen haben hader vndt zandh, darumb muß 
manchmoll der fromb vnder den bandh, Solches ift bewüſt 
allzeit wie faljchheit begehet, daß der Necht unrecht. Auß ftatt 
Sulgmatt.” (Unpaginirt.) 


I) sie: vergebe. 
2) Gmädig gebietende Obrigfeit. 
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Miscellen. 


6. J. H. Lambert. 
(Geb. zu Millhauſen 1728; gef. in Berlin 1777). 

Herrn Lamberts Organon wird von einem der tieffin- 
nigften Philoſophen (ob er gleich noch nichts gefchrieben, d. 
i. herausgegeben) in einem franzöfifchen Auszug umgejchmolzen 
und vortrefflich commentirt. „Mit der Hälfte der Entdeckungen 
Lambert’, jagte mir Herr Trembley, hätte fih ein Franzoſe 
den Rang eines der größten Männer erworben, und hätte 
pera nolins yarraccac feinen Einzug auf dem Helifon ge 
halten.” 


Joh. v. Müller, Briefe, Bo. 16. d. Sämmtl. 
Berle Tüb. 1814, ©. 61. 


7. Die Steinblöde aufdem HSohnad. 


Der 980 Meter hohe Hohnad bietet eine gewaltige wall: 
förmige Berghöhe und heißt in der Umgegend das Rieſen— 
grab; im Kanton Andolsheim wirb er, höchſt unpoetiſch, 
der große Miftwagen genannt. Auf feinem Gipfel befinden 
fh eine Menge über einander liegender Sanbhlöde, 3 bis 8 
Meter lang auf 1, 2 und 3 Meter breit. Der ſeltſamſte ift 
ein freisförmiger Blod der auf mehrern andern wie auf einem 
Geftelle ruht; auf demſelben befinden fih 4 XTröglein ein: 
gegraben in welchen ſich das Regenwafler jammelt. Der Blod 
wird vom Volle Herenteffel genannt. (Kirschleger, Ex- 
cursion automnale de la Societe philomatique voge&so- 
rhenane 1863.) 








IV. 


Das untere Alundat 


und 
feine ®erichte, 
von 


Jakob Heinrich Seik. 
Geſtorben als Pfarrer in Hunawihr, 28. Juli 1871.) 








Das untere Mundat und feine Gerichte. 





Gegen die Mitte des 7. Jahrhunderts unfrer Zeitrechnung, 
war Siegebert II., ein Sohn Dagoberts I., König von Auftra- 
fien als Major domus, dann ftand ihm zur Seite Grimoald, der, 
obſchon ihm der Königstitel abgieng, dennoch alles Anſehn 
und alle Gewalt deſſelben an fich gebracht hatte. Siegebert, 
der finderlo8 war, hatte, auf Beranftaltung feines Hausmeiers 
Grimoald, eine Urkunde aufgefeßt kraft welcher er des letztern 
Sohn als feinen Nachfolger in der Regierung bezeichnete. 
Eon ſah ſich der herrſchſüchtige Grimoald am Ziele feiner 
Ehrgeizigen Wünſche, ſchon glaubte er in feinem Sohne Childe⸗ 
bert den künftigen Herrſcher zu erblicken, als Siegebert3 Gattin 
einen Sohn gebar. Diele Geburt vernichtete den Inhalt der 
Urkunde. Eine ſolche Täuſchung und Zernichtung aller feiner 
fühnen Hoffnungen war dem ſtolzen Manne ſchwer, ja beinahe 
unmöglich zu ertragen. Er jann anf Mittel, wie ber junge 
Prinz könne, ohne Verdacht zu erregen, aus dem Wege geichafft . 
werden, ohne daß der Hohen und Niedern im Volle Unwille 
und Erbitterung erzeuget werde. Der junge Prinz hatte, zur 
Freude feiner Eltern, ſchon das fünfte Jahr erreicht. Seine 
Mutter, bie längft ſchon gegen Grimoalds geheime Abficht 
Rißtrauen begte, wachte mit mütterlicher Sorgfalt über den 
ihr fo theuren Sohn Dagobert; aber der Macht und ber Arg- 
[it des Hausmeiers gelang e3 dennoch in einem unbewachten 
Augenblicke fich des zarten Knaben zu bemächtigen. Durch die 
Bermittlung des Biſchofs von Poitierd wurde das Kind nad) 
Itland in ein Kloſter gebracht, deſſen Mauern e3 niemals ver: 

44 
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laſſen follte. Daß alle Nachforſchungen der Eltern, an deren Leid 
Grimoald ſcheinbar den, thätigften Antheil nahm, vergebens 
waren, wurbe endlich jchmerzlich eingejehn. Der Gram über 
ben fo, plößlih und unerflärbar verloren Sohn brach da3 
Mutterherz und ein Jahr ſpäter wurde, durch Siegeberts 
Tod, der Thron erledigt. Childebert, Grimoalds Sohn, wurde, 
fraft der Urkunde und unterftügt durch den mächtigen Einfluß 
des Vaters, zu Mes, als König von Anftrafien ausgerufen. 

Die Edlen des Reichs Hatten ſchon längſt das ftolze und 
berrfchfüchtige Treiben Grimoalds mit Unwillen beobachtet, dus 
Gerücht einer an des Königs Sohn, durch ihn oder doch wenig: 
ftens mit feinem Mitwiffen verübten Unthat, hatte fich unter 
ihnen verbreitet ; al3 fie aber, nad) dem Tode ihres Königs, des 
Hausmeiers Sohn an defien Stelle treten jahen, als fie ihm, 
dem Cindringlinge, huldigen und ihre Lehen aus feiner Hand 
empfangen follten, da empörte fi ihr Stolz. Einftimmig be 
ſchloſſen fie ſolche Schmach nicht dulden zu wollen; fie fam- 


melten ihre Schaaren, überfielen Childebert und feinen Vater, 
nahmen beide gefangen, nad) einer Regierung von nur ſieben 


Monaten, und führten fie nad Paris wo Clovis II. Bruder des 


verftorbenen Siegebert?, als König von Neuftrien berricte. 


Bon diefem verlangten die Edlen Auftrafiens er möge Grim: 


vald und feinen Sohn beftrafen und ihre fernern Nachforfchun: 


gen, ben verfchwundenen Dagoberts betreffend, Träftig unter: 


flügen. Erfüllte Clovis fehr bereitwillig das erjtere Begehren 
der Edlen, jo war er dagegen in Anjehung des letztern ziem: 
(ih faumfelig, denn er zog vor Auftrafien mit feinem eigenen 


Reiche zu vereinigen, um fodann bei feinem Tode das ganze 


Reich der Franken dem Sohne überlaffen zu können. Soldes 


geihah auch, aber einige Jahre jpäter trat diefer Sohn das 


Reich Auftrafien freiwillig feinem Bruder Chilverih II ab. 
Während fein väterliches Erbe von Hand zu Hand gieng und 
zulegt von einem feiner Vettern beberrfcht wurde, wuchs ber 
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junge Dagobert hinter den ftillen Kloſtermauern heran; nie aber 
erloſch in ihm eine gewiſſe, obgleich dunkle Erinnerung an eine 
mit feinem jetigen Zuſtande ſehr verjchievene Vergangenheit ; 
Gebete und Andadhtsübungen, Kafteiungen und Bußwerke aller 
Art, wie fie im irländijchen Klofter gebräuchlich waren, vermochten 
niemals ganz da3 Andenken an früher Erlebtes zu vermwifchen. 
Tie weite Reiſe die er nächtli in den Armen eines Reiters 
vollbracht, die Drohungen, welche dieſer gegen ihn ausgeſprochen, 
die Seefahrt, während welcher ihn ein Sturm ängftigte, die 
fremden Menjchen, welche bei-feiner Ankunft in Seland ihn 
umgaben, ja ſelbſt das fihtbare Bemühen ihm feine Herkunft, 
jein Baterland auf das forgfältigfte zu verbergen, alles dieß 
gab ihm PVeranlaffung mancherlei Betrachtungen in feiner 
einſamen Klofterzelle anzuftellen und das verworrene Bild ber 
Bergangenheit immer wieder aufzufriihen und lebendig zu er- 
halten. 

Ein Beſuch den Wilfred, Erzbiſchof von York, in den Klöftern 
Irlands vornahm, bei welchem Anlaß er auch in basjenige 
trat in welchem Dagobert in Verborgenheit lebte, bewirkte in 
dem Schidjale des Königfohnes eine zwar unerwartete aber jehr 
vortheilhafte Veränderung. Des Yünglings ausgezeichnete Ge 
Ralt, die geheimnißvolle Art wie er als Knabe durch einen 
Diener, auf Empfehlung bes Biſchofs von Boitierd ind Klofter 
gebracht wurde, nebft demjenigen was der gelehrte und Fromme 
Erzbischof aus Dagobert3 Erinnerungen ſelbſt erfuhr, bewogen 
ifn darauf anzutragen, daß diefem, wie e3 fcheint, einem höhern 
Stamme Entſproſſenen, bejondere Freiheiten, die jonjt nicht mit 
der ſtrengen SKlofter - Disciplin verträglid waren, bewilligt 
wurden. Unter diejen günftigern Berhältnifien hatte Dagobert fein 
vier und zwanzigftes Jahr erreicht als eine Botjchaft ganz be- 
ionderer Art an ihn erging. 

Geſandte, welche die Edlen Auftrafien, nach) Childerich's 11. 
Tod, abſchickten um den Sohn Siegeberts aufzufjuchen, kamen 
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durch aufgefundene Spuren, vielleicht auch durch die Entdeckung 
bes Erzbiſchofs von York geleitet, in das Klofter mo Dagobert 
zum jungen Manne herangewachſen war. Ihn begrüßten fie 
als Siegeberts Sohn und überrajcht feine Längft gehegte Ahnung 
plöglich erfüllt zu fehn, folgte er den Abgejandten nach Meb, 
wo die Edlen ihn auf dem Schilde erhoben und unter lauten 
Jubel als König ausriefen. 

Dagoberts II. Regierung kann bier nicht in Betrachtung ge 
zogen werben, nur bemerfen wir daß er unter den zahlreichen 
Provinzen feine Reichs das fih bis gen Thüringen erftredte, 
eine gewifle Vorliebe für das Elſaß an den Tag legte und oft dajelbft 
feinen Hofhalt aufihlug. Ungeachtet des üppigen und zügel- 
Iofen Hoflebend jener Zeit, hatte dennoch die Kloftererziehung 
die er genofien, ihre Nachwirkung in feinem Leben behalten; 
daher befuchte er oft und gern die damals im Elfaffe fi auf- 
baltenden frommen Prälaten. Der nähere Umgang mit Fle 
rentin und Arbogaft, Biichöfen von Straßburg, war von großem 
Einfluß auf den König. Als Arbogaft, wie die Sage berichtet, 


burch fein brünftiges Gebet, das Leben feines tobten, vielleiht 


nur ſchwer verwundeten Sohnes, der unter den Hauern eines 
wilden Ebers gefallen war, ins Leben zurüdbrachte, da Fannte 
die Berehrung und Dankbarkeit des Baters, dem fein Sohn 
Siegebert aufs neue geichenkt war, feine Gränzen. Zum An: 
denken an dieſe Wunderthat ftiftete er ein Klofter an der Stelle 
felbft, wo der unglüdliche Jagdzufall ftattgefunden hatte und 
bald erhoben fich bie ftolgen Thürme der Abtei Eberäheim: 
münfter. ') Die Stadt Ruffach, das Schloß Iſenburg, nebft dem 


Dbermundat wurden, als Geſchenk, dem Bisthum Straßburg 
einverleibt; die Abtei Surburg, nächſt dem heiligen Walb (Ha: 
genauer Forft), wurde gegründet und manche andre Kirche, man: 


) Die Stiftung diefes Haufes wird von Manchen dem Herzog Attich, 
Sankt Odiliens Bater, zugeſchrieben. 
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ches Gotteshaus, jollen, werm die Sage nicht trügt, dem gegen 
die Diener Gottes jo freigebigen König Urjprung und Güter 
zu verdanken haben. 

Da wo die höhern Berge des Elfafjes, gegen Norden bin fich zu 
Hügeln abfenken; da wo eine weite Ebene ſich zwilchen dem Was- 
gau und dem Rheine erſtreckt, wo die Bergwafler, gen Abend 
nach Lothringen, gen Morgen jich in den Rhein ergießen, hatten, 
vielleicht zu Anfang des Jahrhunderts in dem Dagobert II. lebte, 
einige frommen Mönche ihre Zellen fih erbaut. Im Schatten 
eines dunklen Waldes, am Ausgang eines Thals das die Lauter 
durchflutet, war ein beſcheidenes Klofter, dem heiligen Apoftel 
Petrus und dem heiligen Märtyrer Stephanus geweiht; die 
Mönche Iebten nach des Benebiltus Regel. Ob nun zu jener 
Zeit Weißenburg als Stadt oder Dorf ſchon beftanden, oder ob 
erft unter dem Schube des reich begabten und mächtig gewordenen 
Klofters die Stadt erbaut wurde, darüber ſchwebt Ungewißheit; 
jo viel fieht aber feft, daß alle Urkunden die Stabt betreffend 
erit mit dem 13. Jahrhundert beginnen. Dieje Stadt, zu deren 
erften Anfieblern wahrſcheinlich Die Bewohner Altenftabt’3 gehörten, 
fand anfangs unter der Botmäßigfeit des Abts, der gefürftet war 
und bei Kaifer und Reich in hohem Anfehn war; erſt im Jahr 
1247 trat fie in den Bund der Nheinftädte und fpäterhin 
wurde fie Taiferliche freie Reichsſtadt, deren Rechte und Privile⸗ 
gien durch die meiften Kaifer, unter andern durch Rudolf von 
Habsburg 1275 beftätigt und bedeutend vermehrt murben. 
Die Stadt trug verjchiedene Namen, Wizenburg, Sebusium, 
Leucopolis — die Abtei nannte fie Kronweißenburg, wegen 
einem eifernen Kronleuchter der, als Geſchenk Dagobert3, in 
ber Kirche aufgehangen war; die Bürger nannten fie aber 
Veißenburg am Rhein, um dadurch ihre Unabhängigkeit 
vom Kloſter anzudeuten und ihr Bünbnig mit den Rhein⸗ 
fäbten zu bezeichnen. 

Da es unfre Abficht nicht fein kann mit der Geſchichte biefer 
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Stadt uns zu beſchäftigen, wohl aber mit dem Untern Mundate 
und ſeinen Rechten und Gewohnheiten, ſo müſſen wir uns zuerſt 
mit der durch Bernhard Herzog angeführten Schenkungsurkunde 
befaſſen deren ſpäterer Urſprung, ja deren Unächtheit wohl 
nicht zu bezweifeln iſt. Wahrſcheinlich iſt ſie das Machwerk eines 
Abts oder Mönchs, der damit die Original-Urkunde, welche 
im Laufe der Zeit verloren gegangen, erſetzen wollte. Darin 
führt nun der Verfaſſer der Urkunde, den frommen und frei— 
gebigen Schenker folgendermaßen ein: „Nach Abſterben meines 
„Vaters, hochlöbliches Gedächtniſſes, habe ich die Sorg meines 
„Vaters Reich über mich genommen, aber ich hab angefangen 
„leichtfertig zu leben und bin begierlich gewejen zu herrſchen, mas 
„einem Föniglichen Regenten zu verrichten gebührt, hab ich unter: 
„laſſen, weder Sorg noch Fleiß getragen, hab nichts Sanftmüthi: 
„ge3 gehandelt, noch mit Berftand noch Billigfeit gerichtet, unter 
„andern Webertretungen und Laftern, hab ich angefangen bie 
. „Kicchen, welcher Beihüger und Schirmer ich gemejen feyn 
„ſollte, die hab ich zerftöret und verwüſtet, hab weder Gottes 
„Augen noch der Menfchen Seufzen geachtet, leglichen bat 
„Gottes Güte und Barmberzigfeit mein hoffärtiges Gemüth 
„gezüchtiget, und mir Verzeihung nicht abgejchlagen, dann ich bin 
„in die Himmel und Höhe gezudet, und als die göttliche Maje: 
„tät mit allen Heiligen zu Gericht ſaße, und die heiligen 
„Patronen der Kirchen hefftig Elagten ab denjenigen, jo ich durch 
„Raub der Kirchen entzogen und verjchwendet, darob ich hefftig 
„und böchlich beflagt worden, fürnemlich von der heiligen Ge: 

„bärerin Gottes Maria, dazu von beyven Himmelsfürften und 
„Apofteln Petro und Paulo. — Al nun mein Gemwiffen be 
„ſchwerdt war, und ih meine Sünden und Verwürkungen 
„nicht vertheibigen konnte, fam mir zu Hülff mein fürnemfter 
„Batron, der Marterer Dinoyſius, welcher durch fein Gebet 
„gegenwärtiger Strafe etliche Zeit aufjhub und Verzug erlangte, 
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„derjelbe veroronet mir eine MWeife der Buß, in welchem er mir 
„eine große Hoffnung machte der Verzeihung, jo ich zur Ehre 
„Gottes und vorgefeßter Heiligen, welche ich jo oft verlegt, ein 
„Haus baute, das bequemlich wäre Gott darin zu dienen, welches 
„ich aljo verjprochen, und aljo von Gott zugelaffen worden, 
„darumb ich mit gewiffer Hoffnung PVerzeihung unjrer Sünden 
„was ich verlobt mit Fleiß nachgeſetzt. So haben wir zu Ehren 
„der Heiligen Dreyfaltigkeit, der Jungfrau Maria, jodann der 
„heil. Apofteln Betri und Bauli ein Kirch an das Drt, jo Wei- 
„Benberg genannt wurdt, gebauet, welches wir untermarfen und 
„reichlich zu begaben entſchloſſen.“ 


Folgt nun der eigentliche Schenfungsaft mit Anführung ber 
Mundatmarkiteine und der Namen der beiliegenden Ortſchaften. 
Alles dieß, jo lautet der Schenfungsbrief, „ſoll den Brüdern jo 
„daſelbſt unter mönchiſcher Profeſſion leben, und Gott dienen 
„zu freyer Ubergab zufallen.” Obgleich die in der Urkunde 
angeführten Ortsnamen auf feiner Karte des Elſaſſes vollftän- 
dig angetroffen worden, jo dürfte es doch merfwürbig fein, 
diefelben bieranzuführen: „gegen Morgen bis gen Morchenhoven 
und nach Aldenhorden und hernad) bis gen Goboldeswege, von 
da further unter Nabumlutra und hernach Buogdigenhurft und 
von da bis zu dem Markſtein, welcher daftehet in der Höhe des 
Walds Auvenesdal und hernah gen Mittag über Warsbach 
und von dort bis nach Seebad) und nachher nah Kirchthal 
und ferner von Ingoldeſizalre, dann aber gegen die mit Wald 
bedeckten Berge nad) Bedebur, gen Niedergang bis Luttenbach 
und Bembad und bis zum grünen Brunnen, und bis Otte— 
richeſcheyt, von Mitternacht bis nach Eichenerenberg.” 


Erfichtlich ift daß man aus dieſen längſt verfchollenen Namen 
die Gränzen des Mundats nicht zu ermittlen vermag; der 
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große Umfang desfelben war etwa 6 Stunden Länge von Mor 
gen gegen Abend und 4 Stunden Breite von Mittag gen Ri: 
ternadtt. Sie umfaßte 25 Ortichaften, die verjchiedenen Herr: 
ſchaften angehörten. Selbit über die Ableitung des Wortes Mun- 
dat wurden verfchiedene Anfichten aufgeftellt, die Einen verftehn 
darunter einen „freien Bezirk” herſtammend vom Morte 
Mund, mundium, das auch bei den alten Deutichen, Echus, 
beveutet; Andre leiten es aus dem lateinifchen Munus datum, 
als Geſchenk gegeben ab. In den Diplomen wird es meill 
emunilas genannt. Irrthümlich wird in einigen alten Urkun— 
ben diefe Schenkung der Freigebigkeit Pipin's zugejchrieben. 


Den Pfalggrafen bei Rhein, Churfürften von der Pfalz, waren 
beftändig bie in dem Mundat gelegenen Ortichaften Reichsborf 
und Bellenborn den Herzogen von Zweibrüden, Cleeburg, Rott, 
Steinfelz, Oberhoffen und Birlenbach, jowie Rechtenbach zum 
Amt Grunosheim gehörig, dem Deutſchen Orden gehörte Riedel. 


Dem Biſchof von Speier waren Unterthan: das Amt Alten: 
ftabt, Schleithal und Seebad, Schweighoffen und Warsbad, 
wozu noch ſpäterhin die im Lauterthal gelegenen Orte Schlet: 
tenbach, Bobenthal, Bäbrenbach und Finfternheim Tamen. 
Das Amt Sankt Remig mit Steinfeld, und Klein Steinfeld 
und Kapsweier. 


Der Stadt Weißenburg gehörten: Schweigen und St. Ger: 
man; dazu kamen Wiedelbrunn und Vierthürnen, nemlich die 4 
Vorwerke der Abtei und Stadt: St. Remig, St. German, Et. 
Paul und St. Pantaleon, gegen Rott gelegen, aber fpurlos 
verſchwunden; Wiebelbrunn und Vierthürnen find innerhalb der 
Stadt. Die Herrn von Waldenburg befaßen auch noch brei 
zum Mundat gehörige Ortſchaften, Bundenthal, Erlenbad und 
Lautenſchwanden. 


Die Vortheile, welche die Bewohner dieſer innerhalb des 
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Mundats gelegenen Orte genofjen, waren bedeutend, nicht blos 
hatten fie das Recht auf Brenn: und Bauholz, fondern auch, 
wie Bernh. Herzog berichtet, „das Filchen in dem Wafler, die 
„Lotter, auch andern Bächen, item das Haſenjagen und ander 
„waidwerk, beßgleihen das Holghauen uff gemeinen welden, 
„und den waidgang uff den Allmenden.” Auch durfte basjenige 
Sand, Das zum Aderbau tauglih war, bazu benubt werben. 
Ro fih dem gedrückten Landmann ſolche Vortheile darboten, 
da wandte er ſich gerne Hin, Dergeitalt daß ber Mundatsbezirk 
von jeher fehr bevölkert war. In allen diefen Mundatsorten, 
mit Ausnahme von Rechtenbach, waren von Alters her gewifle 
Rechte und Gebräuche eingeführt in Rückſicht auf Erbichaft, 
auf Befig und Genuß fahrender Habe, welche von den fonft 
in⸗ und außerhalb beftehenden Verordnungen bebeutend abwichen. 
Bernd. Herzog jagt: „es hat in der Mundat bejondere Erbord⸗ 
„nungen, die zum theil wider die gejchriebenen kaiſerlichen 
„Rechte, die nennt man Mundatgebräuche und gemohnbeiten, 
„nd gleichwol nit bejchrieben.“ Diele Gebräuche wurden 
durh die verjchiebenen Gerichtsbarkeiten des Mundats ftets 
berüdfichtigt und felbft bei Appellationen an das kaiſerliche 
Hofgeriht und fpäter an ben Conseil souverain J’Alsace, 
wurden diefe Gebräuche anerkannt. In einer Mundats Gerichts: 
Ordnung von 1571 heißt es: „Orbnen und befehlen, Ritter, 
„Rann und Hausgenoflen, daß zufürteft die Staffel und andre 
„Richter, im Zirck der Mundat begriffen, in Faſſung und 
„Schöpfung oder Gebung der Urthel, auf die alte Mundat und 
„Weißenburger Stabtbrauh Haben, venjelben gemäß und 
„mit nichten zu, entgegen, ſprechen und erkennen follen.” Dem 
Conseil souverain d’Alsace wurde 1675 empfohlen: « Vou- 
« lons que les lois, ordonnances des Empereurs et archi- 
« ducs d’Autriche et toutes coutumes et usages, qui ont 
«cours et force jusqu’& present au dit pays, y soient 
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« gardees et observ&es inviolablement, selon leur formeet 
« teneur. » 


Die Gerichtöbarkeit über alle dieſe Ortſchaften, unbeſchadet 
ber Rechte der Grundherrfchaften, befand fih anfangs in den 
Händen des Abts von Weißenburg, jpäter des Abts und des 
Magiftrats von Weißenburg, denn, ald 1524 unter Abt Rudiger 
die Abtei zur Probftei und bald darauf, 1547, der jeweilige 
Biſchof von Speier ſtets Probft von Weißenburg war, hörte 
dieß Verhältnik nicht auf, obgleih manchmal Schwierigkeiten 
aller Art zwifchen beiden Oberbehörben ftattfanben. 

Die in dem Mundate eingejeßten Gerichte waren folgende: 


1) Das Waldamt, judicium forestale, mit zwei Richtern 
befegt, deren einer durch den Probft, der andere durch den Ma: 
giftrat von Weißenburg ernannt wurde. — Sn früherer Zeit 
waren vier Richter, zum Gericht gehörte ein Profurator und 
ein Schreiber; e3 fprach Urtheile aus über die mandherlei Arten 
von Forftfrevel, beftimmte die Strafgelver, die jodann zu glei: _ 
hen Theilen, zwiſchen Probjt und Stabt eingenommen wurden. 
Beide Oberbehörden beftimmten und bezeichneten die jährlichen 
Holzſchläge, ernannten die Forftbeamten. 


2) Das Staffel:Geridt, judicium graduale. Da vor 
Alters die meilten Gerichtsfigungen unter freiem Himmel, damit 
fie in jeder Hinficht öffentlich fein möchten, abgehalten wurden, 
jo führten fie gewöhnlich den Namen von dem Orte, an dem 
bie Richter fich einzufinden pflegten, aljo vor dem Thore einer 
Stabt, eines Klofters, einer Kirche, unter der Eiche, oder unter 
der Linde, bei dem Kreuze, bei der Staffel. Lebtere8 war zu 
Weißenburg der Fall, wo fih am Ufer der Lauter, neben ber 
Brüde und der Stiftskirche gegenüber, einige Staffeln befanden. 
Sm einer Gerichtsordnung von 1564 beißt ed: „Zum erften 
„wann der Schultheiß an die Staffel läßt gebieten, ober ber 
„Meifter, in andere Geſchäfften, wie allda eine Stund ernannt 
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„wird, fol der Meifter alsbald ber erfte da feyn, und das 
„Biertelftundgläfel aufftellen.... Zum britten jollen die andern 
„ween Büttel fehn, daß fie Sommerszeit, fo es ſchön Wetter 
„if, die Schranken und Geftühl ftellen an die Staffel, und Ge: 
„richten, deßgleichen auf die Stuben im wüſten Winter, oder 
„Binterszeiten, auch das Feuer anmachen.“ 

Auch anderwärts ift von Staffelgerichten die Rede. Der 
Abt von Eberöheimmünfter Hatte ein ſolches, allwo fich ber 
Dinghof verfanmelte, es heißt „unnd folle dirre hof han zweine 
„Staffelfteine unnd einen Stock“ (f. Schilter Monumenta). Aus 
einer Vergleichsurkunde (1468) des Abts von Schuttern in der 
Ortenau mit dem Schirmvogt Diebold von Geroldged geht folgen: 
des hervor: „bie Gericht Die man nennt die Staffelgeriht und 
„ander Gericht die der Abt beſetzt und gebiet järlih mit fing 
„Gotzhuslütten.“ — 

Das Staffelgeriht wurde manchmal Schöffengericht ge 
nannt von den Schöffen die Beifiter waren. Jährlich wurden 
drei Sigungen abgehalten an den Montagen nad) drei Königen, 
nah St. Georg und nad) Johannes dem Täufer. Died waren 
Vollding oder Vollgerichte. Auf zweifadhe Art Tann 
diejes Wort erfläret werden, entweder bebeutet es daß an dieſen 
Zagen alle Abgeordnete der Mundatortichaften gegenwärtig 
waren, oder weil von dem Spruche dieſes Gerichts Feine 
Derufung an ein anderes Gericht ftatt fand. Laut ber oben 
angeführten, unächten Schenkungs - Urkunde, fol der Vogt 
des Kloſters des Jahrs 3 mal, an einem gewillen Orte, (an 
der Staffel) Recht geiprochen und von den Erjchienenen 1 Gro⸗ 
ſchen (denar) eingenommen haben; fand ſich der Vogt nicht 
ein, jo erhielt er nichts. — Zur Eröffnung des Gericht wurbe 
durch das Läuten der großen Glode der Stiftskirche das Zei⸗ 
den gegeben, damit Jedermann ſich einfinden und ben ihm 
gebührenden Plat einnehmen Eönnte; ſodann wurde, dem alten 
derlonmen gemäß, von ben Staffelrichtern ber Volldingspfennig 


eingenommen, gleihlam als Anerkennung ber Obergerichtsbar⸗ 
feit des Mundats. Diejenigen Ortjchaften, die unterliegen dieſen 
Pfennig abzutragen, wurben verurtheilt dem Propſt von Wei⸗ 
Benburg 3 Pfund Pfennige zu bezahlen. An einem Dienftag, 
nah Abhaltung des Vollgericht3 kam das Staffelgericht noch⸗ 
mals zujammen unter dem Namen: das heilige Geridt, 
judicium sanctum, worauf bie Richter und Beifiger ein 
fröhli Mahl hielten. Da aber jpäterhin die Unfoften dieſes 
Mahls weit den Ertrag des Volldingspfennigs und ber Siegel- 
gebühr überftiegen, jo überließ der Richter, der dad Mahl be- 
zahlen follte, die gefammte Einnahme den Schöffen und dem 
Gerihtsjchreiber; jo geſchah es daß fein Mahl mehr ftattfand. 
— Weniger bedeutende Gerichtsfigungen wurden gemöhnlid) 
an einem Donnerstag abgehalten. 


Der Vorfiger des Staffelgericht8 trug den Namen Schult: 
heiß, scultetus, wurde duch den Abt, ſpäterhin Probſt und 
endlich durch den Biſchof von Speier ernannt. Da e3 ſtets Einer 
von Adel war, jo wurde er Junker Schulz genannt. Mit 
feinem Ernennungsbriefe verjehn, erichien er vor dem verſam⸗ 


melten Gerichte und legte den Eid der Treue ab, dem Könige 
‚von Frankreich (vor dem weitphäliichen Friedensſchluß: dem 
Kaifer) zu bewahren die Rechte des Bischofs, der Stadt Weißen: 
burg und des ganzen Mundats und treulich zu vollziehen die 


Urtheilſprüche der Schöffen. 


Sein Stellvertreter war der ältefte der Schöffen oder font 





Einer unter denjelben, laut dem Art. 6 des Mundat-Ritterge 
richts von 1568. Noch früher war auch bei dem Gerichte ein 


Untervogt, der großen Einfluß hatte. Im Namen der Stabt 
Weißenburg wohnte dem Staffelgericht bei, ber Eönigliche Stadt⸗ 


vogt, prator, der aber feine Stimme nicht abgab. Sieben 
Schöffen, ausgetretene Magiftratsperfonen, Ausgänger genannt, 
find Beifiger; einer unter ihnen wurde der Weifer genannt, 


diefer läßt abflimmen und gibt feine Stimme zulebt. Das 
Weiſeramt wurde jedes halbe Jahr dur einen andern ber 
Schöffen verjehn. In Anjehung der Religion beftand folgende 
Verordnung: bald find 4 Schöffen katholiſch und 3 proteftan- 
ti, dann aber wieder umgekehrt. Wer. fi) weigerte da3 
Schöffenamt, zu dem er berufen war, anzunehmen oder vor der 
Austrittszeit dafielbe niederlegte, mußte Die Stadt verlaffen, 
und wollte er wieber in dieſelbe zurückkehren fi) aufs neue 
als Bürger aufnehmen lafien. Dieſe Verordnung brauchte nie 
vollzogen zu werden, weil fih Keiner je gegen dieſelbe ver- 
fehlte. Auch mande, außer dem Mundate gelegene Ortjchaften 
hatten das Recht ſich an das Staffelgericht zu wenden, um ein 
Urtheil zu erlangen, gegen eine gewifle Abgabe: am gewöhn⸗ 
lichen Situngstag, ein Viertel Wein; bei außergewöhnlicher 
Sitzung nad) Recht und Herkommen. 

Drei Büttel hatten die Urtheilsfprüche des Gerichts zu voll: 
ziehen. Für die Ortögerichte der Mundatsgenofien war das 
Etaffelgeriht ein Appelationggericht an da3 man fich in letzter 
Inſtanz wendete. Gewöhnlich wurden die fogenannten Gerichts: 
iporteln nicht im baarem Geld abgetragen, fondern in Wein, 
manchmal 12 Maaß; ſpäterhin aber wurde der Wein in Gelb 
berechnet, welches der Vorfiger zuhanben nahm und am Schluffe 
jeiner Amtszeit Rechnung darüber abftattete. Diefe in Wein 
abgetragenen Sporteln find vielleicht eine Nachahmung deſſen 
was früher bei franzöfifchen Gerichtshöfen gebräuchlich war, wo 
biefelben unter dem Namen : douceurs, aromes, Epices ge- 
geben und angenommen wurden. Dictionn. universel de Tre- 
voux, art. Epices. 


Ban den Geldftrafen fielen zwei Drittel dem Junker Schulz 
m, das letzte Drittel nahm der königl. Stabtvogt zuhanden. 
Bei dem Staffelgeriht war auch ein bejonderes Gefängniß, 
welches des Schultheißen Käfig genannt wurde; die jaumjeligen 
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Zahler hatten es zu beziehen; in ſpäterer Zeit diente das öffent⸗ 
liche Gefängniß zu dieſem Zweck. 

Von dem Staffelgerichte konnte man ſich in beſondern Fällen 
an ein höheres Gericht wenden, nemlich an das Kammergericht 
des Abts von Weißenburg, dieß führt uns zum dritten Gerichte, 

3) zum Rittergericht, judicium equestre; ſeinen Na— 
men erhielt es weil ein Theil der Beiſitzer dem Ritterſtande ange⸗ 
hörte. In einem Diplome Kaiſer Ruprechts (Germersheim 1407) 
wurden die Rechte dieſes Gerichts erneuert und .beftätigt, und 
wird genannt: das Hohgericht „vor eines Apts Kempnaten zu 
Weißenburg”. Kemptnaten beißt Kammer. Schon Rudolf von 
Habsburg Hatte die Zahl der Beifiger auf 14 feftgeftellt, 7 vom 
Adel und 7 bürgerliche oder Hausgenofien; von 1526 an wurde 
der Vorſitzer; der Probſtei-Kammerrichter, ein Adelicher, durch den 
Probſt ernannt. Den 7 Nittern, jo wie den 7 Hausgenoſſen, war 
für die einen wie für die andern ein Erfagmann, Aufwärter, 
Warter ernannt, der vor der Thüre des Gericht warten mußte 
um, im Notbhfalle, einen der Beifiger jeßen zu können. Dem Ge 
riht war ein Schreiber beigegeben. Anfangs verfammelte ſich 
das Nittergericht zu unbeftimmten Beiten; da dieß aber den 
Mundatsgenoffen oft jehr nachtheilig fein mußte, jo wurde 
dunch einen Vertrag den die Stadt Weißenburg 1556 mit dem 
Probſt Rüdiger abſchloß, feftgeftellt, daß dieß Gericht fich alle 
3 Yahre einmal verfammeln jolle; zur Sicherung des Vertrags 
wurden demfelben verſchiedene Glaufeln beigefügt. 

Damit aber dag Gericht nicht wegen geringfügigen Streitig: 
feiten mißbraucht würde, erlangte der Abt Friedrich von Weißen: 
burg durch Kaifer Friedrich III. (1486 von Cöln aus) das Pri⸗ 
vilegium daß das Nittergericht nicht könne in Anſpruch ge 
nommen werden in Streitſachen unter 20 fl. und wo der 
Pfandbrief nicht wenigſtens 100 fl. betrug; ſpäter würden 
bie 20 fl. auf 50 fl. erhoben. Unter den adelichen Beiſitzern 
befanden fich die Abgejandten der vorzüglichſten Reichsfürſten, 
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deren Befigungen im Mundatbezirke gelegen; darum waren 
Churpfalz, Zmweibrüden, der Markgraf von Baden im Ge: 
rihte vertreten, und die Stimmen ihrer Abgeorbneten waren 
von Gewicht bei der Fällung der Urtheile. 


Das legte Nittergeriht wurde abgehalten den 25. Auguft 
1614; der bald darauf ausgebrochene dreißigjährige Krieg 
machte auch diefem Gericht ein Ende, während das Staffel- 
gericht roh eine geraume Zeit in Thätigfeit verblieb, bis 
gegen den Ausbruch) der erjten franzöfiichen Revolution. 

Wir Lafien bier noch die Namen der Beifiger des Nitter: 
geriht3 von 1457 ſowie diejenigen des zulegt abgehaltenen 
von 1614 folgen. 

1457, Montag nächſt nad St. Martinstag haben die ber: 
nachgeſchriebenen Ritter, Mann und Hausgenofjen Urthel und 
Recht geſprochen in meins Herrn des Probft zu Weißenburg 
Kammer, mit Namen : des Stifts oder Probftei Kammerrichter 
war Seyfrid von Benningen, Ritter: Hr. Lutoldt von Ramftein, 
Hr. Johann Weyrid). 

Der Probftei Lehenmann: Siegmund von Mulhoffen, Hans 
und Engas, Ulrih von Solmbach, Reinhard von Rottenburg, 
Rudolf von Zeiskam. 

Hausgenoſſen: Gottſchalk Helffant, Diemar Bogner, Velten 
Helffant, Hans Boſchmann, Claus Hutter, Hand Goldenring, 
und Paulus Bogner. 

1614. 25. Auguft. Ritter Richter: Adam Andreas Rievefel 
von Zamberg. 

Ritter: Wegen Churpfalz: Hang Eberhard von Gemmingen, 
wegen Pfalz Zmweibrüden: Wilhelm von Botzheim. 

wegen Baden: Hans Neinhard Mosbach von Linvenfels, 
Albrecht Horneder von Hornberg, Hans Wolf Leifer von 
Lamsheim, N. Eckbrecht von Dürdiheim, Georg vou Albe, Sulg- 
bach genannt. 
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Aufwärter: Hans Jakob von Stein Callenfels. 
Secretarius: Chriſtian Printz. 
Hausgenoſſen: Caspar Hutter, Hans Georg Spittler, Stadt: 


vogt Wendel Keller, Michel Hütter, Bhilipp Scheyb, N. Mühl: 


berger, Marr Steyervogel. 
Conjulent Dr. Reyſer. 





Quellen: de Papelier de Mundato Weissenburgensi. Dis- 
sertatio. 

Henschius, de tribus Dagobertis. 

Bernhard Herzog, Edelſaſſer Chronik. 


Einige gefhichtliche Notizen. 


Bon einigen jener Ortfchaften die zum untern Munbat ge: 
hörten, ift Gefchichtliches vorhanden, wir verjuchen daffelbe ganz 
in Kurzem darzuftellen. 

Sleeburg, das Schloß und Dorf, gehörten von alten Zeiten 
ber, als Allodialgut den Herren von Lympergh. Anno 1263 ver: 
ordnete Gerlah von Lymperg, daß diejenigen die das Schloß 
bewohnten, jeinem Schwager, Gottfried von Eppenftein, feinem 
Sohne Gottfried und feinen Kindern, fowie ihm jelbft, dem Ger: 
lad, follten unterthänig und gehorſam fein. Anno 1278 
übertragen Gerlach) von Zymperg und Ludwig von Iſenberg dem 
Gottfried v. Eppenftein das Schloß und Dorf Cleeburg ala Erb- 
ſchaftstheil. Es erhellet, daß kurz darauf, ſchon 1280, noch 
mehr andere DOrtfchaften zu Cleeburg kamen. — Späterhin 
wurde dad Allodium in Lehen verwandelt und erhielt andere 
Herren. Im 15. Jahrhundert übergab e8 der Churfürft ber 
Pfalz den Pullern von Hohenburg Wiricus Puller ab Hohen- 
burg. Der Duäftitur-Alt geichah zu Hagenau 1412. 


! 
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Als Tpäterhin Richard Puller von Hohenburg ſich räube: 
riſche Einfälle in die Beſitzungen Friedrichs des Siegreichen, 
Shurfürften von der Pfalz, erlaubte, da ließ ber Churfürft das 
Schloß Cleeburg belagern und erobern, und vereinigte das 
letztere mit feinen eigenen Beſitzungen. So wurde Schloß 
und Amt Cleeburg churpfälziſch. 

Da der Abt von Weißenburg fich gewiſſe Rechte auf Cleeburg 
angemaßt hatte, ſowie auf andere der churpfälziiche Orte, fo 
entftanden Streitigkeiten zwiſchen ihm und ‚Churfürft Philipp 
von ber Pfalz, in welche fi) ber Papſt Innocentius VIII. 
miſchte. Durch ein Manifeft, gegeben zu Heidelberg, uff Aller⸗ 
beiligentag 1496 , ſuchte ber Churfürk feine unbeitreitharen 
Rechte zu behaupten. Balb darauf brach der fogenannte bay- 
riſche Krieg aus, in dem Philipp zu Gunſten feines Sohnes 
thätigen Antheil nahm; dazu kamen noch: Die langwierigen und 
gemaltthätigen Streitigfeiten, bie ber churfürſtliche Hofmarfhall 
Hans von Tratt!) mit der Abtei hatte und in welchen er ſich 
durch ben Churfürften unter ber Hand unterftütt wußte. 


In Folge alles diejes wurde der Churfürft, Hans von 
Tratt, feine Helfer Emich von Leiningen, der Graf von 
Bitſch umb noch andere in ben Kirchenbann gethan und durch 
ven Raifer Marimilian I, die Reichsacht über fie ausgeiprochen, 
ben 27. April 1496, gegeben zu Frankfurt. — In dieſer 
Ahterflärung beißt es unter andern, daß „unter 50 Mark 
„lotigs Goldts uns unerläßlich zu bezahlen, jeverman verboten 
„lei biefür dem obgenannten Hanſen von Tratt als unjer 
„und bes beyligen Reichs offen achter, auch allen feinen mit- 
„gewandten Anhängern belffer, günner und beyitehnder, in 
„euren Landen, Herrichafften, Schloffen, Stetten, Markten 
„Dörfern, Gerichten, Zwingen, Wonnen und Gewillen nit ent: 





1) S. Afatia 1853. ©. 141—164; 1862—1867, ©. 121—130. 
45 
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„haltend Hofrat, Haußrat, ägent, drenckent, käuffent, verläuffent 
„noch funft gemeinschaftlich, heimlich noch offentlich nit Inen ba: 
„bent noch den euern zugeflattet in gar kheyn weifle u. f. w.“ 

Hans von Tratt bi zu feinem Ende des Abt's Feind, Farb 
1503 mit dem Kirchenbann und der Reichsacht belaſtet. 
Sein Grabftein fteht in der Kapelle bei Schlettenbach. Sein 
Bild befindet ſich darauf, die Infſchrift Iautet: A. Dom. 1503 
off den Tag vor Simon und Judä der Apofteln ftarb ber ftreng 
her Hans von Drot, Ritter, dem Gott genedig ſeye. Amen! 

Die Reichsacht benutzend fielen, vom Kaiſer aufgeforbert, 
bie benachbarten Fürften und Herren feindlich in die churfürftlichen 
Gebiete der Pfalz. So beſetzte Alerander von Zweibrücken 
das Schloß und Amt Cleeburg, nebft den dazu gehörenden Ort⸗ 
ſchaften, welche durch kaiſerliches Diplom den 4. September 
1504 dem Belignehmer übergeben wurden, nicht als Zehen, 
fondern als auf feine Nachkommen vererbliches Eigenthum. 
Herzog Ludwig, Nachfolger Alexander's verftand ſich mit dem 
Abt Rediges von Weißenburg, der aufs neue gewiſſe Anſprüche 
auf Rechte im Amte Cleeburg erhob, einen Vergleich einzugehn, 
laut defien er dieje Rechte als ein Unterthan aus den Händen 


des Abts zuhanden nahm, Anno 1525, nachdem die Abtei in 


eine PVrobftei verwandelt worden. 


1547 nahm Ruprecht von Veldenz, Pfalzgraf bei Rhein im 
Namen feines Mündels, Wolfgang, Herzog von Zweibrüden, 


diefe Lehen in Empfand aus ben Händen des Bifchofs Philipp 


von Speier, Probft zu Weißenburg. 


Die Probftei von Weißenburg wurde 1546 auf immer mit 


dem Bisthum vereinigt. Weber die jpätern Schidjale, ſowie 
über die Ausdehnung der zweibrüdifchen Herrichaft in dem 
Mundatsbezirke kann nachgelefen werben: „Die Schwebenbauern 
im Elſaß.“ Aljatia 1853, 

Sin Folge der Achtserllärung in die Churfürft Philipp ver: 
fallen, bemächtigte fih der Kaiſer der Ortichaften Altenftabt, 
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Schweighoffen, Schleithal und Oberſeebach nebſt dem Amte St. 
Remig und ſie wurden ſogen. unmittelbare Reichsdörfer, kamen 
aber ſpäter wieder zur Hälfte und als Lehen an Churpfalz. 

Der deutſche Orden beſaß als Allodium, das Schloß und 
Dorf, fammt der Gerichtsbarkeit zu Riedſelz. Früher, ſchon 
1350 verfaufte Anfelm von Batzendorf, Blumenftein genannt, 
dieje Herrſchaft dem Heinrich Sulz von Fledenftein; von dieſer 
zamilie kam fie an die Grafen von Leiningen. Emich, Graf 
von Leiningen, verkaufte fie der Kommenthurei des beutjchen 
Odens zu Weißenburg 1571. 

Der Abtei Weißenburg angehörend, war von Alters ber 
Altenſtadt, Vetus villa, Schleithal, Seebach, Schweighoffen und 
Warbach; die Landvogtei über alle diefe Ortſchaften war feit 
1413 den Churfürften von der Pfalz zuftändig; fie wurde 
zu der Zeit durch Kaiſer Sigismund dem Churfürften Ludwig 
dem Bärtigen übertragen, ging unter Churfürſt Philipp verloren 
(1504), wurde aber durch Kaifer Karl V. 1521 den 8. Mai, 
wieder an Ludwig, Churfürftender Pfalz, zum feiner Verdienite 
um Defterreich willen, auf’3 neue übertragen. Durch einen 
Bertrag mit Abt Rüdiger traten Abt und Churfürft in ge: 
meinfchaftlichen Befig diefer Orte, wozu dann auch no 4 
im Thal gelegene Orte kamen, Schlettenbach, Bobenthal, Bre⸗ 
chenbach und Fürtteräheim. Bobenthal wurde mit Bewilligung 
Kaifer Carl IV. durch Peter von Dhan der Abtei verkauft. 
Späterhin wurde die große Landvogtei Altenftadt und die 
Hälfte im Thal dem Churfürften Biſchof von Trier und 
Speier angeboten (1709). Auch die Vogtei St. Remig, welche 
vom Schlofje St. Remigius den Namen trägt, war Eigenthum 
der Abtei, welche folgendermaßen das Eigenthumsrecht er: 
langte. Die Einwohner fowie die Gerichtäbarfeit von Stein: 
feld, Kleinfteinfeld und Copsweier waren vor Zeiten ein den 
Hm. von Fleckenſtein zuftehenbes Reichslehen, das dieſe, als 
Aterlehen, einigen ihrer Vafallen überließen, dieſe verfauften 
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mit Einwilligung Heinrich! von Fledenftein, und unter Gene: 
migung des Kaiſers Carl IV. (1368) dieje Ortjchaften dem 
Abt Eberhard von Weißenburg. 


Die Stadt Weißenburg bejaß die Drte Schweigen, Weiler 
und St. German. Dieje, ſowie Weidelbrunn und BVierthürmen 
entftand zu gleicher Beit mit den A Vorwerken, welde che 
mal3 die Abtei vertheibigten; Doch gehörten fie nicht der Abtei, 
fondern waren, als Taijerliches Reichsweſen, den Herren von 
Fledenftein übertragen. Die Stadt Weißenburg erfaufte die 
jelben für 1300 fl. von Fledenftein, im Jahr 1360, mit Be: 
willigung des Kaiſers Carl IV. 


Der Berband aller diejer zum Untern Mundat gehörigen 
Ortſchaften hat viele Aehnlichfeit mit dem was, Taut allen 
Sagen und Weberlieferungen, fonft die Geraite waren. Ton 
Straßburg aus bis gen Dürkheim in der Pfalz, follen 16 
folder Geraite beftanden haben, fie wurden auch Bruder: 
ichaften, confraternitates, genannt wegen der gemeinfchaftligen 
Benugung der Waldungen, nicht blos zu Bau-, Brenn: umd 
Werkholz, ſondern auch Urbarmahungen derjenigen Etellen die 
zum Aderbau als dienlih erkannt wurden. Unter dieſen 
Geraiten fol, nad Schöpflin, dag Mundat die vierte Stelle 
eingenommen haben. Zu welder Zeit diefe Geraiten ihren 
Anfang genommen, ift ganz und gar unbefannt, aber wahr: 
fcheinlich beftand dasjenige das fpäter Mundat wurde, fhon 
zur Zeit der Gründung-des Stifts Weißenburg. Durch die 
Schenkung der Geraite mehrte ſich allerdings die Zahl ber 
Bewohner, denn gar manche arme Leute begeben ſich gern unter 
den Schuß des Gotteshaufes um zugleich Theilnehmer zu werden 
an den Vortheilen des Mundats und dann auch weil, wie 
eine damalige Redensart lautete: unter dem Krummſtab gut 
wohnen ift. 


Bernd. Herzog berichtet: „Es haben nachfolgende Dörfer, 
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„von Alters ber ihre Zug und Appellation an das GStaffelge- 
„richt zu Weißenburg gehabt, nemlichen: Nieder Mottern, 
„Weſthoffen, Pfaffenhofen, Kurkenhaujen, Clingen, Schleithal, 
„Steinſelz, Cleeburg, Rodt, Altenftabt,. Odißheim, Schwent: 
„hoffen, Weiler, St. German, Rechtenbach, Bobenthal, Hagen⸗ 
„bach, Ober⸗Seebach, Schweigen, Vierthurmen, Schlettenbach, 
„St. Paul, Geyſſlershoffen, Steinfeldt, Birlebach, Obern⸗ 
„hoffen, Kebsweiler, St. Reming, Riedſeltz, Werspach.“ 





Miscellen. 


8. Hunger-oder Theuerbrunnen im Sundgau. 


Hungerbrunnen oder Theuerbrunnen ſind Quellen oder 
Brunnen die entweder lange Zeit gar nicht ober nur wenig 
ließen; geben fie aber plöglich viel Waſſer, jo ſoll ein theures 
Jahr darauf folgen. 

Solcher Brunnen und Brünnlein gibt e8 im ganzen Elſaß. 

Im Sundgau verzeichnen wir: 

Hungerbrunen: in Altkirch, Tagolsheim, Illfurt, (im 
Feldbezirk Leimen), Zilisheim, Flachslanden, hat einen Hungers— 
notbgraben, Egisheim, Hufen. 

Thenerbrunnen: in Friegen, (Largthal, das Feldftüd auf 
welhem der Brunnen fteht heißt „im Thirbrünnle“), Heimers⸗ 
dorf, Zandfer (im Feldbezirk Lohn), Brunnftatt, Thierenbach. 
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9. Sprüde auf Straßburger Bürger: um 
Duartierfabnen: 1672. 


(Heiß, BZunjtwelen). 


Greifft muthig zur wehr, 

Fürs vatterlands ehr. 
* 

Dapffer, muthig, friſch daran, 

| Gott ift mit vns auf dem plan. 

* 

Ihr Brüder faßt ein Heldenmuth, 

Es gilt Die Freyheit, Haab und guth. 
* 


Viel lieber geftritten vnd ehrlich geftorben, 
Als Freyheit verlohren vnd Seele verborben. 
% 
Gute jach gerechte waffen, 
Können Sieg vnd rettung fchaffen. 
%* 
Der Stern aus Jacob hüet vndt wacht, 
Das vns nicht ſchadt der feinde macht. 
R 
Wir werffen auf, Herr, dein Panir, 
Streit du für vns, ſo ſiegen wir. 


* 
Des Höchſten Schuß, 
Der feindte trutz. 


* 
Unverzagt, 
Friſch gewagt. 


V. 


Der christlich Spruch 
Pfetterhauſen, 
1511. 


ie 


Aus dem Altfirder Stadbt-Ardiv 


mitgetheilt 
von 


Johann Georg Stoffel. 


Difes feindt die reht und alt herkummen des 
chriſtlichen ſpruchs zu Pfetterhaujen. 

Zuem erften Has ein jeder (erizpriefter) an dem vierten jahr 
sehn Pfetterhauſen khommen folle, und auf welchen tag dann er 
den vnderthanen verfhünbt, jo follen fie jm chriftlichen recht 
iprechen bei ben eiden welchen das bott begrifft, jo fie dam 
dem gotteshaus gethan haben. Dargegen jo folle ihnen ber 
ertzpriefter einen eingefejlenen bürgen geben bar für was fie 
iprechen fie darbei laſſen zuebleiben, wa auch ber ertzpriefter 
ihnen ſolchen bürgen nit gebe oder geben wolte, fo ſeint ihme 
die underthanen nit jchuldig zue dem chriftlichen ſpruch gehörig 
me jein, doch wie ſich jhre nachbaren folcher burgfchafft halber 
halten, wöllen fie darbey bleiben doch an jhren aiben ohn- 
ſchedlich und unbegriffen. 

Auch ſprechen fie bei jren eiden, dah ein kilchherr ober 
lapriefter wan er hriftlicden ſpruch halten will, das folle er 
thuen an dem negiten fontag nach ſant Martins dag und 
ill da3 an dem dritten fontag vor verfhunden darvor, und 
won ers nit thuet jo jeint fie unvergriffen und nit ſchuldig 
gehörig zue fein, unb auch foll er ein burgen geben, was 
der ſpruch in Halt fie darbei laſſen zuebleiben. 

Rach ſolchem fprechen fie bei ihren eiden welcher underthan 
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fo nit bauwt, das er ein garben zehndt gibt, der ſoll einem 
ertzbriefter oder dem kilchherren einen fefter haberen lei ge 
mefjen geben, und welcher mit der haumen bauwt der fol im 
IIII d. und ein Müllin rad III d. unt welcher umb den lohn 
bagt IIII d. geben. So dan ſprechen die unterthanen fo j, je 
der ein vilbe zeucht, der ift ihm jchuldig IIII d. von einem 
falb, dah man zeucht II d. von zweyen jchaffen II d. Aud 
welcher jo viel garten hat das er ein pfening werth peterlin 
jomen darein jehen mag, der ift jehrlich darvon ſchuldig zue 
geben ein garten huen, joll man fordern in dem eye, 
wan das gefordert würdt, jo foll der underthan bringen ein 
huen in einer band und IIII d. in der anderen handt unit 
fol das huen fo alt fein das es über ein böfen jpringen 
mag, jo mag der priefter nemmen welches er wil, und wur 
der priefter das nit wil oder nit thuet, jo ſoll jme der un 
derthan nichts ſchuldig fein, und wan er folche8 erfordert jm 
Mey der priefter unt man das nicht Halt wie oblauth, io 
fol man mit jme überfhommen umb ein huen nach jeinem 
willen, und von zehndt fehrlin iſt man jme ohn eins da 
beft mag er jelber nemmen, das ift mann jme fehulbig, für 
den kleinen zehnden jprechen fie bei ihren aiden men das 
zuegehört dem ertzpriefter oder dem kilchheren loſſen fie be 
ſchehen. 

Weiter ſprechen ſie auch von einem opferbaren muſchen 
(sic) warn es abgeht ſo ſoll ein kilchherr fein ein jahr lang 
gevenfhen alle ſondag, darvon fol man jme geben XI j. 
und wan er fein nit gebenkhen wil jo fol mann jme geben 
X ſz minder INT d, und wan ein Find flirbt das under den 
fiben jaren ift, joll mann jme geben III d und wan es übe 
die fiben jar ift und nit opferbar fol man jme gb 1 i 
Weiter fo man umbreutet an dem oflerdag, an ber fa 
an der pfingftag fo fol ber kirchherr dar bei fein, fo jol 
mann ihme geben alle ritt zwo mas wein, an unfers bett: 
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gott? Tag foll er das h. facrament umb den etter tragen, 
darvon ift man ihme ſchuldig dad mahl. Darzue it man 
dem kilchherren ſchuldig zwelff fart Holzes im ban Holz zue 
geben, die fol er felber machen laſſen, in feinen Toften und 
die ſoll man ime heimb füheren, undt foll er den füherleithen 
geben für III d. brot und foll das wetter fegnen jo man 
jein nottürfftig ifl. Desgleichen fol! man jme ledig laſſen 
gohn 6 gehirnte haubt viehs des Eher im dorff und der Huet 
halben aber den Lohn ſoll er geben dem hürten, und aud) 
vier ſchwein auch alſo ledig wie das viech. es ift au ein 
jever kilchherr jchuldig ein hauß zuehaben vff der hofftatt die 
mann nembt in der Ruſers, da er ein Haus uff Hat yeb in 
difer zeit, und wan e8 ab gieng jo foll er ein anders machen 
in jeinem coften, Darzue wan er bie unberthanen bittet, und 
fie haltet wie ein burger den anderen, darmit wan e8 einem 
noth thet das er den kilchherrn ober ein priefter funde, auch 
warın ein kilchherr nicht möcht «da fein, ſolle er jnen ein leu⸗ 
priefter geben, mit jrem willen und willen ber ime erlich 
und jnen füeglich ſey. Darzue fo fol ein kilchherr den Kor 
dach halben in ehren und in dach Halten, wie es noth ift, 
durch die vorfilchen iſt er ſchuldig windshalben in tach und 
in ehren Halten, das ift die halben vorkirchen foll er thuen. 
Auch ift er ſchuldig alle fontag meß zue haben in irer Filchen 
und in der wochen drei meh, und barzue jo vill er geſchikht 
ft und auff ſant Anthonien althar joll er al wochen nit 
vergefien mit einer meß. 

Darzue jo fol er alle jar ben kiſſam reichen,. Dar von ift 
man jme ſchuldig 1) ß. IIII d. 

Sie ſprechen auch bei jren eiden, wan es fich begebe das 
einer miüefte fahren ober werben uff ein feürtag oder funtag, 
io jolle er zuem Filchherren gohn und joll ein urlaub nemen, 
wan er das thuet fo ift er gehorfam. tem von den Bünnen 
dad wachs joll man eim kilchherrn geben von zehn ballen 
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eine, wie man die von altem her gemacht hat. Ein kilchhert 
ift auch jnen alle jahr uff den helſtag ein kuchen ſchuldig für 
18 d ober für fo vil brot. Zue dem allen ift ein kilchhert 
ober leutpriefter ſchuldig alle fontag zu gedenkhen an ber 
Sanzel der graffen von tierftein. Dargegen hat er begabnus 
ift begriffen in jein pfarliche gerechtigkeit. 

1549 gregorius frödenflein ftattfehreiber zue pfirt. 


„Das vorfichende copia mit ihrer in dem hochfürſtlichen bifchöfl-bastifder 
archiv vertwarlich ligenden alten abichrifften facla collatione ei jau.cul- 


talione durch aus gank gleich lautend befunden worde atefliere wit eigener 
handunderfchrifit und für aufgebrudten gewonlichen pettichafft. Schloß 
Pfruntrut 22. nov. 1754 underichriben Leonard Leopold Malboner, lam 
mer rath unb ardivarius.” 





vi 
Jaͤmmerliche Zerflörung 


der 
uralten bifchöflichen ftraßburgiichen 


Residenz- Stadt Zabern, 


im Jahr 1677. 





Reue vollftändige Ausgabe nad) dem im Zaberner Archiv 
befindlichen Original, nebft ungedruckten Dokumenten, 
mitgetheilt 


von 


Dagobert Fifcher. 


Quamquam animus meminisse horrel, lucluque 
refugit, 
Incipiam ... 


VirsıLios. 





Vorwort. 


Der Bericht über die Zerſtörung der Feſtungswerke der 
Stadt Zabern erſchien bereits im Jahr 1677 unter dem 
Titel: Jämmerliche Zerſtörung der uhralten biſchöflichen ſtraß⸗ 
burgiſchen Residentz-Statt Zabern in 40, jedoch ſehr unvollſtändig 
und ohne Angabe des Druckortes. Der Verfaſſer dieſes ſehr 
ſeltenen Werkleins iſt unbekannt geblieben. Man findet Ab- 
kürzungen dieſes Berichtes in der im Jahr 1690 gedruckten 
Lern⸗Chronik von Happelius und in dem zu Frankfurt 1690 
herausgegebenen Buche: Beſchreibung der Herzogthümer Lott⸗ 
ringen und Savoyen, des Obern und Untern Elſaſſes. Das 
im Zaberner Stadtarchiv befindliche Concept dieſer Relation 1) 
ſchildert mit vieler Umſtändlichkeit die zur Strafe geübte Ent⸗ 
blößung dieſer uralten feſten Stadt, und den für die Einwohner 
aus dieſer Entblößung entfpringenden Sammer. Das Original ift 
viel umftändlicher als die gebrudte Relation Die nur 8 Seiten hat 
und weicht ziemlich von dem Texte berjelben ab, Das Baberner 
Archiv enthält noch mehrere Dokumente die auf Die obenerwähnte 
Jerftörung Bezug haben, fie find noch nicht gebrucdt worden. 
Sie haben ein befonderes Intereſſe für die Geſchichte meiner 
Vaterſtadt, und verdienen mit einer neuen Ausgabe ber Ber- 
förung der uralten bifchöflichen Reſidenzſtadt befannt gemacht 
ju werben. 


') Lade. 14 


3erstörung der Festung Zabern. 


„Das Jahr 1677 war für unfere Provinz eine traurige 
„Epoche vielfacher Verwüſtung und daraus entitandenen herben 
„Jammers: die Maßregeln, welche Louvois nahm, um den 
„alürten Heeren den Aufenthalt im Eljaß zu erfchweren oder 
„ion ganz zu verhindern, waren von fo gewaltfamer Natur, 
„daß fie jelbft dem Srieger, zu deſſen Vortheil fie Doch gereichen 
„jollten, höchft widerlich wurden, und die mit der Ausführung 
„derjelben beauftragten Befehlshaber im Stillen fie zu lindern 
„and den dadurch Betheiligten noch einige Mittel zur Rettung 
„zu verſchaffen fuchten ).“ 

Am Ende des Monats März 1677 ließ der damalige fran⸗ 
zöſiſche Commandant de la Chétardie die Feſtungswerke der 
Stadt Zabern zerſtören, die Bergſchanze und diejenige im Holder⸗ 
lock wurden niedergeriſſen, die Bürgerſchaft mußte bei ber Ab 
reißung ber Wälle und Bollwerke Hand anlegen; aber bie Zer: 
nihtung ber alten jehr feiten Stadtmauer konnte nur dur) 
Minen und Sprengung mit Pulver vor fich gehen; ſchon waren 
an etlihen Orten Lüden und eine Menge Minen am berjelben 
angebracht und bereit, als der Stabtrath die Thürnte und die 
noch vorhandene Mauer zu erhalten ſuchte. Sein Begehren 
wurde von dem Sommandanten de la Chetardie erhört und 
es blieb bei den in die Befeftigungen gemachten Brefchen. 

Am 5. April verließen die Franzojen die Stadt und es 


) Strobel, Vaterländiſche Gefchichte des Elfafies, Bo. V, S. B. 
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wurde berjelben weiters fein Leid zugefügt; aber bald hernach 
wurde bie Stadt gänzlich ihrer uralten Mauern beraubt, welche 
der Damaligen allgemeinen Anficht nach, ein halbes Jahrhundert 
vor Chriſti Geburt erbaut worden waren. Der vorige Com: 
mandant kam von Schlettftadt zurücd und gab bie Stadt der 
Berwäüflung preis. 

Dos Stadtardiv von Zabern enthält über dieſe Begeben- 
beit nachfolgende Documente: 


1. 


Schreiben von Freiherrn von Eljenheim, Oberſchult— 
heißen der Stadt Zabern, Hofmarſchall und Re— 
gierungsrath, in nomine civilatis an das hohe 
Stift von Straßburg. 


Hochwürdigſte, durchlauchtigſte, hochwurdige, durchlauchtige, 
hochgebohrne, gnädigſte, gnädige Fürſten, Graffen und Herren. 

Aus unterthänigſter, unterthäniger deuotion überſchickhe 
hiebey copiam deß der hohenſtift durch Die franzöſiſche nun drey 
Jahr lang herumb geſtandene armée und vorbey marſchirte 
trouppen in Ein⸗ undt anderm zuegefuegten apprecirten do- 
magement. 

Daß ſonſten auf erhaltenen königl. ordres Mr. de Monelas' ) 
mit demolierung der Statt Hagenau im werchh begriffen undt 
geftriges Tagß den Anfang würdlichen gemacht, werden Eure 
hochw. hochfürſtl. durchl. undt hochgräffl. Gnaden zweiffelsfrey 
davon gnädigſte gnädige Nachricht haben, undt ſolle des alhieſi⸗ 
gen commendanten wie auch etlichen officieres, abſonderlich aber 
der commissaire des vivres (welche von dem königl. general⸗ 
proviant-commissaire Mr. Paquier, alle hieſigen Vorrath one 


I) Diefer Rame wird bald Moniclas bald Montclar geichrieben, letzteres 
in das Richtige. ©, den Kapitnlationg-Alt der Stadt Straßburg nom 
%. September 1681. Piton, Strasb. illustr. Tome Il, p. 59 ei 61. 
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früchten jo viel und beft möglich, theils zue verfilbern, *) theils 
aber durch die Landfuhren von hier ab nacher Schlettitatt über: 
führen zue laffen, Expreſſe jchrifftlihe ordres mit legten 
Poſt erhalten) Außjage nad, ſobald obiger Orth demolirt undt 
jeine Entſchaft erreicht haben, auch alle provisiones herauf 
gebracht fein werdten, E3 ebenmeßig alhiefiger Statt und furlı- 
ficationsweßen gelten, die Munjtiones abgeführt, alle neu ge 
machte werfhe totaliter razirt, zue grundt gericht und gänzlichen 
verlaffen werbten folle, undt weillen noch feine fichere Nachricht 
zue erhalten habe mit verwichener Volt, ein ſolches an Ihro hob. 
fürftl. guad. dom herren Biſchoffen nachher Pariß zu berichten 
mithien auf den fall hien ſolches geſchehen und hießiger Orth toua- 
liter folte verjchleifft, die Mauren und Porten niedergeriſſen, 
demselben Unterthänigft zue remonftriren nicht umbgehen jollen, 
EB nötig fein, daß das alhiefige hochſtüfts archiv, abfonderlid 
weilen die vornembfte Zehen und andere derojelben, und dem 
hohenftüfft jehr dienliche Dokumenten und fchrifften annoch darin 
begriffen, von hier ab undt nacher Straßburg in fiherheit gebradt. 

Man auch zue deſſen Außfolglaffung (In Anjehung man hier 
von zeit bes 9. Intendanten geweßter Anmwejenheit, mit dem 
commendanten in zwitracht ftehet, undt ein undt andere ue 
affrontiren und zue wiberzueleben allen Fleiß ankhert, dus 
geringfte nicht dörffte ausfolgen Laffen, von dem Königl. hoft 
auß Erprefjfe ordres deßwegen von ihnen haben werdte) habe 
zuegleich auch diefelbe Unterthänigft angefhleet, in considera- 
tion dero hier ſtehend new erbaut hochkoftbaren Schloß und übrigen 
fürftl. Gebawen , auch zu conjervirung der annoch in etwann 
60 Munn beftehend höchft belanngt und verambter Bürgerſchaft, 
geitalten da die Mauren und Porten niedergeriffen, der Urtb 
offen ftehen, kheine Sicherheit mehr, und man von denen ftreif: 
fenden Bartheyen ſowohl alß auch vorbey marjhirenden Troup: 


m mein — 


) verkaufen. 
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pen beitendiges Anlauffen, ein quartier haben, und mit furnie- 
rung ber Etappen beläftiget fein. Darauf hin auch ſolche end- 
lihen gar außzumweichen, den Orth zu abandonniren gezwungen 
undt bieß zur berofelben und der hohen Stüfft höchiten ſchaden 
gereihen würdte, durch dero hohe Authoritet undt Vermögen: 
heit bey dem Königl. Hoff jo viel auszumwirdhen, daß nicht 
allein die alte Mauren und Porten ohndemolirt und aufrecht 
ſondern auch der Orth Vermög instrumenti pacis neutral undt 
alfo von Jedermann unangefochten gelaffen werdten möchte. 
Ich bin zwahr mich naher Straßburg zu begeben Vorhabens 
gewejen u. |. w. 

Babern, den 10. Sanıtur 1677. 

Auf dieſes Schreiben wurde das bifchöflihe Archiv aus 
Vorſicht nach Straßburg abgeführt. 


2. 


Leitres de Jacques de la Grange intendant d’Alsace à 
M. le baron d’Elsenheim, grand-prevot de Saverne, 
au sujet de la demolition des fortifications de cette ville. 

à Brisach le 20 janvier 1677. 


Comme Von va travailler à la d&molition des fortifica- 
tions de la ville de Saverne, je vous prie, Monsieur et 
Monsieur Laurbüsch ') de vouloir bien commander le plus 
de paysans que vous pouves pour ce travail dans les 
bailliages de votre departement ; ils seront paycs à raison 
de quinze sols par toise cube et de trois livres la ma- 
connerie, el s’il yen a qui n’ayenl pas de pain, il leur 
en sera fourny sur le prix des dits ouvrages, sur le pied 


1) Conseiller à la r&gence de l’eveche. 
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de deux sols la ration, outre qu'il y va’ du service du 
Roy; je vous en serai tres oblige. Je suis Monsieur, vostre 
tres humble et très obeissant serviteur. Signe de la 
Grange. 


3. 


Rath gehalten den Aten Martii 1677, praisent: €. €. 
Rath und Ausſchuß der Bürgerſchaft. 


Wirdt von herren Unterjäjultheißen und beeden Ober: und 
Underlohnherren €. &. Rath und der ſammtlichen Bürgeridaft 
allhier vorgetragen, wie waß der alhiefige franzöfiiche Com: 
mandant Mr de la Chetardie ftarfhe Anſuchung gethan, ihm 
jein Vorrath ohne Wein, Hew und Stroh abzufauffen, undt 
under der albiefige Bürgerfchaft wiberaußfchenden und ver: 
fauffen zue laſſen, mit dem außführlichen vermelten, daß, wie 
männiglichen befhanbt, die ordres von dem Töniglichen franzö: 
filchen hoff bereit3 angelangt undt Herr general de Montclas 
und ihm la Chetardin commiffion aufgetragen, unbt der Be 
fehl an ſye wäre wie albiefige Fürftl. Residenz-fladt zue regie⸗ 
ren, alle thoren und ftattmauren nieberzureißen, unb aller 
orthen Preichen machen zu laſſen, undt weillen Er de la (héᷣ 
tardie hierin der Statt merkliches bene und viel nugen thuen 
fönnte, in dem wie die Minen und Preſchen zue machen, nur 
zu ihnen beeben ftundte, dahero Er verhoffen will, wann mann 
ihn mit aberfauffen feines vorräthigen weins, Heues undt 
Strohß gratificiren undt ihm einen billigen Preiß bezahlen, aud) 
neben dißem wegen ber Statt bißherig erwißenen Dienfte, 
fälligfeiten und gehaltenen gueter ordres, mit einer discretion 
an handt gehen, und wilfährig erzeigen, würbte er, nicht allein 
daß nur etweliche Preſchen in der Obern Statt gemacht, die 
Borten auffrecht ftehen verbleiben, und die der ring: ober 
Stattmauren angebuwene Häußer conjervirt würbten, an ben 
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fönig. Schreiben undt alles guet3 hoffentlich außwirkhen, undt 
bey dem abzug der biefigen Garniſon folde ordres undt 
Disciplin halten wolte, daß keinem einzigen burger ober In⸗ 
wohner nicht das geringfte jolte angegriffen, weniger die Stabt 
außgeplündert oder in Brand eingelegt werben ſolle. Weillen 
aber dermahlen bey der Statt einige baargeltmittel nicht vor- 
handen, weniger gleich auf einen Stuß ein jo große Summan 
ol. Gelts, in dem dißer Wein undt Hew ohne die etwaß thuenbe 
discretion, fi ein merllider und ungefehr ein anderthalb 
Tauſend mehr fl. belauffen wirbt, bey der noch wenig vorhan: . 
denen bürgerichaft anzubringen und alle mebrentheild ruinirt 

und unvermöglich find, alß ift unter bießem aber wir den 
leidigen Augenſchein ohn der Statt Haguenau erfahren undt 
gefehen, auch bis dato von etlichen Wochen ber ber gebachte 
Sommenbant de la Ghetardie mit einlogierung mehreren Sol: 
daten undt Fournierung Holg undt Liechter in feine haußhaltung 
fehr gepreßt, undt in allem zu leid gelebt hat, Erfahren und 
viel an ihnen gemwendtet und nirgends kheine Hülff gehabt 
haben durch Oberkeit. Alß ift buch E. E. Rath, auch die 
gefambte bürgerjchaft undt gemachten Ausſchutz einhellig dahinn 
erfhandt und conclubirt worden, Daß zue Wienung gedachten 
Commendanten, damit fo viel ala möglich die Stattporten er- 
halten, nur etlihen Minen und Preſchen an die Mauren ge- 
macht und beyeheft vornehmen an dem abzug ber alhiefigen 
franzöfiiche garnifon gehalten und die häußer nicht außgeplünbert 
werbten, weillen feine gemeine cassa, weniger einige Mittel bey 
der Statt vorhanden find, in nahmen der da gefambten alhiefige 
Burgerſchaft, wa3 für ja einer für den andern und einer für 
alle rüdbürg und bezabler fein, bey einem guten freundt, 
entweber bier oder zu Stradburg, weilen periculum in morä, 
und gedachter Commendant eine. endliche Refolution haben 
wid, Etwann ein zwey taufend Gulden Lehnungs aufnemben 
und gebachter Commendant dardurch gewinnen, und damit er 
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jeinem Verſprechen ein genug leiften verobligieren und beit 
möglich, maßen e3 zum Abzug gehet, an handt gehen und gut: 


willig bezeigen folle. 

Sintemahlen zue Entlehnung dießes gelt3 Hr. Johann 
Dieterih Cromer und Hr. Johann Jacob Wolprett, beede 
Ober: und underlohnherren, wie au Hr. Johann Pallas des 
raths, neben mir Johan Georg Mebgern, dem Stattjchreiber, 


von Ihro gnäd. Zreyh. von Elfenheim und E. €. rath nader 


Strasburg zue verreißen deputirt, und ihnen commiljion auf: 


getragen, und allen gewalt darin zue handlen, und die verpfän: | 


bung darüber zu thuen, aud) darüber einige bürgen einzujeßen, 
Vollmacht gegeben und foldhes nach) Abzug der franzöfiide 
Garnison wider ebeft oder längft innerhalb drey Monathen zue 
bezahlen von der ganzen Burgerihaft Einhellig verfproden 
worden. 

Den 20 Martij findt die verordnete beede Hrn. Ober: und 
underlohnherren, Hrn. Johann Pallas und der Stattſchreiber 
von Straßburg wieder zurüd gekommen referirend, daß fye in 
Nahmen der gemelten Burgerjchaft und Hiefigen Inwohner b. 
Jacob von Zolleren, Ihrer Durchlaucht zue Lothringen rath und 
agenten zue Strasburg, 300 ſpecie duplonen, iede ad 6% f.') 
par aufgenommen, und eine obligation nachfolgends Inhalts 
darüber aufgerichtet, und ſich dann eigenhändig underfchrieben, 
anbey andere bürg darmit eingelegt hätten. 


4. 


Dbligation der Bürgerfhaft von Zabern zu gunften 
des Hrn. Jacob von Boller. 


Wür hiernach benante mit nahmen Hannß Diterich Eromer, 
Ober: und Johann Jacob Wolprett, unterlohnherr, Johann 


) 6 Gulden 5 Schilling. 
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Pallas des raths, wie auch Johann Georg Mebger, verorbneter 
Stattfchreiber der fürftl. residenz-Statt Zabern, Belönnen hie: 
mit offentlich für Unß, unßere Erben, und in Nahmen ver 
ganzen Burgerfchaft zue ermelten Yabern, daß auf Unßer 
freund und bittliches Anfuchen (mit jedoch consens und be: 
willigung unferes Vorgejegten Herren Unterfchultheißen Seba- 
fian Fendrichs undt E. €. Raths, wie auch der ganzen Ge- 
meind und mitbürgern, zue bezahlung deß von unßerem Tönigl. 
franzöfiſchen Commendanten erfhaufften Weinß und andern 
der Statt täglich vorfallenden höchſten bevürfftigfeiten) der wol 
Edel, veſt und geftrenge Hr. Jacob von Zolleren, deß durch⸗ 
lauchtigſten HH. Caroli, Herzogens zue Lothringen, Ihrer 
rom. Kayſ. Majeft. über dero armee Generals veltmarſchallß 
undt Obriften zue Roß, rath und beftelter Agent zue Strasburg, 
allſo baar Vorgeftredt und dargeliehen hat; benantlicden 300 
specie piftolen, jede deroſelben zue 6 fl. 5 $. accorbirter 
maflen gerechnet, bringt hieſiger Gangbahrer landläuffiger 
Strasburger Währung zuefamben 1950 fl. jeder fl. ad 15 
batzen oder 60 Creutzer gerechnet. 

Darauf hien geloben und verjpreden wür bey unßeren 
Wahresworthen Treum und Glauben Ununuerſchidenlich für 
Unß, Unßere Allerjeithg Erben und Nachkommen, Edelberühr: 
tem Hrn. Jacob von Zollern, dem barleghern, deſſen Erben 
undt rechtmäßigen Inhabern dieſes briefs, angeregte Summam 
der 1950 fl. von dato ahn innerhalb 3 Monatsfrieft, wider 
haar in gangbahrer Münz und Straßburger währung (jedod) 
ohne einziges Intereſſe und fernere Anſprach) auf einmahl 
danckbahrlich zue erlegen, und zurüd zahlen, mit dießem auß- 
fürlihen beding, daß von Unß Anfangs gemelten Entlehnern 
(mit zue ziehung Hrn. Johann Georg Würmbelß, unferes mit: 
tathafreundteß und Gaftgeber8 zuer Cronnen, wie auch Hrn. 
Johann Genglingers, geweßten Oberlohnherren, und Niclauß 
Kuöpflers, Unßeres Mitburgers, jo gleihmäßig hieuon Wüſſen⸗ 
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Ichaft und darin confentirt haben), Ja einer für den Anderr 
und einer für alle in specie aber wür hierin gemelte Bürgen, 
ſchuldner und bezahler fein und verbleiben follen, zue weldem 
Ende dan und mehrerer Verfiherung wür nicht allein Unßer 
geſambte alhero naher Strasburg geführte, ſondern aud aufm 
Landt habende guetter und Mobilien verhypotheciren, und biß 
zur Abftattung des leßteren Pfenings obiger Summagelts ver: 
pfänden und einjegen thuen, mit noch ferner Berficher: und 


Verſprechung, dawider Berhoffen, ohne Bezahl- und ablöfung 


mehr geb. 1950 fl. haubtguts auf beftimbten Termin der 3 





Monath einigen Mangel erfchienen oder Uncoften aufgehen und 
verurſachen jolten, dickhwohlehrmelten Hr. Creditor Jacob um 
Bolleren, ober deſſen rehtmäßige Erben ohne einige einrebt 
„ und wiberfprechen, macht und gewald haben, ung und unßere 


allerfeit3 Erben, wo wür, In oder außerhalb der Statt Strasburg, 


unß betretten werden, zu verarreftiren, vor gericht zue befhommen, 


zue verganten und zue verfauffen, jo lang und viel biß ihme 
ober beilen Erben und rechtmäßigen Inhabern dißer obligation, 
ein völliges geniegen beihehn und widerfahren, mögen und 


und macht haben follen, worfür noch unß oder unßer allerfeits 


Erben und nahfhommen nichts friften noch ſchirmen folle, mit 


renuncierung aller beneficien. 


Mie dann zue mehrer gezeugnuß deflen wür un neben für | 


getrudhten Pittihaft eigenhändig Tubfignirt haben. 
Geben und beichehen zue Strasburg den 9. Martii 1677. 


Unterfchrieben Johann Dieterih Eromer, Hank Jacob Wol: 
pret, Johann Pallaß, und Johann Georg Metzger, Statt: 


ſchreiber. 


Ueber dieſe in der Obligation einverleibte Bürgen, ſint 
auf dero Begehren durch einen E. Rath nachfolgendte Bürger 
auch Erprefie biebenambft, undt dergeftalten erkhand worden, 
daß fie wegen obiger entlehnten 1950 fl. folten angegriffen 
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werben, ihnen gleichfalß ſolche anzugriffen und jo lang zu 
arreftieren erlaubt fein jolle als nämblid) : 

Hr. Hannß Buchweiler, Hr. Georg Karl Zoller, Hr. Nicolas 
Ronfari, Hr. Georg Hoffmanıi; Hr. Adam Nieffel, Jeaͤn Touf- 
faint, Hanns Diebolt Ernft, Beter Porto, Hank Wittmann, 
Hank Michel Wittmann, Hank Friderich Rith, Peter Herdrich 
der Bater und Sohn, Hank Jacob Schmid, Niclauß Gaft, Clauß 
Kirchoffer, Auguftin Bolland, Marzlopf Sommer, Hans Adam 
Kith, Hans Jacob Weber, Hans Jacob Fautel, Dieterich 
Fantel, Diebold Bögen Wittib, Peter Portoß des jungen 
Wittib, Friederich Schleicher, Hans Michel Rith, Hand Fuchſen 
Rutib, Hans KCäppel, Jacob Britſchgi, Philipps Lang, 
Stephan Bettermann und YacobSommer, der alt. 


Auf diefer Ubligation befinden fi nachfolgende Quit⸗ 
tungen : 


a) Auf heut den 15. July 1677 bat Hr. Better Hans Die- 
terih Cromer, undt Hr. Johann Balla mir in Abfchlag vorge: 
melter gelter wider 1000 fl. bezahlt, undt anbey verſprochen 
den reft auf Innerhalb Monatsfrift unfehlbar zu liffern. 


Actum GStrasburg ut supra: Jacob von goller, Johann 
Dietrich Eromer und Pallas. | 


b) Auff heut den 29. Merk Anno 1678 haben die hierin 
vermelte herren verorbnete Eines Ehrfamben Stattraths zue 
Eljaß-Zabern, die mir underjchriebenen noch ruditendige ge- 
weßene Reun hundert undt funfzig Gulden zur guthen Ge: 
nuegung bezahlt, undt alfo gegenwertige obligation wider an 
ih gelöfet. 

So geſchehen in Strasburg ut supra. Gezeuget Jacob von 
3oller. 
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5. 


Schreiben des Nath3 von Zabern an den Dom: 
Dedhanten und Kapitel von Straßburg, Admini« 
tratoren des Bisthumes, durch weldes die Te: 
molirung der Ringmaner der Stadt Babern 
ihnen angezeigt wird. 


Ahn die hochlöbl. Aominiftration, nomine civitalis. 

Hohmürdigfte, gnedigfte, gnedige Fürften, Graffen und 
Herren. 

Weillen mit Demolirung biefiger Stadt rindmauer um 
thurnen biß anhero ftard vorgeſetzt undt etwelche Prefchen 
in der Mitteljtabt neulichen gemadt, und in der Oberſtatt 
ebenmäßig, wider alles bejchehenes Verſprechen, gefprenst, 
die Thürne niedergeworffen, undt dieſſer Orth zue defension, 
wor zu es dermahlen ein guet3 anſehen hat, ganz untauglich 
gemacht werdten ſolle. Dahero zue bejorgen und in höchſten 
gefahr feye, daß nad) abzug der biß anhero gehabten Königl. 
franzöſ. Garnifon, jo biß nächſtkünftig Montag gehalten wer: 
bten folle, wür von denen Streiffenden Partheyen auß denen 
Beitungen Kaykerslautern, Stollhoffen, Hohenburg, Pitich, 
Zuremburg, undt Schöned, nicht allein nächtliher weil in den 
häufern ſowohl, alß auch des tagß an und in der Stadt und 
auf denen Straßen unuerjehener weiß überfallen, außgeplin- 
dert, ia gar, wo uor gott fein wolle, in Brand geſteckt, das 
noch wenig faluirte vieh abgenohmben, undt täglichen wegen 
undt vorzumweifen höchſtnöthig habend salva gardien oder Paß—- 
Worten, molestiert, und heine Sicherheit nicht haben werdten, 
als Belangt ahn Ew. Ew. hochfürſtl. gned. fürftl. Dcht. auch hoch⸗ 
fürſtl. Ercell. und gnd. Unßer ganz unterthenigſt, unterthä⸗ 
niges geſinnen und Pitten gdigſt undt gdig zuegeruhen, mit 
einiger dero hoch vermögenden Interceſſionalien zue erhaltung 
ſolcher benötigten salva gardien an obgedacht. Veſtungen Hrn. 
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Commendanten, abjonberlich aber die Churpfalz, zue erteilen, 
damit felbige durch von hieraus aldahien expresse abſchickhende 
Rotten begehren und ung willfahrt werben möchte. Wie dann 
in erwarthung gnedigfte gnedige Willfahrigfeit. 
Zabern den 30. Martii 1699. 
Unterſchultheis und Stabtrath, 
zu Eljaszabern. 


6. 


Schreiben des Raths von Zabern an den Biſchof 
von Straßburg Franz Egon von Fürftenberg, 
damals zu Paris, durch weldhes der Abzug der 
franzöfifhen Garnifon Ihro hochfürſtlichen Gna— 
den notificirt wird. 


Gnädigfter Herr 

Daß dero allhiefige residentzftatt der franz. Garnifon nun: 
mehr entlediget und der gewejene commendant 9. de la Che- 
tardie bey dem abzug ſich wol und beſte ordre gehalten, fol: 
ches würd Eurer hochfürftl. Gnaden hoffend anderwerts umb- 
ſtändlich und unterthenigft hinterbracht worden feyn. Sinte: 
mablen aber, gnöfter Herr, von anfangs unferer Demolition 
das Weſen ſich viel gefährlicher anjehen lafien, auch ſonders 
weijfel ein weit ſchlimmere außſchlag genohmen hätte, war 
wir nicht die jach bey Zeit unterbauen, die gelegenheit ge 
dachten Herrn Commendanten uns zue erfaufen, und denſelben 
angenehm ahne die Hand zue gehen ung’ befliffen hätten; al 
haben wir nothwendig umb ein paar taufend gulden una umb⸗ 
jeden, und weilen Es jo geſchwindt nicht aufzubringen ſolches 
anderwert3, und zu Strasburg aufnehmen, und gegen ficherer 
Lerſprechung der widerzahlung innerhalb drey Monathen ent: 
lehnen müeſſen. 
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Wo aber bey den Vorhanbenen wenigen und guten Xheils 
erarmbter burgern, diefe Summa jchwerli würd wiberumb 
aufzubringen feyn,.abjonverlich bey jo kurtz geſetzten Termino 
solutionis, und beyneben auch wol andere ſowol abweſente 
burger als jonft gefreyte und bediente feynt, denen durch Auf: 
nebmung dieſes gelts ihre häufer und güter confervirt und 
erhalten worben. 

Dannenhero haben Eure hochfürftl. En. wir unterthenigft 
anlangen und bitten wollen, diefelbe geruhe auß negft angej: 
genen Motive, und goſt. zue erlauben, darüber auch befehlich 
und ohne gehorjambfter Maßen vorjchriebenes Decretum zur 
ertbeilen, das zue wideraufbringung gemelter Summa, wir jo 
wol die abwejende burger, jo ihre Häußer bier haben, ala bie 
gegenwärtige, auch ohne Underſcheid gefteyte und ohngefregte, 
auch bediente, nach proportion belegen mögen wie nu dieſes 
uns zue ſonderbare Hülff khommen würd, Allfo werben mir 
uns befleiffen und eiffrichft daran jeyn, damit wir nad und 
nach ein fo anderes widerumb repariren und die Statt in 
guten Stand und ſaubere weg bringen mögen, widrigenfall 
die Statt unmöglich die Gebühr zu beftreitten, welche ohne bem 
ſehr vill erlitten. 

Ewrer hochfürſtl. gnaden. | 

Unterthänigft-treugehohrfambfte 
Unterfeäultheiß und Stattrath zu 
Elia8-Babern. 
Eljag-Zabern den 20. Aprilis 1677. 


7. 
Antwort des Biſchofs. 
Bon Gottes Gnaden Frantz-Egon Biſchoff zu Strasburg, 


adm. ber fürſtl. Stifter Murbach, Lüders und Stablo, landgraf 
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im Elſaß und zu Fürftenberg, Graf zu Helligenberg, Werten 
berg und Loigne. 

Liebe getrewe. Wir haben auß Eurem gehorjambten Be- 
richtſchreiben underem 20. dieſes Monats mit mehrerem erjehen, 
dab Ir auf allerhandt weiße und Manier Euch beflißen ben 
geweßen Königl. frantzoſiſchen Commendanten und bie Officier 
zu gewinnen, auch enbtlich ben gewunſchten Effect erhalten, 
dab unßere Statt uno Mawren geftalten ſachen auch zimblich 
conſervirt worden. 

Nun wünſchen wir von Hertzen daß man die allerſeiths ver⸗ 
tröftete Neutralität zu wegen bringen, und alſo die arme 
Bürger in mehrerer fiherheit wohnen, aud die Statt in 
vorigen flor widerumb gerathen möge, geflalt wir dan hiebey 
dab verlangte decret überſchicken, und verbleiben Euch mit gna⸗ 
den voll beygethan. 

Paris den 20. Aprilis 1677. Unterſchrieben Frantz-Egon 
und unten Math. von Egen. Die Ueberſchrift dieſes Briefes 
lautet alfo: Unferen vefpect. Underſchultheißen und Stattrath 
su Zabern, lieben getrewen, fambt und fonderes. 


8. 
Dekret. 


Demnach Ihren hochfürſtl. Gnaden herren Frantz Egon 
Biſchofen zu Strasburg, unßerem goſten herren Underthenigſt 
referirt worden, wie das Schultheis und Stattrath dero 
biſchöflichen residentzftatt Elfaß:Zabern, zwey Tauſend bahren 
geldts in der höchſten nöthen, abſonderlich aber zu gewinnung 
des Königl. frantzöſiſchen Commendanten und Offizier bei Irem 
letztern Abzug und Demolirung der Statt, damit die Käufer 
und Stattmawren nit gantz zu einem offenen dorf gemacht 
werben möge, von anbern gutherkigen Leuthen aufnehmen und 
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entlehnen müßen, und dan mehr hochitg. Ire hochfurftl. gaben 
oft. fur gut, auch der Billigfeit gemäß zu fein befunden, das 
zu Widergutmahung und restitulion ſothaner zwey Tauſendt 
fl. weilen es ein ertraordinär casus wobey alle und iede in 
gedachter Statt eingejeflene und begüterte ohne Underſcheidt 
mitinterejfirt (nit allein die burgern fondern auch die geiſilich 
befreyte und unbefreyte, nit weniger dero eigene ministri und 
Bebdiente, waß nahmen fie haben mögen, niemanden aufge: 
nommen, daß Irige proportionaliter mitbeytragen) So ke: 
fehlen mehr höchſtg. Iro hochfürftl. Gnaden dero zu genann 
Elfaß-zabern anweßenden Hoffmarſchalken, rahten und bedienten, 
mehr berührten Underfchultheißen und Stattrath hinreichend 
ahn handt zu gehen, und zu beybringung mehrermwehnten 
Sumamm Eine Proportionirliche repartition und Umblag') zu 
machen. 

Urkundt Irer hochfürſtl. Gnaden handzeichens und vorgetrüd: 
ten decreis. j 

Paris den 26. Aprilis 1677. Unterfchrieben Frank Egon 
E. arg. Locus Sigilli, und unten Math. von Egen. 


9. 


Herr Baron von Elfenheim Oberfhultheis fchreibt 
am 27. Aprilis 1677 an ihro Hochgräfliche Zrcellenee 
Herrn Philipp Salentin Grafvon Manderfdeid: 
Blankenheim, Dehanten und adminift. des Bis: 
thums, wie man die Fortifilationen der Stadt 
Babern zu demoliren vorhatte, ungeadtet des 
mit dem Sommendanten de la Chetardie getroffe: 
nen Bertrag?. 


Ahn ein hochlöbl. Aominiftration nomine civitalis. 


) Auflage. 
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Hochwürdigſte, durchlüchtigſte, hochwürdige, Durchlüchtige, 
hochgebohrne gnedigſte, gnedige Fürſten, Graffen und Herren. 

Ew. hochfürſtl. Dchl. fürſtl. gnad. und hochgräffl. Excellenz, 
daß die alhieſige fürſtl. residenz Statt von ber franzöſ. Gar: 
nijon bereits über anderthalben Monat entlebiget, undt der 
gewefene Commendant Mr. de la Chetardie bey dem Abzug 
jih wol und befte ordre gehalten, würdt zweiffelsohn umb- 
jtändlich unterthänigft und underthänig hinterbracht worden 
ſeyn. Gleichwie nun gnedigfte, gnedige fürjten, graffen und 
herren, von Anfangs unßer:r hiefiger Demolition daß weſen 
jih viel gefährlicher anjehen gelafjen, auch ſonders zweiffel ein 
weith Schlimmern Anßſchlag genohmben hätte, wann wür nicht 
die Sachen bey zeithen underbauen, die gewogenheit gedachtes 
Hrn. Commendanten ung zu erwerben, und demſelben aufalle 
angenehmbe Mittel an Hand zu gehen, befliffen hätten. Als 
anmehro haben wür jehr nothwendig umb ein par taufent 
Gulden gelt3 uns umbjehen, und wiſſen es jo geſchwind nicht 
auff zue bringen, folches gegen fichere Verfprechung der Wider: 
zahlung innerhalb 3 Monat anderwert3 und zu Straßburg 
entlehnen müſſen, bey denen vorhandenen wenig und guethen 
tbeilß erambten bürgeren, aber dieſe Summa jchwehrlich wird 
widerumb aufzubringen fein, abjonderlich bey jo kurz geſetzten 
termino solutionis waren bereit die halbe Leit verfloffen, 
und beynebens auch wohl andere jo wohl abweßende Bürgern 
ala ſonſten gefreyte und bochfürftl. bediente ſeynt, denen dur) 
aufnehmbung dieſes gelts, Ihre Häußer und Güetter erhalten 
und confervirt worden. Dahero bey des Hrn. bijchoffl. Hoch: 
fürftl. Gnad, daß ſowohl die abwejende Bürger fo ihre Häuſer 
hier haben als auch die gegenwärtige auch ohne Unterjchieb 
gefreite und obngefreite und auch hochfürſtl. Bediente nach 
Broportion hierzu beytragen undt belegt werden möchten, wäre 
underthänigft angelangt, diejelbe au wie Ew. Ew. hochfürſtl. 
DHL. fürftl. auch hochgräffl. Excel. Excel. auß dero gnedigſten 


hiebey gelegten copeylichen rescripta und verwilligungs Decreta 
gnedigft gnedig zue ſehen applaudirt, und unß zu manteniren 
befohlen haben; fintemahlen einige hochfürftl. ministros weniger 
geift- und übrige biefig begütterte befreyten zu belegen und 
ein Repartition zu machen un nicht gegiemet, als Belangt an 
Ew. Ew. hochfürftl. Dchl. fürftl. gned. und hochgräff. Excell. 
Unßer ganz unterthenigſtes unterthenige® Anfehlen dieſelbe 
geruben nicht allein bei ſolchem fürftl. Befehl handzuhaben, 
ſondern auch, wie hoch zue diefem Beytrag die hiefig begütterte 
ohne unterjchied bedienten zu belegen per Decretum gnebig 
uns zuzuſchickhen, damit folche gelder wiber erlegt, und bie 
Statt ein und andere repariren lafjen mögen, bieran weiflen 
diefelbe ung und der gejambten wenig Burgerfchaft ein bobe 
Gnad die wür in erwarthung gnedjt. gndigen willfährig dem 
Allerhöchſten zue Aller von ſelbſten verlangender Profperitet 
treuwlichft empfehlend verpbleiben. 
Babern den 5. Mai 1677. 
Unterſchultheiß und Stattrath zue Eljas-Zabern. 


10. 


Dekret wegen der biefigen Judenſchaft. 


Shrer hochfürftl. Gnaden Herren Franz Egon, Bifchoff zue 
Strasburg, unjerm gnädigſt. heren ift, gehohrſambſt referirt wor- 
den, waß ahn diefelbe dero getrewe Burgerfchaft der fürſtl. resi- 
denzftatt Eljaß-Zabern unterthänigitsupplicando gelangen laflen, 
ob zwar nun dieſelbe gar nicht geitatten oder zuegeben Ehönnen, 
daß dero jchirmb verwandte Judenſchaft von iemandt andern 
alß ihrofelbft zue einig beytrag angelegt werde, weilen aber 
die von oorermelten Statt Eljaß-Babern befchehene Anſprachen zue 
Befriedigung der abgezogenen Königl. Franzöjiiden Commen: 
dant, Major und übrigen Officier ein casus extraordinarius, 
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fo ſeynt Diefelbe goſt. zufrieden und befehlen zugleich hiermit dero 
hoffmarſchall und rath freyherrn von Elfenheim biemit goft 
daran zu ſeyn, daß mehrberührte dero Schirmbsverwandte und 
armbte Judenſchafft zue Ablegung und Reftitution fothann auf: 
genohmener und entlehnter Summen in drey Terminen hundert 
Gulden beyzutragen, iedoch ohne abbruch deſſen von höchftermelter 
‚rer hochfürftlihen Gnaden men aufflegenden Schirmbgeltz, 
angehalten werben mögen. 

Urkhundt Ihrer hochfürftl. gr. hantunderſchrift und vorge: 
trudten fürftl. Secret. (Siegel). Paris den 2. Mai 1677. 


Unterfchrieben: Franz⸗Egon ep. Arg. 


11. 


Der Hraßburger Dberhirte Franz Egon von Für: 
ſtenberg wird aud, der Zerflörung der Feſtungs— 
werfe halben, von Schleftadt aus beridtet, 


wie folgt. 
Schlestadt ce 7me May 1677. 


Monseigneur. 


Vostre Altesse seaura que jamais je ne fus si surprins 
que lorsque hier Monsieur de Montclar me communiqua 
econfidement une lettre de Monsieur de Louvoy, qui disait 
desire surpris d’avoir veu par une lettre de remerciement 
que V. A. lui avoit fait, de ce que l’on auroit pas tout- 
a-fajt ras& les murailles de Saverne, qu’il aura contrevenu 
les ordres de Sa Majest& et qu'il devoit (si jugeoit le 
pouvoir faire en seurete) incessamment faire charger les 
mines qui estoient parcydevant faites et sauter toutes les 
murailles. V. A. a creu bonnement d’adoucir l’esprit de 
cet homme, et Vobliger par un si civil remerciement, 
mais hölas ! elle n’a fait que l’irriter en luy faisant par 

47 
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ainsi coignoistre qu’elle n’avoit pas recu tant de mal que 
lui avait destine son ceur de fer. Mon Dieu, quel mal- 
heur pour ce pauvre Saverne de le voir par ainsy reduit 
en village, et je supplie tr&s humblement Vostre Altesse, 
de dissimuler de scavoir la pr&sente nouvelle, aultrement 
cela perdroit Monsieur de Montclar et moy, il faut dans 
cette affaire se resigner & la volont& du grand Dieu, puis- 
qu’il est assez visible que ce malheureux ev&nement ne 
vient que de sa main, puisqu’apr&s avoir fait humainement 
tant de choses (comme votre Altesse scait) pour &viter 
cette desolation totale, si est ce pourtant que presentement 
on y tombe dedans (si peut-on dire) par une fatalite ine- 
vitable, j’en ai le coeur si gros que je n’en scauroy dire 
à vostre Altesse davantage, sinon que je suis &ternelle- 
ment son fidelissime valet. 

(Die Abfchrift dieſes Briefes if im Zaberner Archiv vorhanden, jedoch 


ohne Unterfchrift; derfelbe rührt wahricheinlih vom ehemaligen Komman⸗ 
danten von Baberu, Hrn. de la Chetardie, her.) 


12. 


Schreiben von Bhilipp Salentin Grafen von Wan: 
derſcheid, Statthalter des Hohenftifts Straf: 
burg, an Freiherrn von Elſenheim, Hofmar: 
fhal und Amtmann in Kodersperg. 

Unßern gnedigften, gnedigen Grueß zuuor, Edler, geftrenger, 
lieber, getrewer. 

Wür haben auß befjelben von geftrigen dato an unß er: 
laſſenen underthenigft- und underthenigen Berichtſchreiben undt 
deſſen inichluß mit unferer höchiten Beitürkung erſehen, was 
für ein graufame Procedur der Tönigliche franzöfiihe Minifter, 
Marquis de Louvois dem General de Montclar mit der armen 
Statt Zabern vornehmen zu Tafien befohlen. Wann wir 
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nm diſem gewalt zue wiberftehen, die Mächten nicht Haben, 
aljo müſſen wür, was wür nicht ändtern Thönnen, gejchehen 
laſſen, undt dem lieben Gott anbeimb ftellen. 

Indeſſen ſchüchhen wür von denen verlangendten Tayferlichen 
protectoriis hiebey verwahrt zwey exemplaria, denen ſich die 
Etatt Zabern zu bedienen haben wirbt, undt wür verbleiben 
an bey demjelben mit gnedigft. und gnedigen Willen wohlge- 


wogen. 
Strasburg den 12. May 1677. | 
Ex mandato administratorum. Unterfchrieben 3. Fri eß. 


13. 


Kurze Relation welcher geftalten die lebtere De: 
molition der bifhöfflihen Rejideng-Statt Elſaß— 
Zabern durch die Franzojen vollzogen worden. 


Nah dem den 12. May diefes 1677ſten Jahres albie zu 
Ellaß-Zabern, mit großer Beitürkung der Einwohner, bie 
traurige zeitung, wie Daß nämlich ein 500 Föniglidde Franzöfiiche 
vollckher) von Schlettitabt, unter dem Commando bes 9. 
dela Chetardie geweſſten Commenbanten zue gedachtem Zabern 
umb ſolcheß, überbereitö davon ſchon 5 wochen zuvor beichehene 
zimbliche Demolition folgendt und gäntlich zu rafieren, ein- 
getroffen, Hat ſich foldes bald hernacher und noch gemelten 
Tag zu abentß, in warbeit aljo befunden: Daß nämlich ges 
melter Commenbant Mons. de la Cheötardie, neben3 dem 
Commiſſario Mans. Du Fay undt Maior Mons. Foulon, in 
begleibtung eines convoy von etwa 30 pferbten und bald da⸗ 
rauf nach marjchierten 400 mannen zu fueß, mit bey fi 
babenten 10 wägen mit pulffer und allerhand Demolitiong 





N) Solvaten. 
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Inſtrumenten alhier angelangt, gleich umb die Statt geritten, 
und die vorhinn ſchon gemachte Breichen befichtiget, nachgehents 
herein marſchirt, und [bie Burgerſchaft zujamben beruffen 
laſſen, doch aber bald darauff Schon wieder nacher Hauß ge: 
ſchickt, und waß feine ordres jeyen, noch nicht eröffnet, Tonbern 
den folgenden tag Sie fi in aller frühe wider einfinbten 
follten, bedenten laſſen. 

Iſt alſo den 13ten Mai gemelte Burgerſchaft wieder erſchienen, 
dero ahnbefohlen worden, ſich in 2 Theil zu theylen, undt daß 
ber eine zu denen noch übrig ungeſprengten Minen die benöthigte 
Stein, s. h.)) Mift undt Bulffer beytragen, der andere Theil 
aber die nenlichen nicht gar gefallenen Mauren bey den ge 
fprengten Breſchen folgents abmwerffen müfle, angejagt worden. 

Iſt alſo dieſer leidigen Demolition gleich der anfang gemadit, 
undt die ſchon vorhien gemacht geweßenen minen in der noch 
geftandenen Dberftattmauren und Thürmen angefüllt , deren 
gleich jelbigen Abentß fie 6 nach einander, jede dem vernemben 
nad mit 300 Pfundt Pulver beladen, gejprengt. Die erfte 
beim großen Eckthurm am franciscaner Klofter, oberhalb des 
Greiffenfteiner Thors, wurde angezundet, ſchluge mit erfchrödh- 
lichem Donnern undt Erbtbeben zurüd über fih in den, Fran: 
ziscaner Garten, würfte ethlich hundert ftein in Die höhe, welche 
bis zu über der Hrn. Secretary Schöned Behaufung ?) flogen, 
verſchlugen nicht allein die Tächer im gemelten Kloſter, fonbern 
trafen auch des Metzers Jeans, Bockhwurthshaus, Adam 
Rieffels, Canzleydieners und Hrn. Johann Beatshäufer *), wie 


) Salvo honore. 

2) Die altertblimliche, auf der rechten Seite des jeßigen Gemeindehauſes 
gelegene Behaufung, weldje der unlängft verflorbene Doctor Leris dem 
Hofpital von Zabern vermadt hat. 

3) Die Häufer an ber Straße gegen dem Gaſthauſe zur Goune über 
gelegen. 
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ein Sagelftreih mit großem fchaben, die Ringmaurer aber 
bliebe ftehen und befame ein Loch. 

Hierauf wurde der anderen feuer gegeben, dieße that ihren 
Effect und wurffte die Stardihe 13 werckſchuch im funbament 
bide Mauer gäntlich zu boden, und wurde barbey im garten 
Stehenten Spallierbaum ohne ſonderliche bleffirung, fambt der 
Wurkel, über die‘ gartenmauer, undt über daß gleichwohl 
ziemlich hohe Franciscaner Dach hienüber in den Creutzgarten 
geworffen. 

Hierauf ſprang die Ste Mine, fchlug ein Loch in die mauer, 
undt bleibe die Mauer flehen in formb eines ſchwibbogennß, 
ſchluge ver fruchtbaren Obftbäum 2 zu ſchanden, undt verderbte 
die gegenüber ftehende vebhelben. 

Die Ate wurdte auch gefillt, wurffte folgentß über hauffen 
waß vor vorgehenter ftehen verbliebe. Ingleichen thaten bie 
5te undt 6te. Unterdeſſen wurde ein erprefler ahn Monsieur 
de Montclar !) nacher Schleftatt umb verſchonung bes fchönen 
Thurmß am oberen Thor, mit bittbriefen, aber ohne eingige 
erhaltung, abgeſchickt. 

Den 14. May, umb 10 Uhren, wurden gegen der Ober⸗ 
fellerei *) wider 4 minen gejpilt; jchlug die erfte hieneinwerthß 
und traff in den keller, im alten haus gedachter Oberfellerei, 
zerfchmettert ſolchen, ſambt dem noch ziemlich darinnen aufge: 
haltenen wein, alle Vaß und waß barinnen war, dab auch 
deren ein Theil vornen zur Kellerthur hienauß getrieben wur⸗ 
den, unbt fiel ein Theil gemelten Hauß gar zufamben. 

Die 2te Mine wurfft die Mauer folgentß zujamben und 
zerſchluge bie eyßgrub und felbigen ſchopff. 


4) Der frauzöfiiche, damals im Eifaß das Commando führende General. 
2) Die jebige, in der Mauerngaffe liegende Behaufung des Hrn. Auguſt 
Kolb. 
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Die 3te und 4Ate Mine ſprung in gleihenn und wurffte 
eine gantze eortin ') zwiſchen 2 geiprengten Thurmen über ein 


Hauffen, zerichmetterte den in gemelten Oberfellerei geflandenen 


Ihopf und Stall. 

Unndt famen gegen 2 Uhr Abent wider 120 Man zu 
Zabern ahn, welche umbgelegt wurdten, die andere mehr m 
bedeckhen. 

Umb 5 Uhren lieſſe man wiedermahlen 4 Minen ſprengen, 


welche gegen deß Hn. Prälaten Hauß von Mauersmünſter) 


traffen, ſelbigen ſchnechhenthurm ſambt Gallerie undt ein theilß 
vom Neuen hauß zu Boden wurfften; ein theil der ringmaner 
bliebe ftehen, jo man alfo balbten mit hebgeſchirr umbwerffen 
mußte, undt wurdte gleich durch die erfte Mine ein Religios 
jelbigen Gotteshaus bey 80 Jahr alt, jo fornen zue Thür 
hineingehen wollen, zu Boden, zware ohne verlegung, geſchlagen. 

Die Ate Mine beym flachsländiſchen Hoff") ſchluge fehl undt 
wurde gleich fo balden allda wieder eine neue Mine ange: 
fangen. 


Umb 7 Uhr müßten wider 2 Minen fpringen, traft bie 


eine jo mit 400 Pfund Pulfer folte geladen gemefen fein, in 


des H. Glökhners Behaufung‘), ſchlug felbige faft gäntzlich zu- 
famben, undt fiele die ganke Stattmauer, jo breit felbiges 
Haus geweien, zu Boden. 

Kamen auch wiebermahlen 130 commandirte Völckher zu 
Fueß ahn, deren Dfficier einguartirt, die Soldaten aber inf 
fürftlih Schloß logiert wurdten , welche allda auß mangel 
brennbolzeß, in die Kamern alwohe bie ſchöne Fuekböben, nod) 





1) Courline ; Mittelwall. 

7, Das Hans in der Manerngaffe gelegen, dem Hrm. Greull zufländig. 
3) Das allda liegende, dem Hrn. Schön zufländige Haus. 

) Das Haus des Hrn. Eugen Reuß. 
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übrige Gutſchen und bie lang confervierte große Vaßtaupen 
bewart lagen, einbrechen und bie gante nacht durch ziemlichen 
ſchaden thaten. 

Unterdeſſen fieng man an die Knöpffe, das kupfferne Dach, 
bie Glodee, die Uhr und anders von dem großen Thurn des 
Oberthors abzubeben, und befandbt fich bey Abnembung des 
Knopffes von dem Heinen Nebenthürnlein zwiichen ber helm⸗ 
ftang undt dem halß deß darauf geftandenen Knopffes, ein 
hirnſchahle, wie auch etzlich faſt gantz von alters zermahlene 
Gebeine von einem Menſchen, weldde mit groffer verwunde: 
rung von vilen beichauet worbten. 

Den 15. May zu Morgens umb 9 Uhren, wurde wider 
eine Mine dem vernemben nah mit 4 biß 500 Pfund Bulfer 
beladen, nägft des Freyherrn von Wangen Haug!) im Eckh 
geiprengt, ſchluge wider ein gante cortin zwifchen 2 gefprengten 
thurn zu boden, fählete zugleich die Ställ im gedachten hauß 
gänzlich. | 

Um 11 Uhr vormittag Tprang ein mine beim Tommel⸗ 
plag 2) nächſt der Statthalterey ?) ſchluge zurüd hinein der 
Statt wertß, zerichlug das herrſchaftliche hauß, alwohe ber 
berrichaftliche Zoller jonften gewohnet, biß uff die Hälfte zu 
Idanden. Die Stattmauer bliebe ftehen und wurde gleich 
lsbalden einen neue mine als ahnzumachen befohlen. 

Umb 3 Uhr Tieß man aber 5 minen binder der lateinifchen - 
Echuhlen *) gegen dem Oberthor zu, ſprengen, davon 2 Die 
halb Tateinifche Schuhl zufambt der Mauer zerichmetterten, bie 
te ſchlug hineinwerths, treffe des H. Schaffner's von Itten⸗ 


) Das jetzige Pfarrhaus. 

2, Wo jetzt das Tribunal ſteht, welches Cardinal Armand Gaſton von 
Nohai 1738 erbauen ließ 

®, Der ſogenannte Oberhof, dermalen die Unter⸗Präfeltur. 


7) Die lateiniſche Schule lag in der jegigen Tribunalgaffe, 
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weiler Behaufung im Keller, berürte den Steinern &ebel über: 
ecks, ſchlug jelbigen zu Stüden, und fiele jelbige gantze Be 
haufung erbarmlicher weiß zuſamben. 

Die Ate ſchlug gleich falß zurüd auch in einen Keller hinein 
in der bahlingerifchen behaufung, thate groffen Schaben undt 
wurbte die NRingmauer fo ftehen verblieben, außmwendig nur 
abgejchölet. 

Die 5te ſchlug vornen gegen der Vorftatt hinauß, made 
ein Loch gleich einem Bachoffen in die Mauer, undt bliebe 
die Mauer uffrecht, weilen biffer Orthen die Mauer dem 
graufamben Pulversgewalt widerftanden hatte, wurde befohlen 
an den balingeriſchen thurn, welcher zwar mehr als Halb ab: 
gebrochen war, ein Mine einzuräumen. 

Den 16. May wurde gleih in aller Frühe Die beyde 
minen under dem Uberthor, wie aud) die übergemadhte wine 
beim tommelplaß , jambt der in dem bahlingeriſchen Thurn 
angefüllt, und den beim Oberthor mwohnenden Bürgern ange 
fagt auß ihren Häußern zu gehen und fih in Sicherheit zu 
begeben. 

Umb 11 Uhren ließ der 9. Commendant bie trommel rühren 
undt zum Abzug fhlagen, undt den Inwohnern anfagen, fobald 
ihre in quastier gehabte Soldaten werbten aus den häufen 
gangen feyn, fie, umb allerhandt Inſolentien zu verhüter, 
ſolche beſchließen, und feinen mehr einlaflen follten. Hose 
alfo in guter Ordnung gegen 1 Uhr nachmittag zum bey: 
thor’) Hinauß umb die Statt, campirte oberhalb der Ziegl⸗ 
hütte ?), Tiefle gleichwohl noch eine Wacht beim Obertho in 
der Statt, und fame er zurüd, 

Darauf wurde befohlen den Minen Feuer zu geben, waͤches 


1) Oder: Pfalzburgertbor. 


7) Diele Ziegelihener iſt noch in ihrer alterthämlichen Gehalt wrhan: 
den, fie liegt an der Parifer Straße, am Eingauge der Vorſtad. 
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beſchahe, und fprang zum erfien die beim Tummelplatz über- 
gemachte Mine, fchlug ein Loch in bie ſchon einmal fehl ge: 
iprengte Mauer, traff ben uff den dagegen hinüber ftehenten 
herrſchaftlichen Marftall, zerjchmetterte bei 1000 Ziegel. 


Daranf zoge die Wacht und alles von dem Oberthor hien- 
weh undt wurde jelbigem thurn, under vielen weinen undt 
herzlichen mitleyden der Inwohner, ſambſt viler Soldaten 
jelbiten, Feuer gegeben, welcher ſich gleihjamb alß nembe er 
daß extremum vale, gegen der Statt neigete, und hernacher 
alß wendet er ſich zufamben über einen Haufen fiele, zoge 
aber nach fich dieſelbigen faft angebauene zweite bahlingerifche 
Behaufung, welche auch mit zu lauter ſtückhen zerfiele. 


Darauf ſpilte auch die beim flachslandiſchen Hoff überge- 
machte Mine, welche allererft ſolche mauer jo zuvor 2 gefprengte 
Minen wiberhalten hatte, zu Boben würffte. 


Solchen nach zogen die in der Statt bey den Wachten ge- 
bliebene übrige Soldaten mit ihren DOfficieren folgentß hinauß, 
coniungirten fich mit denen uff dem felbt Haltenden undt be: 
campirten mit einander, Ihrenn wege naher Manersmünfter 
nembenbe, denen ein Wagen mit einem halb fuder wein von 
der Statt, in begleidtung eblich 30 veuter, des Hrn. Commen⸗ 
danten, Commissarij, Maiors undt andern Dfficier nach gejchicht 
wurde. 


Seint aljo nunmehro die ubralte undt ihrer Antiquitet und 
Chronology halben, weit berumbte zaberiihe Mauern, welche 
von jo vilen Jahren bero ſovil mächtige Krieg überlitten und 
1722 Jahren geftanden, auch noch fo lang, wenn anberß bie 
Machina mundi jo lang dauern folte, ihrer ftärdhe halben, 
hätten ftehen können, zu einem beplorablen Steinhaufen er- 
bärmlich niedergerifien worbten den 16. May 1677. 


— 266 — 


14. 

Supplique adressce au general de Moniclar par le ma- 
gistrat de Saverne, ü leffet de conserver la porle su- 
perieure. 

Monseigneur, 
Mr de la Chetardie &tant arrive aujourd’huy avec vos 
ordres pour faire sauter le reste des murailles de la ville, 
nous lui avons represente que nostre porte de Strasbourg, 
n’est d’aucune consequence ny defense, cependant comme 
mon dit sieur persiste toujours dans le dessein de ruiner 
la dite porte, nous supplions tr&s humblement Vostre 

Excellence d’ordonner que cette pauvre porte, qui est pre- 

sentement le seul ornement qui reste & la ville, puisse 

demeurer en son entier. Nous ne doutons pas que Mr. 
de la Chetardie ne fasse agr&ablement sur cela que vous 
lui- ordonnerez; c’est que nous esperons, Monseigneur, 
de la bonte de vostre Excellence, aussy que du respect 
avec lequel nous sommes de vostre Excellence, Mon- 
seigneur, vos tres humbles et tr&s obeissants Serviteurs. 

Le grand’bailli, prevöt et magistrats de la ville de 
Saverne, le 12 May 1677. 


15. 
Le general de Montclar repondit a cette supplique par la 
leltre suivanle: 
à Selestadt le 13 may 1677. 
Monsieur de la CGhetardie a son ordre par &crit, au- 
quel il ne peut avoir de dispense, je voudrais pouvoir 
faire quelque chose de plus pour vostre service. Je de- 


meure toujours vostre tres humble et tr&s obeissant ser- 


viteur. 
Signe de Montclar. 
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Aufſchrift: & Messieurs les grand-Bailly, prevöt et 
Magistrats de la ville de Saverne. 

Unter biefem Briefe ftehn folgende Worte: Lecture en fut 
donnde au Magistrat assembl& le 13. mai, & dix heures 
du soir. 


16. 


Shreiben von Freiherrn von Elfenheim, Ober: 
ſchultheißen von Zabern, an ihro hochgräfliche 
Exrcellenz Herrn Philipp Salentin von Mander— 
ſcheid, Statthalter des Bisthums. 


Babern den 14ten May 1677. 


Hochwolgnaͤdigſter Herr. 

Es wird Ewre hochfürſtliche Durchlaut, Erwürbige gnäbige 
und hochgräfliche Excellenz berichtet gehorſambſt und gehorſam⸗ 
lich, welcher maſſen noch 22 Minen in der Oberſtatt gegen 
dem Schloß Hohenbarr und bis ein gegen dem Hoffgarten, ſo 
hiebeuor verfertigt geweſſen, ſollen geſprengt werben, (bie 
Mittel⸗ und blindtſtatt aber blieben in demjenigen Standt, 
wie fie ſich dermallen befinden, und aljo nicht jo übel zugericht 
ala die oberftatt), und gleich wie an der Eriten Demolition 
jede Mine nur mit 3 Sädh Pulfer geladen werden. Nhun 
werdten felbige jedoch mit boppelter Ladtung verfehen, um 
daß der Effect defto größer fein möge; welches dan geftern 
den 13ten umb 3 Uhren Abends ervolgt, indem 6 Minen in 
dem franciscanergarten angezündt worden, welche ein foldhe 
Bürddung gethan, jo nicht zu bejchreiben. Die Urſache ift die 
ſiarkhe Ladtung, und dan durch gedachte Minen, eine und bie 
andere von 10 oder 12. Schuhen, die Stattmauer dafelbft ift 
23 dem fundament herusgeworfen, daß aljo der herrn francig- 
canergarten nuhn ganz offen, und findt nachdem vill bürger = 
heyſer beſchädigt worben. 
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Der geweſte Commendant haltet Immer ſehr gutte Drbre 
und verhitet alle Ungelegenheit, ſowol unter den ODfficier ala 
gemeinen Solbaten; fo fern ein anderer biefe Erecution hätte 
than follen, wer es ſicherlich ohne die häuftigſten beſchwerlig 
keiten der bürger oder eine Plünderung nicht abgeloffen. 

Die allergnädigſte kheiſerliche protectoria Habe ich under 
thenigft und underthenig erhalten, ich unterlaffe nicht biefiger 
Statt ein Eremplar zuzuftellen. 

Ewrer bochfürftliche Gnaben 

Unterthänigfter und gehorfamfter. 

Unterfrieben: Freyherr von Elfenheim. 


VII. 


Gottlieb Konrad Pfeklel's 


Reiſe 
in die Pfalz, im Jahr 1783. 





In der Colmarer Leſegeſellſchaft vorgetragen. 
Aus Pfeffels Nachlaſſe mitgetheilt von Auguſt Stöber. 


Heise in die Pfalz. 9 
1783. 





Rimmermebr, meine Freunde, hätte ich geglaubt, daß eine 
Reife nach der fo ſehr verfchrieenen Pfalz meinem Kopf und 
meinem Herzen den reichen Genuß verjchaffen würde, den fie 
mir wirflih gewährt Hat. 

Wahrheit und Menfchenliebe find die Penaten unferer Ge 
ſellſchaft. Ich darf mir alfo Ihre Aufmerkſamkeit veriprechen, 
wenn ich Ihnen bie Bekanntſchaft einiger edeln Seelen an- 
biete, welche, gleich uns, Aufklärung und Beflerung unter fi) 
und ihren Brüdern zu verbreiten fuchen. 

Rur felten will ih, um die hiſtoriſche Treue nicht zu ver- 
legen, und den Eontraft zwilchen Guten und Böſen defto auf- 
fallender zu machen, moraliſche Misgeftalten vorbeiführen, 
welche ung bie tröſtliche Wahrheit betätigen follen, daß die 
ſchlechten Menſchen oft dazu dienen müflen, die guten in 
Thätigleit zu ſetzen. 

Bon meiner erfien Tagreile bi8 Straßburg, Habe ich 
nichts anzumerken, als daß in diefer Hauptftabt unfrer Provinz, 
im Schooſe des Friedens, die Strenge der Thorjperre mit 
einer Genauigkeit beobachtet wird, die man fonft in allen 


) Auf dem Titel des 24 fl. Quartſeiten umfafienden Heftchens ſteht 
„And, eine Reiſebeſchreibung“, in Beziehung auf einige bereitö von an- 
dern Mitgliedern der Lefegefellfchaft vorgelefene Reiſebeſchreibungen. 
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Theilen der franzöfifchen Kriegszucht vermiflet, und wovon ih 
nun zum brittenmale das Schlachtopfer geworden bin. 

Weder das deſpotiſche Preußen, noch das preußelnde Deit- 
reich liefern uns bis jeto Beyipiele von biejer kindiſchen und 
empörenden Pedanterey, die oft in eine boshafte Begierde zu 
kränken ausartet. 

Je tiefer man ins Elſaß binunterfömmt, deſto mehr Er: 
Ihlaffung und Feigheit bemerkt man unter feinen Bewohnern, 
und der Unterelſäſſer jpricht von feinem Amtmann, von feinem 
subdelegue, vom Generalprocurator und vom Intendanten 
mit eben dem furchtiamen Reſpekt, wie der berner Bauer von 
feinem Landvogt oder ein bayer’icher Noviz von feinem hoch 
würdigen Abte. Freilich ift bie Tyranney der Beamten aus 
jedem Stande bort weit größer als in unfrer Gegend. Bir 
wiflen alle, was Geiger ungeftraft gethan hat und noch thut, 
aber, Gottlob ! nicht Tange mehr thun wird, weil ihm kaum 
noch ein Lebenshauch übrig bleibt; und wem biefes Beyipiel 
nicht hinreicht, dem will ich eine Scene erzählen, wovon ih 
Zeuge war. 

Als ich zu Landau Hinausfuhr, fand ich einige Straßen 
überfhwenmt, aber Fein Waffer in den Wallgräben. Es war 
natürlich nach der Urſache dieſes Phänomens zu fragen. Unſer 
Oberingenier, hieß es, weigert ſich die Schleufen zu öffnen, 
damit die Gräben nicht verfchlämmt werben, und diefer an- 
gebliche Eifer für den Dienft des Königs, Hat uns voriges 
Jahr eine Fluth zugezogen, welche die erften Stockwerke eines 
ganzen Duartierd unter Waffer gefeßt und an der Geſundheit 
der Einwohner noch mehr ala an den Häufern geftört haben. 
Vergebens fchrieb man nach Verſailles und Stragsburg. Der 
Würgengel, welcher dem Könige lieber 1000 Thaler als 100 
Familien fparet, hat das Ohr der Oberen in feiner Gewalt, 
und vermuthlich wirb bie unglüdliche Stadt auch izt vergebens 
fchreien ; denn, kurz nach meiner Abreife, flieg die Ueber: 





ſchwennnung noch weit höher als im vorigen Jahre. — Diefes 
geſchieht unter Ludwig. XVI.! — Was wäre unter Karl IX. 
geſchehn? — 

Nun verließ ich den vaterländiſchen Boden, und wenn ich's 
wicht gewußt hätte, fo würden mich gar bald die Weghummeln 
und Böllner daran erinnert haben, die mir in einem Striche 
von ſechs Stunden für den Kurfürſten von der Pfalz, den 
Biſchof von Speyer und für die Neichsitabt dieſes Namens, 
auf einer jehr böjen Straße, fiebenmal Weggeld und einmal 
Brüdengelb abforderten. So ging es dann auf dem ganzen 
jenfeitigen Rheinufer von Mannheim bis Kehl fort, nur daß 
in den badiſchen Landen die Straßen gut und die Brand- 
ſchatzungen feltener find. 

Doch lapt ung, meine Freunde, nah Speyer zurid- 
fehren, wo einer der feligften Auftritte meines Lebens mich 
erwartete. 

Dieſes war, und wer wird es nicht errathen? Die Um: 
armung des ebeln Kanzlerd von La Roche, der buch feine 
Briefe über das Mönchsweſen, noch mehr als Febronius, die 
Erleuchtung des katholiſchen Deutichlands vorbereitet, und 
jeiner treffliden Gemahlin, Sophie von Guttermann )), 
die als Berfafferin der Sternheim, der Rofalie und ber Bomona, 
bie geringfien ihrer Verbienfte enthüllet hat. Man muß fie 
ala Gattin, als Mutter einer der Tiebenswürdigften Familien, 
ala Freundin kennen, um ihren Werth in feinem ganzen Um: 
fang zu fühlen. 


y Jung⸗ Stilling’s Schilderung diefer eveln Frau, „Häuslliches 
then” Tb. 1789, S. 151 u. |. f. verbient nachgelefen zu werden; 
cheuſo iR Goethe's Wahrheit und Dichtung, Buch 13. fiber die Familie 
LaRoche nachzuſehn und Fr. H. FJacobi’s Briefwerhfel, beive Bänbe. 
Volpändiger gab ihre Biographie Ludmilla Alfing: „Sophie von 
2a Roche, die Freundin Wieland's.“ Berlin 1869. 

48 
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Sie empfing mich mit meinen. Gefährten in eben dem Wohe 
zimmer, wovon fie im dritten Stüde der Bomona eine fo in- 
tereflante Beichreibung macht, und in weniger als einer halten 
Stunde, waren wir alle bier zu Haufe. Sie ftellte ung ihre 
ältefte Tochter, die Erbin des Geiftes ihrer Eltern und ihre 
zween jüngern Söhne vor, von denen die Mutter in der ge: 

‚dachten Beichreibung nicht zuviel Gutes gejagt hat. Hier 
brachte ich in zween Bejuchen ein Paar der jchönften Abende 
zu, welche die Yantafie des Wonnegeizigen ſich träumen kann, 
und in Mannheim hatt’ ich das Glüd jedes Glied dieſer tel: 
lichen Familie noch einmal zu umarmen. Gleich dem Edut: 
geifte derjelben, wohnt in ihrem Schooje der Domhert und 
Großvikar Baron von Hohenfeld, ein Mann, ber megen 
feines reinen unbefangenen Chriftenfinnes, zwiſchen ben Uber: 
hirten von Salzburg und Königsgräß eine Stelle verbient, und 
der an Senntniffen von aller Art, weder an den Höfen, noch 
auf den Akademien des proteſtantiſchen Deutichlands viele 
ſeinesgleichen finden würde. Er war erfter Minifter ‚des Kur: 
fürften von Trier, als La Roche, fein Kanzler, auf Antrieb 


der öſtreichiſchen Kabale entlaffen wurde. Von dieſem Augen 
blide wollte Hobenfeld ben Kurfürften nicht mehr ſehen; 
er nahm fchriftlich feinen Abjchied mit der Erklärung, daß er 


fi von feinem Freunde nicht trennen könne. Er zog an ber 
Spite der Heldenfamilie nach Speyer und räumte ihr feinen 
domherrlichen Hof ein, den fie noch bewohnt. Philoſophie, 


Geſchichte und vornemlih Naturhiftorie, find feine Lieblings 
geſchäfte, und er hat ein ebenjo niedliches Kabinet von Natu-⸗ 


ralien, als fein Freund La Roche eines von Gemälben beiikt. 
Der vornehmfte Schat des Domherrn ift feine Bibliothek, die 
nach feinem Tode der Stabt Speyer beitimmt ift, in welcher die 
proteftantifche Religion herrſcht. | 
Mehr brauch’ ich nicht von der großmüthigen und toleran: 
ten Denkart diejes verehrungswürdigen Mannes zu fagen. 
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In ſeinem Hauſe traf ich, bey meinem zweiten Beſuche, 
n berühmten ſpeyeriſchen Weihbiſchof Seelmann an, deſſen 
finnungen zu wenig jejuitiih und überhaupt von ben 
rundjägen des infulirten Pöbels zu jehr verfchieden find, als 
8 er mit jeinem Bifhof ſympathiſiren und den Aufenthalt 
n Speyer nicht dem von Bruchjal vorziehen jollte. 

La Roche hateinen Sohn unter dem Regiment Royal-Deux- 
»nts, der vorigen Dezember eine That verrichtete, Die ich 
hnen, meine Freunde, nicht beſſer als mit ben Worten feiner 
tutter, aus einem ihrer Briefe an mich erzählen kann. 

„Ste verzeihen mir, jo fchreibt fie, gewiß den mütterlichen 
tolz, mit dem ich mir meinen Sohn mit feinem Feldwebel 
nz zulegt auf dem ſinkenden Schiffe denke, wo er feinen 
Hichten getreu, in der einzigen Ghalouppe, die fie hatten 
nd die nur 20 Mann faßte, Alle rettete, auch zween Kranke 
inſchaffte und nur eine halbe Stunde eh’ es ganz ſank, es 
erließ. Die Scene war den 26. Dezember auf den Felſen 
on Rouergue bei Rochefort. Aber er mußte mit der Piftole 
t einer und dem Degen in der andern Hand mit Gewalt das 
eberladen der Ghalouppe verhindern. — Sein Muth freut 
ich, wie fein erhaltenes Leben. — Meine La Roche ver: 
ehn ich auf alle Gattungen von Schiffbrud.“ 

So weit mein Auszug. 

Die Mutter des jungen Helden las mir in Speyer einen 
rief des Kriegsminifters vor, worin er feinem weilen Muthe 
e größten Lobſprüche beilegt. Das Commando beitund aus 
69 Mann und 4 OHfficiers. 

Aus eben diejer Duelle ſchöpfe ich eine Anekdote, wovon 
r junge La Roche Augenzeuge war, und die unfre ganze 
heilnehmung verdient. Nach einem nächtlihen Ausfall der 
eſarung von Yorkſtown bemerkte eine franzöfifche Schildwache, 
bei einer Batterie ftund, daß ſich etwas bei einer Canone 


- 
. 
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regte. Nach wieberholtem vergeblichem Rufen, verjegte fie bem 
ſtummen Geſchöpf einige Bajonnettitiche. 

Bald darauf wurde das Geräufch bei einer zweiten Canme 
wiederholt und auf gleiche Art von der Schildwache errwiebert. 
Jetzt glaubte fie die Seufzer eines Sterbenven zu hören ; fie made 
Lärm und die berbeigeeilte Mannſchaft fand einen jungen 
ſchottiſchen Soldaten in feinem Blute. ch Habe, fagte der 
Sterbende, meirem Obriften verſprochen, dieſe Canone zu ver: 
nageln und wollte mein Wort halten. Alle Herzen jchwollen 
von Bewunderung, alle Mittel wurden angewandt, das edle 
Leben des Verwundeten zu erhalten, allein umſonſt. Er wurde 
zwifchen eben die Canonen begraben, die er mit feinem Blute 

gefärbt hatte, und eine Menge der vornehmften Dffticiers be: 
gleiteten jeine Leiche. 

Erlauben Sie mir, meine Freunde, dem Gemälde der Familie 
von La Roche ein Feines Denkmal beizufügen, das ich ber 
ehrwürdigen Mutter derjelben zu errichten verfucht habe. 





Der Dogge. !) 
Eine Fabel. 
Ein Dogge, den mit eigner Hand 
Ein Junker, der von keinem Mitleid wußte, 
An feines Hofes Thorweg band, 


4) Pfeffel arbeitete diefe Fabel, tie im chronologiſchen Pahaltöver: 
zeichniß das J. 1788 trägt, und in Bd. Il, 9 ders. Originalausgabe fickt, 
fpäterum und b.titelte fie „Der Hänfling, An Sophie de la Roche.” Außer 
dem, daß die Stelle des Doggeu von dem Hänfling, die des Wind- 
ipiels von der Schwalbe vertreten wich, ſinden fih einzelne Ber 
änderungen in der zweiten Faſſung vor; dieſe fchließt mit ben Verſen: | 

„Wann? ... Doch du Haf für Töchter feine Kronen, Die gab nur Rom 
und Griegenland.” Die zehn leiten Verſe des uripränglichen bier mit: 
getheilten Textes fehlen aljo in jener. 
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Wo er das Schloß bewachen mußte, 

Lag harmlos einſt im heitern Sonnenſchein 
Und ſpielte ſtill mit ſeiner Kette. 

Da trat die flüchtige Finette, 

Ein Windſpiel, vor ihn hin: Mir wär es Höllenpein, 
Sprach ſie, zur unverdienten Schande 

Der Feſſeln ſo verdammt zu ſeyn; 

Und ich begreife nicht, wie deine Bande 
Dein Spiel ſind. Glaube mir, verſetzet er, 
Die Kunſt die Ketten, deren Laſt wir fühlen, 
Zu brechen, iſt oft lange nicht ſo ſchwer 

Als die — damit zu ſpielen. 


O Freundin, dieſe Kunſt beſitzeſt du. 

Mit einem Geiſt, den keine Furcht bewegte, 
Sahſt du ſchon oft der Hand des Schickſals zu, 
Die ſich auf deinen Nacken legte 

Und ſtreichelteſt die ehrne Hand. 


O du, Sophiens Vaterland, 

Germania! wann wirft du fie belohnen? ... 
Bann?... Doch du haft für Töchter Leine Kronen 
Und beiner Helden ebles Blut 

Berfteigerft du für Gold. Nun gut! 

Willſt du vieleicht die Heldin auch verfaufen ? 

Zah jehn, — wie ſchlägſt du fie mir an? 

Ich will als Eollectant, von Thür zu Thüre laufen 
Bis ih den Preis bezahlen kann. 

Dann will id) nach Amerika fie fchiden, 

Ro mander deiner Söhne ruht, 

Um feinen neuen Freiheitshut 

Mit dielem Kleinod anszuſchmücken. 





Der zweite Schaupla des Bergnügend, das meine Val: 
fahrt mir gewährte, war Mannheim, und hier Drängen bie 
Bilder derjelben, in reizender Verwirrung ſich fo mächtig in 
meiner Seele, daß ich ungewiß bin, welches ich zuerft von der 
herrlichen Gruppe abjondern und vor Sie Hinftellen fol. 


Das Recht der Landsmannjchaft und der ältern Verbindung, 
fol meine Wahl entſcheiden. Herr Hofrath Lame y!), Secte 
tär der kurfürſtlichen Akademie, erweitert noch täglich feinen 
durch mühlamen Fleiß erworbenen Ruhm. Er ift eines ber 
Glieder des lutheriſchen Confiftoriums, und Hat feinen red: 
Ichaffenen Charakter durch die Klugheit und Beſcheidenheit jeinei 
Betragens, allen Religionsparteien gleich werth gemadit. 


Ein anderer Elfäfler, Hr. geheimer Sefretär und Profeflor 
Klein, aus Molsheim gebürtig, verfieht das Secretariat bey 
ber deutſchen Geſellſchaft. Er hat fich durch feinen „Günther 
von Schwarzburg” und durch feine Ausgabe der vornehmften 
engliſchen Dichter und Profaiften, vornehmlich aber durch die 
jehr faubere Sammlung der lateiniſchen Glaffifer auch im 
Auslande befannt gemadht. 


Er ift äußerft gefällig und dienftfertig gegen Fremde. Einen 
befiern Eicerone wird man in Mannheim nicht finden, und er 
hat mich und meine Gefährten, durh Wind und Wetter, in 
das vortrefflihe Naturalien-Cabinet, in die Bibliothef, in das 
phyfifaliiche Gabinet, in die Modellkammer und auf das Ra: 
tionaltheater begleitet, wovon Sie mir, meine Freunde, bie 
Beichreibung deſto eher erlaflen werden, da niemand weniger 
als ich im Stande wäre fie zu machen. Diefer brauchbare 


) Andreas Lamey, aus Miünfter, im Oberelfaß, des Dichters Aug. 
Lamey’3 Oheim, Mitarbeiter und Fortſetzer von Schöpflin’s Alsatia 
diplomatica. Ueber feine Jugend- und Bilbungsgefchichte |. Lucks 
„Wunder des Fäßchens“, in E. Stöber's Alfatifchem Taſchenbuch f. 1807. 
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- Mann veranftaltet wirklich 'T ein prächtiges Werk unter dem 
Titel: „Leben und Bildniffe der großen Deutichen“, und bat 
einen Preis von 50 Ducaten auf die befte Biographie Martin 
Luthers angekündigt, der man die Religion ihres Verfaſſers 
nicht anfehn ſoll: ein jonderbarer Zug von einem Er-Sefuiten. 

Unter der Anführung des Sen. Klein, befuchte ich ben 
berühmten Bater Trunt, den der Fanatismus bes Biſchofs 
von Speyer feiner Pfarrei in Bretten beraubt und die ſchüch— 
terne Milde des Kurfürften von der Pfalz durch ein Jahrgehalt 
von 200 Gulden jehr unvolllommen entjchädigt hat. 

Trunt ift ein jehr fimpler, toleranter und in Sitten und 
Umgang apoftolifcher Mann. Aus feinen Religionshänbeln 
und Religionsklagen werben Sie feine Grundſätze kennen. Sie 
werben aber fo ſehr als ich erſtaunen, wenn ich Ahnen fage, 
dab auch Trunk ein Er-Sjefuit ift, der mehrere feiner Ordens⸗ 
jahre in Molsheim und Schlettitabt zugebracht hat. Wir 
können noch eine Weile warten, bis unter den biefigen Loyo⸗ 
liten ein Tr unk aufftebt. 


Ueberhaupt iſt es für einen fremden Proteſtanten, oder 
vielmehr für jeden Menſchenfreund ein wonnereicher Anblick 
zu ſehn, wie ſehr die Aufklärung in eben dem Mannheim 
fi ausbreitet, in welchem jo manches fanatiſche Edikt in ber 
Manier Ludwigs XIV. gefchmiedet worden. Heutzutage ift es 
in mehr als einem Tatholifchen Haufe eine Empfehlung Pro: 
teftant zu jeyn, und ich habe mich oft eine Stunde lang mit 
Männern von der römifchen Kirche unterhalten, die ich ihren 
Reden nach, unter die billigften der Unjrigen hätte zählen 
Innen. 


) In der Bedeutung von: in biefem Augenblide, ein elſäfſiſcher Pro: 
vinzialisnus, der Pfeffel öfters entſchlüpft und bem wir au in Schiller '3 


erften Schriften begegiten, 


Zween edle Weifen biefer Art verbienen vorzüglich eine 
Erwähnung. 

Der erfte ift Hr. Rath von Lamezow, deſſen Verdienſte 
durch eben die Beſcheidenheit, worin er fie zu Hüllen Ind 
noch mehr erhoben werden. Er ift ein Freund Lavaters, ber 
im Kirchenboten ihm jüngft eine goldene Ehrenjäule fette, neben 
ber mein thönerned® Denkmal ſich nicht anönehmen würde. 
Diefer Mann ftellt fih aus allen Kräften dem Berfolgungsgeik 
in den Weg, ber noch immer hinter den Richterſtühlen eines 
Sollegiums lauert. Seine durch den edelſten Charakter geheiligte 
Beredſamkeit, hat ſchon manches fanatifche Urtheil Hintertrieben 
und ſchon mancher proteſtantiſchen Familie ihre Ruhe erhalten. 
Heil und Segen fey dafür dem Reblichen! 

Heil und Segen feinem Freunde Maier, einem Helden von 
einer andern Art, ber in der Vorrede und in den Anmerkungen 
zum Schaufpiel „Fuft von Stromberg“, den Aberglauben un 
bie Pfaffentyrannei öffentlich befämpft hat. Der Glaube, den 
er bei diefem Anlaß belannte, trägt das Gepräge des ädten 
Urchriſtenthums, und jeber von ung würbe bie meiften Artilel 
besjelben mit ganzem Herzen unterjchreiben. 

Sie-müflen dieſe treffliche Schrift felbft lefen, meine Freunde, 
und ih mache mir’s zur frohen Pflicht fie ihnen mitzutheilen. 
Der Berfaffer iſt kurfürftlicher Hofgerichtsrath, und kann an 
biefer Stelle und bei feinem blühenden Alter noch viel Gutes 
ſtiften. 

Wie ſchön find für den Weiſen die Ausfſichten in die Zu—⸗ 
kunft! Wie fchmeichelhaft ift für den proteftantifchen Weiſen 
die unftreitige Erfahrungswahrheit, daß das Licht, welches fidh 
über das katholiſche Deutſchland verbreitet, am proteftantifchen 
angezündet worden. Alle bie wadern aufgeflärten Männer, bie 
ih Ihnen bisher nannte, haben in Göttingen fiudiert und in 
ben bortigen Lehrjälen jene reinen Grunbfäge von Philoſophie 
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und hriftlicher Toleranz gefammelt, die fie fo weit über ben 
Troß ihrer Glanbensgenofjen erheben. 

Eben biejes kann ich Ihnen von den Miniftern von Gro⸗ 
ſchlag und von Benzel jagen, die unter dem vorigen Kur: 
fürften von Mainz bie Aufklärung vorbereitet und unter dem 
jegigen, mit ihrem würdigen Gehülfen Iſen biehl, einem ehe 
maligen katholiſchen Pfarrer in Göttingen, Haß und Berban- 
nung zum Lohne empfangen haben. 

Doch der Sturm ift vorüber. Iſenbiehls Bande find 
zerriſſen; Srof chlag ift Franzöfiicher Gefandter am Oberrhein, 
und Benzel von feinem Verfolger zum Geh. Rath und zum 
Direktor der Studien im ganzen Kurfürftenthum ernannt wor- 
den. Der Einfiht und Unparteilichkeit dieſes vortrefflichen 
Mannes, der ſchon zweimal in Colmar unerlannt umberwan- 
delte, hat die Univerfität zu Mainz ihre neue Umbildung und 
einen reformirten Profeſſor zu danken, welcher nächftens einen 
Iutherifchen Collegen erhalten foll, weil der Kurfürft brauch⸗ 
baren Männern, ohne Unterſchied der Religion, Schub und 
Brod anbeut. 

Dieſes thut der oberfte Erzbiſchof Germaniens, mittlerweile 
jein College in Koblenz polemiſche Hirtenbriefe ſchmiedet und 
fih von Joſeph an den Pranger ftellen läßt. 

Lafſſen Sie mid, meine Freunde, diefe Bildergalerie mit 
dem Gemälde eines Mannes beichließen, dem bie Aehnlichkeit 
des Schickſals mich zuführte und ber wegen feines ebeln Cha⸗ 
rakters eben fo viel Hochachtung, als wegen feiner außerorbent- 
lien Xalente Bewunderung verdienet. 

Es iſt Hr. Weiffenburg, deſſen Bater ein Obereljäfler 
und Furpfälziiher Kammerbiener if. Dieſer junge Mann hat 
jeit feinem vierten jahre das Geficht gänzlich verloren und 
gleichwohl kann er mit größter Behendigkeit arithmetifche und 
nathematiſche Probleme auflöfen. Er fpielt Schach und ver- 
ſchiedene Kartenſpiele, bläst nach Noten die ſchwerſten Flöten- 


concerte, fann mit den Fingern erhabene Schriften leſen, bie 
Farben unterſcheiden und die Driginalien zu dreißig geſchnitte 
nen Silhouetten errathen. 

Sein Briefwechjel mit dem blinden Fräulein von Pradis) 
in Wien, welche in ihrer Art ein ebenfo großes Phänomen iſt, 
befindet fi zum Theil in den „Rheinifchen Beiträgen“, und 
muß jeden fühlenden Leſer an ſich ziehen. 


Weiſſenburg genießt ein feines Vermögen, nebft einem 
Sahrgehalt von 600 Gulden, welches die Güte des Kurfürflen 
ihm zugelegt bat, defien Verdienſte um die Wiflenfchaften und 
Künfte eben jo auffallend find, als die dämiſche Gleichgültigfet 
womit er die ſchrecklichften Mißbräuche in feiner Staatsverwal⸗ 
tung buldet, und das berrlide Mannheim in Ruin und 
Armuth verfinken läßt. 


Als er dieſe Refidenz verließ, um von Münden Befit zu 
nehmen, waren alle Straßen mit Einwohnern angefüllt, welche 
ihn mit Thränen und Händeringen beſchwuren, fie nicht gan; 
zu verlafien. Jammernde Weiber Inieten ihm in den Weg 
und hielten ihm ihre Säuglinge entgegen. Das ganze Gefolge 
ſchlug die Augen nieder, die Poftillone wiſchten ſich Thränen 
von den Wangen, der Auszug glich einem Leichenbegängnif; 
nur der große Theodor und fein Liebling ſaßen unbemwegt 
in dem zu langjam rollenden Wagen, und, faum Tann ichs 
ausſprechen — beide jollen über die markdurchwühlende Scene 
gelacht haben. | 


Ein geheimer Rath hat mid dieſes verfichert und drei 
Augenzeugen haben ihm nicht widerſprochen. Ä 


) &o ſteht's im Terte; es iſt die blinde Clavierſpielerin Maria The: 
rejia Baradies, die Pfeffel im J. 1784 aud) feinen freunden Sa: 
rafin in Bafel empfahl und der er ein Gedicht widmete. ' 





Lat uns unferm Herzen Luft machen, meine Freunde, laflen 
Sie mich hier abbrechen. Ich könnte Sie fo nur durch veröbete 
Refidenzen und zerfallene Fürftenichlöffer auf unfere Gränzen 
zurückführen. Heidelberg, Durlach, Raſtatt blühten 
einſt wie Mannheim. Jetzt ſind ſie ſchon das, was Mann⸗ 
heim in wenig Jahren werden wird, — ein trauriges Bild 
der Bergänglichleit menſchlicher Dinge. 


(Beilage.) 
Pfeffel's Reiſe in die Pfalz. 1783. 
Aus einem Briefe an Saraſin's vom 12. März 1783. 


„Hier bin ich wieder, meine Tügnerften, feit Sonnabend und zwar nad 
einer höchſt befchwerlichen, aber auch fehr genußvollen Reife von 16 Tagen. 
Sieben danon mußte ih in Mannheim zubringen ımb da lam mir 
die Nachbarſchaft von Speyer trefflih von flatten. Ich war zweymal 
da und fühlte mich ſehr glädlich im Schoofe der Familie von La Roche. 
das erfiemal in der Gefellichaft umfers Hoffmanns, ') bei dem ich mein 
drittes Rachtlager hielt. Mein Rückweg ging fiber Heidelberg und 
Bruchſal, wo ich einen meiner Rekruten krank antraf und bei feinem 
Zührer zuridiaffen mußte; dann über Durlach, Karlsruh, Rafatt 
nah Straßburg... ." 


'ı) Pfeffel's Schwager, in Landan, früher Secretair und Gehilfe am 
Inſtitut. 
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Miseellen. 


10. Der Weibertag in Sundhoffen. 


Yus einer Klagſchrift des Superintendenten Walter an bie Ser 
haft Horburg und Reichenmweiber, 17. Mai 1664. (F. G. Frank.) 


„Zum anderen bringt Kerr M. Scheurer, Pfarrer pu 
Sunbhoffen eine gleichfürmige Flag ein wider bie böfe gemon- 
heit der weiber ingefambt zu Sundhoffen, welde am Pfüngft: 
Dienftag die häfpelein ins Wirthshauß zuſamen tragen, in 
abwefenheit zwar ihrer Männer, über die gebür zechen und 
zehren, barauf Selen vnd ſchreyen, Händel anfangen, fluden, 
ſchweren, einander ſchelten vnd ſchmähen, zum öftern jelbft 
hand anlegen, und alfo mit großem ärgernuß biefes hohe fel 
bejchliefen vnd obwohlen der pfarrer nothwendige Warnung 
berwiber, darauf nichts geben, ſondern freventlich einführen es 
feye ein alter hergebrachter gebraud) welchen andere Pfarrer 
als er nit hindern können. Begehrt auch zu willen wie er 
ih in ſolche m casu auf diefe ze zu verhalten.” 


® 





Ueber diefelbe Sitte im: Elſaß |. Alfatia 1861 S. 122; 1852 €. 
130 und Curiosil6s d.Alsace, Tome 1. p- 82-83. 


11. St. Medardudtag in Mülhauſen. 
Zur Zeit ftellte man Blumentöpfe auf die Fenftergefünfe, 
wenn es an dieſem Tage nicht regnete. Die Bürgermufif 309 
in den Tannenwald und auf der Rebleutezunft wurde ein Felt: 
effen gehalten, wobei bie verjchiebenen Weinforten des Reb⸗ 
berges, von ber geringften bis zur beiten, nach und nad) gefoftet 
wurden. 








VIII. 
Die Reiss in Frankhreich 


fo den 6. Octobris. Beſchehen 
verzeichnet was an Jedem Drbt Eigentliches zu ſehen geweſſen 
A® 1663. 
durch 


San Caſpar Dolfuf 


(damaligen Sedlelmeifler und nachherigen Bürgermeiſter der Stadt 
Mulhauſen.) 








Was weſentlich dazu beitrug der Stabt Mülhaufen, zur 
Zeit ihrer Selbftändigkeit, eine politifche Wichtigkeit zu geben, 
worauf das MWeichbild des Kleinen Freiſtaates nie hätte Ans 
iprüche machen dürfen, waren bie zwiſchen Frankreich und 
Selvetien geſchloſſenen Bünonifle, für deren Errichtung und 
Bollziehung unfere Vorfahren all’ ihre Staatskunſt anwenden 
mußten, wodurch fie jedoch der Vaterſtadt nicht wenig Ehre und 
Anfehen verſchafften. 

Bon einem biefer, im Jahr 1663 unter Ludwig XIV, erneuerten 
Bündnifle ift im hieſigen Archiv ein ausführlicher handſchrift⸗ 
liher Bericht vorhanden, den wir, feines vielfachen Lokal⸗ 
Intereſſens wegen, den Leſern der Alfatia, unter Beibehalten 
der unerquicklichen Mortichreibung des Berfaflers, mittheilen 
wollen. *) 

N. Ehriam, 
ehemal. Stabt-Archivar. 


Am 6. Octobris 1663. Vmb Mitag von Mülhauſen 
verreißt, Sin Bekleidtung nach volgender Perſonen, alt Erftlichen 
deren Stattfchreiber Adam Heinrich Petry, Herren Better 
Dokhter, Gottfriedt Engelmann, Herren Zunfftmeifter Wolff, Fri: 
berich Loͤſcher, vndt Hanß Heinrich Reber, meinem Brueder Peter 
Dolfuß, Caſpar vndt Johannes Dolfußen. Zu Dammerkirch 
vbernacht, vndt, den 7 dito zu Mümpelgart vmb 11 Uhren an- 
gelangt, zum Guldenen Becher ingelert. Donnerflag den Achten 

') Außer diefem Reifeberichte ift noch ein anderer in Johann Dolfußens 
Zagebuch vorhanden, der hie und da Mirzer abgefaßt if und Barianten 
derbietet; Fr. Otte hat davon im Eifäffiihen Samftagsblatt 1860 Aus: 
jüge mitgeteilt. 





findt obftehenbe widerumb von mir naher Hauß verreift, da 
ih dan den Hr. Geſandten von Bafel erwartet. 

Sr. Rißler hatt mi zu Mümpelgart mit einem fad 
Habren undt 2 Flafhen Wein verehrt. 

(Den 9. dito.) Item zu Crena (Grenans) ') zu Mitag Frey 
tag, in einem Schlechten Dorff. 

(Den 9. dito.) tem zu Esbre (Esprels) zu Radt in 
einem zimlichen wolbeftelten wirtzhauß. 

(Den .10. dito.) Item zu Weſu (Vesoul), einem jlätlen an 
einem Berge vmb Mitag, einem feinen Ortt mit viel Räben. 

(Den 11. dito.) Zu Nacht zu Borbe Sonne (Port-sur- 
Saöne), einem übel verderbten Ordt wegen der Wallachiſche 
vndt andern Völfhern. 

(Zu Mitag.) Item a Foy(Fav-Billot), einem Flekhen wolbeftelt. 

Montag den 12 diejes zu Langere (Langres), einer Schönen 
Statt anlommen, dajelbftien man die Herren Ehren Gefanten 
von Baſel, jammt meiner wenige PBerfon mit geſchütz, bie 
Burger vnder Gewehr vndt mit Allem herlich empfangen, und 
bewillommpt in der Herberg durch den Herren Meyer, fo ber 
Statt Verwalter ondt ein ſehr frindlicher Mann, der (Sampt 
etlihen Rähten) uns neben den Herrn Ehren Gefandten, bie 
vor ons ſchon 2 Tag dafelbften angelangt, als Herr Rifteimer 
von Abezell, Herr Sedelmeifter Zwickher von St. Gallen, vndt 
die Herrn Gejandten von Schaffhaufen Hr. Meyer vndt Sr. 
Mäder, die erit ein Tag vor ons anlommen. 

(Mit Schalmeyen empfangen den 13.) daſelbſt mir alsbaldt 
findt Ingeladen worden zum Mitag Imbiß vndt in des Herrn 
Meyer Hauß, jo ein ſchön und vberauß koͤſtlich Loſemendt, To der 
Gubernador, mit namen Conte de Boisel, Gomte de Voysin 
Marſchal du Loycy ift vorher geritten, die Zoffement zu beftellen, 
neben den gejandten, jo der Könnig ben Ehrengefandbten entge. 


I) Die Berbefierungen, foweit möglich, find ſtets zwiſchen Parentheien 
geſetzt. D. H- 
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gengeſchickt, mit Ramen M. Gomon, näben noch anderen vor: 
nehmen Herren, Die der Malzeit beygewont, Da mir da fürftlich 
sindt dragtiert worden, indem bei allem Gefundtheit Drinkhen 
die Stüd gelößt, die Drompeten, Drommen, Undt 6 fpielleit 
indt gehört worden. Im Abreyjen findt aber etliche ſtuckh 
gelößt, da der Gubernator felbft an der Pforten geweſſen. 

Den 14 Octobris zu Chumont (Ghaumont) anfommen, da 
mir dann fündt von einer Companey Reitter ein ftundt vor der 
ttatt empfangen worden, vndt bei der Nacht mit Wündlichter 
Ingefierdt, da dann mit ſtückhen ſtark gefchoflen, die Burger in 
der Gewehr mit 4 Fannen, vndt die Heren von Bafel, vndt 
mir zu Gelly logiert mit 6 Kammern, mit Wein verehrt, Ein 
grob Blatten mit drey Haſſen, Rebhüner, Schnepfen, Duben, 
Grametzvögel, jo fchon bereit, verehrt. Da mir dann ben 
andern Herren Gefandten einem eben ein Pferdt in Ihre 
Herberg geihigt. In Löffung der ſtückh ift Herr Landam- 
men Richfteimers Dochterman in einen Graben mit dem Roß 
überftürß. 

(Den 15 dito) findt mir wider von dannen abgereißt, da 
dann Die Burgerfchaft widerumb in ber Gewöhr. 6 Felbt- 
ſtudh auf dem Platz findt, als mir vorübergeritten, loßge⸗ 
brandt worden. Ein Companey Ritter hatt vns ein guotten 
ſtrich weit das gegleit, die ftudhen der Pforte gelößt. Der 
Gubernator, Markiß de Renandt, jo neben dem Meyer In der 
Rat an der Borten ons willkomen gebeifen, findt am Vßen⸗ 
reiien wiberumb da geitanden, und ons Glückh, gewünfcht, und 
it, jowoll da, alß zu Langere, immer mit der Stattfarb mit: 
geritten, und vns den Weg gewüflen. 

(Den 16. dito.) Abendts jündt mir zu Clervo (Clairvaux), 
einem Klofter Benedikhtianer Orden, Bernhardus ift da geftorben, 
von des Königs Quadiermeiſter lojierdt worden. 

Ein ſolches mächtig ſchönes Klofter, mit einer Muren vmb⸗ 
gäben, jo groß Als ein flat. Der Apt bajelbft hatt bie 

49° 
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Herren gefandten vor der kirchen, ſampt bey 30 Mönchen, auf 
lateiniſch empfangen, vndt durch die Tirchen, welches ein köſtlich 
Gebäw, in onjere Zimmer gefierdt, Herr Landtamann von Abe: 
zäll, Hr. Sekhelmeifter von St. Gallen, undt mich in ein &: 
mach alßbaldt führen laflen, ein grojen Pukahl wein vndt 
Brott dargeitelt, inmitteljt das Nachteffen ferdig gemacht, und 
alßdann zum Naht Eſſen durch feinen hoffmeifter von gemad zu 
gemach Ingeholt, dafelbften In einem großen gemtach, darin 
man woll ober 150 mann ſpeiſſen fann, an 2 Runden daftlen 
wol dragdierdt. Der Apt, der ein frinbtlicher alter Herr, hatt 
den Ehren. gefandten munter zugejprodhen. Morgens Hatt 
vns Herr Großkeller In dem Klofter herumbgefierdt, Ale 
gewüſſen, auch deß Klojterd jchag eröffnet, vns gewyſen, der 
viel Tuſendt Daller gekoſtet, darin einige Sonen (2) vber bie 
1500 Frankhen gekoftet (der Abt hatt alle Jahr 200,000 
Frankhen Ingehen): ein vnglaublicher Schag von Töftlichen aller: 
bandt Edelgeftein, jo an Allem zu fehen geweilen. Nach dem: 
jelben findt mir widerumb zu der dafflen berufen, vndt hab id 
beide mal die Ehr gehabt neben dem Apt zu figen, der mir 
dan zugeſprochen, vnd mich fein vosin genanbt. 

Donnerftag den 17 Octobris findt mir zu Vandenor (Ven- 
deuvre) Abendt ankommen. Daß felbiten Ihn einem großen 
Markhflekhen inlofierdt, darin ein großes Schloß, haben ein 
ihönen Räbberg, findt nit durchauß wohl beftelt geweſſen. 

Den 18 dito findt mir zu Troy, an ſchamppagne an: 
fommen, da vns dan Etliche 2 ftundt entgegenfommen, ons 
inzufiehren. Da mir der Statt genaet, hatt man angefangen 


mit ftufhen zu jchießen. Die Burgerihaft wahren alle in der 


gewehr mit Fannen, deren gar viel waren: 24. Nachdem 


wir in der Herberg zum Schwanen !) in der Herrn von Baſe 
Zofement, weillen ich auf der Reiß mich jeder Zeit in Ihr 


) Weiter unten: Storkhen. 
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geſelſchaft begäben, mich alßbaldt auch dahin vonder dem 
gedreng der Leite gemacht, da dan die Burgerfchafft alle 
duch den Hoff des wirdtshaus gezogen, die Mußgeten gelößt. 
Rah dem findt Etliche deß Rahts kommen, ung mit 36 Flä- 
ſchen guottem jchiller wein verehrt. Es ift ein jolcher gedreng 
geweſſen von Yung vndt Alten, die Herren gejandten zu ſehen, 
daß man fie dur daß gemach der Herren von Bajel hatt 
mieſſen durch laſſen gehen ; (da etliche 100 Perſonen) warn man 
ihon die Thüre verfperdt, haben fie doch angeklopft; auch an 
dem nachtimbiß jündt daß Framwenzimmer kommen vnd haben 
aufgewarbet, vndt die finder an den Händt mit fich gefierdt, 
damit fie fich errinnern, vundt darum willen zu ſagen. Am 
morgen hatt man ung mit Acht ſtuckhen ein guotten Tag ge: 
wünjcht, daß mein Licht gezittert. 

Vmb Mitag findt mir in den Caroſchen abgeholt und auff 
den Armbruft Schüßerein gefierdt, daſelbſt bey ettlihe 100 
Perjonen, jo Vns verlangt zu fehen, mit Lößung der Studh, 
bey gefundbeit drinkhen, da man auch die Fenfter, aus Forcht 
daß die ſchildt verfpringen möchten, beißen eröffnen. Diſes 
it nit zu vergeflen, daß man mit brigeln vndt jtöfhen bie 
Seit nit hatt können abhalten in das Gemach, da die Mal: 
zit hatt follen gehalten werden, einzubringen, indem ettliche 
100 Perſonen fi allda eingefunden,; vndt wenn unſre ſeſſel 
nit Arme gehabt, wäre es onmöglich geweſen darbey zu ver: 
barren ; das Frawenzimmer, jampt den Kinder hatt fi auch 
da mit Saufen ingeftelt, da man Ihnen Deils nüt vmb den 
Diſch Blatz zu ftehen gemacht. Da man aber denen, jo etwas 
weiter von vns geftanden, etwan von dem deſert hatt wollen 
langen, ift eg von den Vmbſtehenden Ihnen mit Gewaldt genom- 
men worden. Leſtes hatt Monsieur de Bomundt (Beaumont) ein 
Deller voll etlichen Frawenzimmern langen wollen, jindt Eitt- 
lihe darin gefahen undt es hinweggeraubt. In folder Confusion 
findt mir Alle aufgeitanden, vndt dur die Menge der Zeit 
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fünnen in-das Neben gemach fommen. Darüber haben nad) 
diejem die Mußgetierer in dem Schüßhoff ein wenig ererciert, 
da fih da ein Offecierer, jo von Bariß fein fol, erſtlich in 
der Fannen Schwingen vberauß wol erzeigt, darnach mit dem 
Bogen auff alle Mannier in die Höhen gemworffen, auch in allem 
Aufwerffen den degen außgezogen, undt doch Die Bogen wider: 
umb empfangen, welches gar lang gewerbt vndt ihm doch 
einmallen gefehlt. Nach dem hat man vns wiberumb in die 
Caroſſen geſetzt, jo vberköftlid. Die Einten darin ich mit 
Herrn Oberft Zunftmeifter bahingefahren, ift von rottem ge- 
bliemten Dammaft geweflen, die Andere, von Ihm wider: 
fahren, von grienem. Nachdeme mir aber der Hr. Oberft Zunft: 
meiſter Socin, beiden Herren Burgermeifter Meyer undt Mäder 


von Schaffhaufen in onfer Loſement kommen, hat Monsieur de 
Gomon ung gebätten noch ein wenig mit Ihme |pacieren zu | 


fahren, bin ich allein mit Ihme vndt 9. Capetein auß vnjerem 
Lofemendt, Herr Stattſchriber von Schaffhaufen vndt gedachter 
de Gomon mit einander hinaus vor die Statt. In einjen (sic) 
von Adel, der auch Einer von dei Königs Duadiermeifter, ein 
Einiger Sohn, da beide Eltern alt und krankh, da ein vberauß 
großer Luft zu jehen Ihn deme dafelbft ein folder großer 


Garten mit Geng, da man mit+der Gutſche fahren kam; 


weyer, darin Karpfen, die follen vber die 50 Jahr alt jein; 
wenn man mit den Fießen Hlafft, fommen fie bervor vndt 
beißen daß Brott. Es find 12 Erlewaldt darin da man 
Haben vundt Andres Haben kann. Iſt Alles mit Wafler vumb: 
geben; darbey ein folches Räbwerkh, daß er zu Jahren 100 
Saum Wein darin machen kann, ein ſchön Luſthauß Darbey, 
ein Bommeranten Citronen vndt Blumen gardten. In Summa: 
ih kann es nit genugſam befchriben, mir haben aber, weillen 
die Nacht in gefallen, ung nit Ienger aufhalten können, vndt 
batt ein Jeder von vns 2 Gläffer von köſtlichem chillerwein, 
da bißhero diefer Schiller gank gemein ift gewäflen, gedrunkhen, 
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ein Stüklein Töftlicher guotter Käß gegeflen, 17. Octobris den Sam- 
Rag zu Troy verehrt, und den 18. verreißt vndt zum Abjcheid einem 
Jeden ein ſchönen großen Bächer geben worden, vndt aljo 
widerumb in vnſer Loſemendt gefierdt, da man vns aber: 
mallen, zwar weillen es ſontag nit mit ſolcher Menge Volkhes 
valiticirt. 

Sontag zu Mitag zu Banilion (Pavillon), einem hibſchen 
Flekhen, ingekerdt, undt nachts Tro Moſon (Ossey-les Trois Mai- 
sons) auch einem hibſchen Flekhen vndt luſtig wirdtshauß. 

(Den 19. dito) zu Nojan (Nogent-sur-Seine), einer Statt 
an der Sänne zu Mitag da vns die Burgerfchaft mit 2 Fanen 
in daß Felt gezogen, da fie ih dann gebeilt, eine Fannen 
vor uns, vndt die andere nach vns in die Vorflatt in einen 
großen wirghauß, da mir Alle ingeferdt. Sobaldt alß mir 
abgeftiegen, findt die Herren kommen, undt baben ung em: 
fangen mit einer fchönen langen Rebe. (Der Guberneur hieß 
M. Chaveny.) 

Darnach vns mit Lichtfarben vndt fehr köſtlichem Wein, fo 
bei 100 Flafchen wahren, verehrt, welches nit möglich wahr 
denjelben Allen zu trinken: haben einen guotten Deill Flafchen 
auf der gutjchen ingepadt, vndt bie anderen dem wirbt Hinter: 
laſſen. 

Da mir Nachmitag widerumb von bannen gereißt, findt die 
Burger alle abermallen in der gewehr geflanden, vndt mit 
dem Schießen vnſere Roß exgelfterbt, daß mir mit großer 
Gefahr geritten, wie dann des Herrn Landtammen Richſteimers 
vndt H. Sekhelmeiſters von St. Gallen Roß in Löcher getre: 
dten, daß fie Leib und Lebens Gefahr gehabt, wegen deß viellen 
maflers, To fih alda ausgißt. Wie dann mir ober die 20 
Brückhen reitten mießen alda, findt Schiff mit Heuw geladen 
geftanden, darauff ein onglaublicher Laſt Heum geweſen, fo naher 
Bariß gefierbt wirbt. 

Abendt findt mir nah Provins kommen, einer ſtatt, 
jo ein jchönes Anfehen, mit Kaftel auf dem Berg; fol Alles 
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nad) Form von Jeruſalem gebauen fein; H. Meyer ber ftatt und 
ein druben reitter, find vng bald bei 1% Stunden entgegen 
fommen die Ehren-Gejandte Alle zu empfangen. Die Heinen 
Kinder vndt Buoben findt vns, die nur ein Biſtol ober 
Buffer dragen mögen, entgegen kommen, die Burgerſchaft mit 
Ihren Fannen, tem ſtuckh löſen. Bor dem Dohr find mir 
von den Nähten, in der ftatt von dem Gubernadtor mit der 
Heinen anne, mit einer langen Redt. Die Tleine buoben in 
den Rökhlein findt neben den Burgern geftanden und haben 
Degen angehabt, vndt ein Biftoll auf ihren Achilen. In Summe, 
man kann nit Alles befchriben mit ihren vmſtenden. Als die 
Herren von Baſel vndt meine wenige Perſon in bie Herbern 
kommen, findt bie des Rahts fommen, haben vns 30 Flaſchen 
mit Töftliden Wein verehrt. 36 Laden mit Conserven. 

‚(Montag den 19. dito). tem einem wirbtshauß, fo vor 
Nanie (Nangis), einem ftättlein liegt, findt mir Alle ingelerdt, 
ond daſelbſt zu Mitag geflen. 

(20 dito.) tem zu Sucy in einem Dorff vbernadit. 

(Den 21. October.) Vndt umb Mitag in einem Dorff mit 
Nammen Baly (Boissy), 2 Stundt von Charantun (Charenton), 
findt auch gegen Abendt dafelbft anfommen, nachdem Monsieur 
Gomon, vnſer bishero von Langern, alß von dem König beftellter 


Führer oder Duardiermeifter, durch feinen Gutſcher, ift ober 3 


ſtundt mit 4 Schimmel entgegen kommen, da bie beiden Herten 


Burgermeifter von Schaffhaujen, vnd meine wenige Perſon haben 


zu Ihm in die Gutſche figen mießen, und biß naher Charantın 


gefahren, dajelbft hatt man aus Anleitung Herrn Capiten Etuber, 
der die Companey von Bafel commantiert, vns die Herren von 


Bafel vndt mich in des Herrn Le Bofiy, Baron de Mery, Loſe 


menbt, ber des Orts Herr ift, gefierdt, mweillen aber der Herr in | 


Baris, alß hat gedachter Herr Cappitein Daß gezeig zur Sau: 
haltung fampt Allen andern mießen zu thun, wie da beffelben 
Wachtmeifter ung 1'/, Tag entgegen kommen, der uns bajelhi 
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aufgewartet in einem ſehr ſchönen Luſthaus an ber Sennen, 
(Seine) dafelbft man uns wohl und köſtlich dragtirrt. Mir haben 
aber Tieber vnſer Loſemendt wollen haben, da man vns Die 
Ihrte macht, vndt befehlen dörfen, findt dero wegen, nachdem 
mir den Morgen den jungen Herrn Socin mit Herrn Leidtenandt 
Baumgartner fammt dem Bberreiter Simon Keller in Bariß 
gefickt vm ein guott Loſemendt, vmb zu ſehen, welches fie 
auch finden, nämlich) Lodellery de Flanderen, (I’Hötellerie de 
Flandre) alerneft bei St Marthes Gaffen, ein Klein Gäßlein, 
mit Rammen bide-Jean (sic) genandt, Nachmitag ingekerdt, vnd 
daſelbſt gar guotte herberg gefunden. ch war allein in einem 
gar hübſchen Gemach mit einem Beht gar wohl verfehen. Mein 
Diener, Peter Better, in einem feinen Gapinetlein darbey, daß 
ih Ihn, wenn es von Nötten alsbaldt rüfen können. Den an- 
dern Tag haben nachdem die Herrn von Bajel Ihren Simon 
widerumb nader Charantung geſchigt, vnd den Herrn von 
Schaffhaufen anjagen laſſen, da mir gewiſſer vrſach vns nit 
lenger zu Charantung aufhalten können, uns in die Statt be 
geben mieflen, ift Herr Stattjchreiber von Schaffhaufen zu vns 
fommen, nachdem erbei 2 ’/s Stundt in der Statt irrgeritten, 
vndt gefragt ob fie nit Blat bei uns haben fünnen. Der Ge: 
mäder balb hätte es wohl fein können, allein der jtahlung 
wegen jindt fie auf diß Mall nit zu ons kommen. 

Sonntag den 25. Octobris findt mir in des Herrn Gapptein 
Stuber Gutfche, mit feinem Bruoder, der ein Pfarherr, naher 
Charantun in die Kirche, vndt dem Gottesdienft abgewardet. 
Rah der Previg haben vns die Herren Pfarherr vor der 
Kirche complementierbt, vnd ift eine ſolche Menge Volkhs 
gemeien, daß man einander fehler getragen, da dem Herrn 
Sefhelmeifter Werbmüller von Zürich fein Vhren aus dem Sad 
geitollen, dem jungen Herrn Waſſer, alß Schriber, fein Sekhel 
ond darin bei 7 Dupplon, vnd Andere ſolche mehr. Nachdem: 
haben mir in vnſerem alten Loſemendt, wie vornen zu fehen 
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zu Mitag geilen, welches Herr Capitein Stuber vns zurichten 
laſſen, aber gar geſchwinde, da mir vermeint, daß eine Seſſion 
von allen Geſandten, weillen fie eben den Tag zudor Ale 
antommen, gehalten werben folle: ift aber nit beichehen, fon: 
dern nur von den Evangeliihen. Mir aber haben vmb Er: 
laubniß gebetten, weillen der Abendt erbeigerüdht, vnd findt 
alfo den Abendt in der gedachten Gutſche, nämlich Herr Oberft 


Aunftmeifter Socin, Kerr Stadtſchreibet Burdharbt vndt 5 


widerumb in Baris gefehret. 

Den 26. dito findt wir, auf Begehren der Herren Geſandten, 
mit der Gutſche Morgen früh, widerumb naher Charantım ge: 
fahren, in der Herrn von Zürich) Lofemendt, daſelbſt der anderen 
Herrn Gefandten erwarbet. Da man dann erft vmb 10 Bhren 
zu Nacht gegeflen, und dann nit anderft deliberiert, als wie 
vndt was Geftalten mir vns mit Empfang verhalten wollen ; ob 
mir, wenn man für den Könnig kommt, den Huott alsbaldt auf: 
jegen follen, ober wie es einem Reitter fein folle. Da es 
zwar nit allerhandt Discurjen, wie e8 mit andern Potentaten 
pflegt herzugeben, hatt abgeben, ik aber ber Mehrer Xheill 


Meinung dahin gangen, daß es widerumb, wie Anno 1602 
beſchehen, hergeben muß, man fich beniegen laſſen. Weillen 


mir beifammen, ift ein Schreiber von Baris fommen, Daß zwen 
Gejandte vmb 10 Uhren werden anfommen, welches aud be: 
ſchehen vndt find anfommen Monsieur Bernis vndt Bousicoles 
welche ung angezeigt, wann der Inzug befchehen werde, nemm⸗ 
Ih am Freytag. 

Zinftag den 27 dito findt mir wiberumb mit einander 


naher Charantun gefahren, bajelbit in der Seffion vber der ' 


beiden, des Landtsſchreibers von Baden, vndt bes Stattichribers 
von Solothurn Stritt, indem ein Jeder des Bundts Inſtru⸗ 
mendt dem Könnig inhänbigen wollen, deliberiert, vndt if 
boch nitz vfgerichtet worden, indem Einer biefem, der Andere 
dem Anderen beygefallen, vndt doch nit viel vsgericht mor: 
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den, indem das Worbt Erelens, wie man es dem Ambafador 
in Sofothurn gibt, ausgefudht. Item ob die Herren Gejandten, 
nad Begrüßung bes Könnigs, nit auch den Huott auflegen 
werben, welches der Könnig rund abgeichlagen. Allein daß er 
fie duch feine Grandes auff der rechten Handt reittend wolle 
infiehren vndt Ihnen ſonſten alle Satisfaction thun wolle. 
Sonſt ift dem Könnig vorlommen, als wäre ben Herren Eidgend⸗ 
ſſenſchen Gefandten daheim von Ihren Herren vnd Obern 
verhotten worden nit zu viel Wein zu trinten. 

Mitwoche den 28: Detobris findet Ich vnd der Herr Statt: 
ſchriber allein hinauß nacher Charanton gefahren, der Sejlion 
beyzumonen. 

Da man dann Erftlihen noch etwas bißbutierdt mit einem 
franzöfijchen Herrn, der allezeit bei dem Herrn Ambafladoren 
von Solothurn wahr, auch eben wegen deß Huttabziehens, herna- 
der wie una was man dem Könnig werde norzubringen haben, da- 
rüber etliche Herren ausgefchoflen worben, folches zu deliberieren. 

Am Donnerftag ift widerumb ein Seſſion gehalten worden 
zu Sharanton. Die Evangelifhen haben in Geheim einen Botten 
nad) den Bemundiſchen Däller (piemontiſchen Thälern) geſchigt. 

(Den 30. bito). Freitag Morgen bin ich mit den Ehren 
Geſandten von Bajel in Ihrer Gutſche widerumb naher Cha- 
ranton gefahren, vndt hatt man uns vnſere pferdt hinausgefierbt, 
vndt find die Herren Gejandten in Bekleidung noch folgende Herren 
naher Buo de Vincennen (Bois de Vincennes) gefierbt, Mar- 
ſchall de Gomon vndt andere große Herren. Dajelbft hatt man 
rns die königliche Gemach gezeigt. In zwei Gemach finbt 
ſilberne Leichter, in den andern faft alle von Criſtall, auch 
in emem Gemach Leichter von Criftall; die allerjchönften, 
Treßor von Schildfrotten, die Betten vndt Vmbhäng von 
Guldenſtuhlh. In Summa, es ift nit genugfam Alles zu 
beihriben, es ift Alles vergulbet ; weillen es Freitag, hatt man 
vns mit allerhandt Fiſch und fonften Föftlichen deserdten Yönnig- 
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lich tragtierdt. Wie mir haben wollen auffſtehen, iſt jedermann 
darin gefahlen, alſo daß mir ſchier nit haben können von dem 
Tiſch kommen. Alß mir nun hinaus kommen, ſindt auf beiden 
Seitten der Straß bis in die Statt Gutſchen geſtanden, etliche 
100 biß in unfere Herberg, vndt ein ſolche Menge Vollkh, dak 
man fie vber die hundert Tuſendt ond darüber geichägt (ober 
die 300,000 Menſchen geihätt. Man hatt von einer Sammer 
7 Dupplon geben, nur zu fehen den Einritt.) Wie wir. in de 
Borftatt Anthoni (Faubourg St. Antoine) fommen find, hat man 
angefangen die Kürmörjel vndt ſtuckh hören laſſen. Wie mir gar 
onter die Pforten kommen, ift eg abermallen mit folddem Praßlen 
beichehen, und ift darzu ein ſolch Gebreng ber Leiten geweien. 
daß vnſere Roß ſchier nit davon gehen können. 2 vom 
Adel, bisweillen drei auch, findt neben mir geritten, aber 2 
haben mich in mein Loſſemendt, das ich, weillen es Nacht wahr, 
fonften gewiß nit funden ‚hätt gefierdt. Wie mir in bie Her 
berg kommen, findt 2 des Rahts alsbaldt ba geweſen, haben 
ons 24 Flajchen mit Hibengraß (Hippocras) vndt 24 wit quottem 
Scillerwein, Item 24 Ylambo von weyſem Mar, davon mir 
6, fo die Herren von Baſel mit Ihnen beimfiehren werben, 
follen gefehigt werden. Mir findt darvon worden 5 Flaiden 
mit Hibbograß, vnd 5 mit guottem weißen vnd rotten Wein 
vndt 4 Laden mit Confect. 

Den 31. Octobris. Sambftag Morgen, als mir in ber 
Herren Haus beicheiden zu der Seſſion, haben vns die Statt 
empfangen, vndt mit Wein vndt Deferten verehrt. Nach dem: 
jelben ift der Seflions Segerthary (Sekretär) fommen, und vns, 
im Namen feiner Herren bewilfompt, und auf den Montag zu 
Gaft geladen, Weillen mir ſchon albereit auf den Sontag zu dem 
Herrn Kantzler gebetten wahren. 

(NB. NRottewill haben die Catollifchen, in den Bundt haben 
wollen.) | 

Nach demfelben findt mir erft vmb 11 Uhren insge 
fammt in Gutſchen zu Monsieur de Lyon gefahren ; Ich vndt 
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die Herren von Bafel findt ins Herrn Hauptmans Stuber 
Gutſche gejeflen. 

Als wir in vnſer Logement kommen, find 4 mit Flaſchen 
vorhanden, die der König geſchigt, da haben wir unter einander 
vertheilt. ch hab mein Theil bey der Herren von Baſel Ihrem 
gelafjen, weillen wir doch mit einander eſſen, findt 20 St. 
gewejen. | 

Sontag den 1. November findt mir in der Herrn Haus zur 
Seſſion fommen, vndt berahtfchlagt, ob man ben Herzog von 
Orlians auch mit abgedecktem Haupt begrieflen wolle. 

Um 11 Uhren findt mir mit 40 Gutjchen in des Herrn 
Großkanzlers Haus gefahren, dafelbit findt auff dem großen 
Gang auff beider Seiten 10 Drombeter, und 4 Hörbuckhen, Die 
einander Antwort gäben, geftanden, und in werhendem Mall 
alleweil gehört worden, neben de3 Könnigs 24 Muficanten. Da 
find wir vberaus Föftlich tragtierdt worden. Nach demſelben 
ift ber Bring von Harcurbt (Prince de Harcourt) fommen, 
die Herren Geſandten empfangen, vndt alsdann zu - dem . 
Könnig beleitet in den Gutſchen in daß Luvre. Es ift ein 
ſolchs Getreng gewejen, da man baldt einander verbrufft, 
bis zum SKönnig kommen, dem mir Alle nadeinander Die 
Händt geben, vndt hatt Herr Burgermeifter Waſſer die Reht 
gedan. ft Einer da geftanden, der verdolmetſch, hatt ber Könnig 
ein kleiner Reht, da mans zwar nit verftanden, gedan; (er 
wolle e3 jeine Räht anzeigen, daß dann alle Satisfaction be- 
fhehn.) Darüber mir mit einer Reverentz abgejcheiden, vndt in 
der Könnige (Königin) gemach gegangen. 

Da haben mir die alte Könnige auff der Rechten, auff der Link: 
ben bie junge Könnige näben alle mall, wie bey dem Könnig des 
Könnig3 Bruoder angetroffen, der bey dem Könnig näben anderen 
Herren auf der Rechten, aber bei der Könnige auf der Linfhen 
geftanden. 

Nach der Reverentz findt wir aber in bem Getreng abge: 
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jcheiden, ondt zu dem Dophin gangen. ch hab lang nit zu⸗ 
fommen Fönnen, Ieftlihen bat mich Monsieur Gomon, ber 
onjer Führer wahr, gejehen, vnd der Ammen gejagt, da if 
noch ein Ambafabor, die Darüber gejagt, wo ift er, hatt man 
mir mieflen Blag machen. Da mir dann ber Dophin in 
die Handt ſchlahen mießen, hab fie Ihme gekißt, fagt: Je 
su voter Amy de tuot mon Goür, darüber findt mir bei iteller 
(völliger) Nacht abgefcheiden. Herr Oberft Bunftmeifter, Her 
Stattſchriber, beiden Herrn Burgermeiſter von Schaffhaufen, 
ondt der Herr Sefhelmeifter von St. Gallen, und Ich in eine 
Gutſche. Weillen wir druffen wahren, hatt vns ber König 
abermallen 15 Flajchen mit Wein verehrten laffen, mir vndt den 
Herren von Bajel. Alsbaldt mir von der Gutſche abgeftiegen, 
da verehrt uns die Statt abermallen mit 48 Flaſchen, mir 24 
vndt ben Herrn von Bafel 24, mit guotem Schillerwein, vndt 
jedem 2 grofien Baftetten, daran Ich mehr denn 8 Tag zu 
eilen gehabt hätte, darin Niederländiſche Schunkhen wahren. 
Es ift aber Alles in der Heren von Baſel Gefellichaft verzerbt 
worden, mir baben ein gan Gemach voll Flaſchen ftehen 
gehabt. 

Den 2. Ibris findt die Herren gefandten abermallen bei: 
fammen geweſen, vndt alsdann Alle miteinander mit Gutjchen 
in des Conte de Sosson (Comte de Svissons) zu dem Witag 
Imbes gefierdt worden; (drei Söhn findt om die Taflen ber: 
umbgetragen, vndt hat man fie gefüßt) da es aber Töftlicher als 
ben vorigen Tag bergangen. Nach dem Imbes findt mir Alle 
in de3 Herzog von Orlians Ballaft gefierbt, und Ihn fampt feiner 
Gemahl begrießt, vndt bin ich dann allein in des Pringen von 
Condes Gutjchen biß zu meinem Loſemendt gefierbt geworben. 

Binftag den 3. dito findt mir mit den Gutichen in des Mar 
Ihalth von Turenne Pallaſt zu dem Mitag Imbiß gefierht, 
daſelbſt herrlich empfangen vndt ober die Maſſen köſtlich trag: 
tierdt. Auf der ftägen oben findt 3 geng, ber ober ift voll 
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yrauenzimmer , der vntere voll Spillitt vndt Schalmeyen ge: 
fanden, jo des Könnigs Muficanten wahren, beren Ich 28 
gezelt. Vndt ift jonjten noch eine Partey Spilleit da geweſen 
und hatt ein Theill dem Anderen zu Leit aufgeſpielt. Im Hoff 
findt die Trompeter vndt Herbukhen geweſen, die haben 
einander Antwordt geben, vndt zu den Gejundtheitten fich ge: 
waldig Hören laſſen. Nach felbem findt mir Sämmtliche in des 
Bringen von Gonde Pallaft gefahren, vndt Ihn ſampt feinen 
Sohn, duc de Anguin, (d’Enghien) fo abfunderlich in jeinem 
Gemach wahr, begrießt. Hier bin Ich abermallen in einer 
Gutſche allein heimgefahren. 

Mitwoch den 4 dito ift die Gafterey bey dem Marſchall von 
Grammon beichehen, das abermallen Föftlich hergangen. Nach 
den Imbiß hatt man ein Comedy gehalten, hernach Führwerkh 
angezindet, jo jchönn ihr Sach geban. 

Das ift nit zu vergefien daß, nachdem mir von Marfchall 
von ZTurenne zum Bringen von Conde gefahren, daß des 
Landtammes von Abezells von Ihner Roden von der Gutfchen 
hindten zwiſchen das Raht gefahren. Ich hab jelber zugejehen, 
vndt Hab mit anderft vermeint, er werde gar in das Naht ge- 
flochten werben, ber einte Arm it Ihm dreimall entzwei, 
vndt ein Bein entzwey. 


Donnerftag den 5 Ibris findt die Herren Geſandten bei dem 
Marſchall de Mulleroy (Villeroi) zu Gaft geweſen. Doch ha⸗ 
ben bei 10 ober mehr gemanglet; da mir abermallen köſtlich 
tragtierbt worden. Zuvor findt die Herren Gejandten in ber 
Seffion gewejen, vndt die Antworbt des Könnig auf der 
Herren Gefanbten Memoriall abgeleien, weillen aber bafjelbige 
ven Geſandten nit beliebet, als iſt man von dannen in ben 
Gutſchen in des Großkantzlers Haus gefahren, da dann Die 
Ministris bei einander wahren, man ift aber der Sad nit 
einmig worden, fonbern ben morndrigen tag zu Berabtichlahen 
entſchloſſen. 
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Den 6 Lbris findt die Herren Gefandten zu dem Marſchal 
de Moris zu Gaft gefahren, vndt abermallen köſtlich tragtierbt 
worden. Ben Abendt bat man Einen auf der neüwe Brukhen 
grahtbrädt, auff einer darzu auffgerichteten Brukhen, ver ein 
Mörder vndt ein Dieb wahr, hat nod 2 ſpannen (Mit: 
ſchuldige) in der Gefangenfchaft. | 

Sambitag den 7 dito ift ein Jeder ob feines wirdts bild 
verbliben. | 

Sonntag den 8 ift der Bundt gefchmoren worben in ber 
Kirche Noster Damen. Den Morgen findt, fobaldt der Tag 
angebrohen, 24 fiufh losgebrenndt worden. Die Gefanbten 
findt in Ihrem geordneten Haus zufammenfommen, da hat 
man vmb die 8 Vhren angefangen die Gutfchen bringen, vmb 
9 Uhren findt mir zu der gedachten Kirche gefahren. Es haben 
ih aber von dem Volkh über die 5000, theils vor Tag, theils 
gar die Naht darin gefunden, welche der Könnig den Morgen 
Ale hatt laffen Hinaus treiben. Der Könnig ift er fchier 
vmb Mitag kommen. Mir Haben vns in des Biſchofs Hof, 
da mir auch zu Mitag geilen, in einem immer aufgehalten. 
Mie der Könnig in der Kirche wahr, haben ung die Grandes 
abgeholt. Der Könnig ift under einem Himmel vor den Altar 
auff erhabenem Kiffen, jo vmfangen wahr, auffgehalten. Da 
findt mir Alle neben Ihm durchgangen mit einem Neverent 
vndt bat man allernäft darbey ftiel oder lange benkh, mit 
jammet bedelht, gezeigt. Ich bin zimmlich weit hinderen kommen, 
alſo daß die Evangelifchen Geſandten den Abtritt genommen. 
Da nan- die Meß angefangen, hab Ich ſchier nit köhnen vor 
ben ka oliſchen fihren fommen, hab aljo allein den Weg, zwar 
mid Einner gefierdt, zu den andern Gefandten, fo auff dem 
Lätner oben bey einander wahren, genommen. (Rad) der Meß 
hatt der Biſchof dem Könnig das Sacrement gebrocht.)" Der 
Erzbiſchof von Reims hatt Die Meß gehalten, neben viel An- 
bern weiß gefleibet, jo Ihm gedient. Nachdem dieſelbe ver: 
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richtet, find mir widerumb binabgangen, vnd an vnſern 
Stüll geftanden, da dann der Anfang darzu gemacht worden, 
ertlichen duch den Herrn Ambafjaborn von Soloduren. Darüber 
Herr Burgermeifter Wafer auf deutſch fein Reht an den Könnig 
gedan; darüber der Dolmetich von Soloduren dem Könnig auf 
frangöih angezeigt. Da ift dem Burgermeifter duch den 
Gangler, im Namen Aller, der Eidt vorgehalten worden, vndt 
findt jo Biel ala von ben Gejandten Bla darbey haben können, 
darbey geitanden, vndt hatt darnach Einer nah dem Andern 
miefjen berzutretten, vndt die Handt auf das Buech legen. Her⸗ 
nach Butt der Könnig mit einer kurtzen Rehd daffelbige zu hal: 
ten veriprochen, vndt der Cantzler etwas weiter ausg.fierdt. 
Hernach iſt der Könnig auch herzugetreten, vndt die Hanıt auch 
aufgelegt. Hernacher haben fie noch Etwas gefungen, vndt ift 
der Bifchof mit feinem filbern Stab alda bei dem Altar ge 
fanden ; Hat ein bar rotten fammete Hantſchuh angehabt, vndt 
ein fchöner großer Ring darüber an einem Finger. Sie haben 
onter dem Geſang zwei mal ein Buch vorgehalten, daraus er 
etlihe Wordt gelefen. Leſtlichen hatt er das Creütz vber das 
Volkh gemacht, vnd den Segen geben. Es ift ein ſolch Ge 
drang gewejen, daß mir kum zwiſchen den Schmeißern vndt 
des Könnigs Schügen haben können durchlommen. Der Könnig 
ift zuerft, vndt dann die alte vndt junge Könnigen, jo auf 
einem erhabnen Stußll neben des Herzog von Orlians Gemahl 
ondt Andere geftanden, auffen gangen, hernacher findt bie 
Eidgenofchen gefolgt vndt in das Vorige Hauß gangen, vndt als⸗ 
baldt zu dem Tiſch gefeflen, ein ſolche lange Tafle, da 90 
Perfonen daran gejeilen. In währender Malzeit ift der Könnig, 
beide Könnige, Herzog von Orlians Gemahl auff einer erhöhten 
Britſche (gefeflen), Ywar der, Könnig ift an den Tiſch kommen, 
mit dem Burgermeifter von Zürich geiprocht, ein Glaß mit 
totten Wein in Gefundtheit der Herrn Gefandten, in einem 
Mal ausgetrunfen, vndt hernach widerumb mit dem Frauen: 
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zimmer baldt abgeſcheiden. Nachdem man von den Diſch auff⸗ 
geſtanden, findt die Vmbſtehenden mit ſolcher großer Vnordnung 
ingefallen, daß mir baldt Mendel vnd Alles verloren, vndt iſt 
vnter allen Gaſtmälern keine mit ſolcher Confusion zu End 
gebracht worden als Diele. 

Das ift nit zu vergeflen, daß in währendem Bundſchwur 
die ſtuckh zwei Mall mit großem Braßlen gelöst worden, auf 
die Nacht man auch mit großen ſtuckhen geſchoſſen, daß mir 
vermeint, e8 werbe fein Endt nemmen. 

Montag den 9 Novembris haben die Herrn Gejanbten die 
Frau von Lungenwill (Longueville) begrießt, vndt hernad) in 
den Gutſchen von dem Roht auff das Statthaus zu Gaſt ge: 
fierdt worden. 

Da dann dieſes Tragtement die anderen alle vorgetroffen, 
die mir zuvor empfangen. Es iſt nit auszuiprechen, wie föft: 
lich e3 hergegangen. In dem desert ſindt Vögel gewefen, bie 
im Angriffen mit Röllelen findt davon geflogen. tem Weib: 
vnd Mannsbilder von Zukher, die haben Roßwaſſer von jih 


in bie Höhen gejprigt. Item oben auf dem Obs finbt der 


Eidgenofien Wappen in den Fenlein geweien. Im Sngang 


des Rahthaufes ift ein Tuch, darauf aller Ordten Wappen ge: 
malt, vber ber Thüre gewejen, des Könnigs in ber Mitte, vnd 
der Statt Wappen vnten an. tem des Könnigs Spielleut, 
deren 24, ondt 6 Schalmeyen findt auff einem darzu aufgeric: 
teten vndt erhabenen Bühne, da je ein PBartey höher als bie 
andere geitanden, vndt haben die gante Zeit auffgelpielt; in 
Summe, es iſt nicht auszuſprechen was uns abermall für Chr 
allda beicheben. 

Zuvor ob mir zu dem Mitag Imbiß gefahren, bat vns der 
Herr Ambasador de la Barde die von dem Könnig verehrte 
Kettene, ſampt dem Gnaden Pfennig daran, prejentirt vndt 
geliefert, jampt 2 Pfennig von Silber für die 2 fo mir aufige 
wartet, nemmliche für Onoffrin Merian von Baſel vnd Herr 


Ä 
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Abodefher Eriftoff Glaſer, jo jegtmallen Abobekher in Bariß, die 
ih für mein Schwerben hab angeben, denen Sch auch die 2 ge 
dachte Pfennig, jo der Form jo an ben Kebtenen bangen, gleich 
iindt, weder das fie von Silber alßbaldt geliffert. 

Zinftag den 10 Novembris findt mir Allemit einander durch 
de3 Königs Gutſche nacher Boi de Vecennes (Vincennes) gefierdt, 
dajelbft Hat der Könnig alle fein Völkher, die er vmb Bariß 
zu Pferdt vndt zu Fuß gehabt, zufammenführen laffen: vber 
die 8000 zu Fuß, ondt über die 1200 zu Pferdt, daſelbſt auff 
einem ſchönen Blon find fie in Schlachtordnung geftellt, darzu 
der Könnig ſelbſt geholffen. Mir haben von dem Schlob her: 
unter geijhaut wie ein Companey vndt Regemendt nad) ein- 
ander dahär gemarfchiert findt. Inmittelſt ift das Eſſen fertig 
worden, vndt hat man die Herren Gejandten darzu berufen, 
neben Etlichen wennig von des Könnigs Leiten. Iſt kurtz ber: 
gangen. Inmittelſt ift der Könnig bei den Völkher drus ge: 
weſen. 

Nochdeme mir von dem Diſch auffgeſtanden, ſindt ſo viel Ihre 
Pferdt durch Ihre Diener haben außen fiehren laſſen, dann 
man es zuvor angezeigt, da man Pferdt außen fiehren ſoll 
laſſen, hinaußgeritten. Sobaldt mir zum Konnig, der mit 
ſeinen Grandes da gehalten, kommen, iſt er alßbaldt vorher⸗ 
geritten, da iſt jedermann gefolgt, vndt von einer Schwadronen 
vndt Brigaden, die im Feld geſtanden, zur andern bis auf die 
letzte. Da haben ſie in der Ordnung drey mal Fiehr geben; 
welches luſtig zu ſehen war. Hernach ſindt mir nach einander 
geſtanden, da findt alle Völkher neben uns vorübermarſchirt. 
Auff Lefte ift der Könnig vndt mir gefolgt, in dem Hof abge: 
ftiegen, binauff in des Könnigs Zimmer gangen, vndt ‚hiemit 
Abjchied genommen, vndt dem Könnig Alle wiberumb bie 
Handt geben. Der Könnig ift alsbaldt auf fein Gutichen 
gejeffen vndt darvon gefahren, welchem mir’ baldt gefolgt, 
ondt vnderwegs etliche 100 Gutjchen, die bei der Pfordten jo 
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zimmer baldt abgeſcheiden. Nachdem man von den Di auf: 
geftanden, findt die Vmbſtehenden mit jolcher großer Vnordnung 
ingefallen, daß mir baldt Mendel und Alles verloren, vndt ifl 
onter allen Gaftmälern feine mit folder Gonfusion zu End 
gebracht worden als dieſe. 

Das ift nit zu vergefien, daß in währendem Bundſchwur 
die ſtuckh zwei Mall mit großem Braßlen gelöst worden, auff 
bie Nacht man auch mit großen ſtuchen geſchoſſen, dab mir 
vermeint, es werde fein Endt nemmen. 

Montag den 9 Novembris haben die Herren Gejandten bie 
Frau von Lungenwill (Longueville) begrießt, vndt hernach in 
den Gutichen von dem Roht auff das Statthaus zu Gaft ge: 
fierbt worden. 

Da dann dieſes Tragtement bie anderen alle vorgetroffen, 
bie mir zuvor empfangen. Es tft nit auszufpredden, wie koͤſt⸗ 
lich e3 hergegangen. In dem desert findt Vögel gewefen, die 
im Angriffen mit Röflelen ſindt davon geflogen. Item Weit: 
vnd Mannsbilder von Zufher, die haben Roßwaſſer von ſich 
in die Höhen geiprist. Item oben auf dem Obs ſindt der 
Eidgenoſſen Wappen in den Fenlein geweſen. Im Ingang 
des Rahthauſes iſt ein Tuch, darauf aller Ordten Wappen ge: 
malt, vber der Thüre geweſen, des Könnigs in der Mitte, vnd 
der Statt Wappen vnten an. Item des Könnigs Spielleut, 
deren 24, vndt 6 Schalmeyen ſindt auff einem darzu aufgerich⸗ 
teten vndt erhabenen Bühne, da je ein Partey höher als die 
andere geſtanden, vndt haben die gantze Zeit auffgeſpielt; in 
Summa, es iſt nicht auszuſprechen was vns abermall für Ehr 
allda beſchehen. 

Zuvor ob mir zu dem Mitag Imbiß gefahren, hat uns ber 
Herr Ambasador de la Barde die von dem Könnig verehrte 
Kettene, fampt dem Gnaden Pfennig daran, prejentirt vndt 
geliefert, jampt 2 Pfennig von Silber für die 2 fo mir aufige- 
wartet, nemmliche für Onoffrin Merian von Baſel und Herr 
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Abodekher Eriftoff Glaſer, fo jegtmallen Abodekher in Bariß, die 
ih für mein Schwerben hab angeben, denen Ich auch die 2 ge- 
dachte Pfennig, jo der Form jo an den Kebtenen bangen, gleich 
findt, weder das fie von Silber alßbaldt geliffert. 

3inftag den 10 Novembris findt mir Allemit einander durd) 
des Königs Gutjche nacher Boi de Vecennes (Vincennes) gefierdt, 
dajelbft hat der Könnig alle fein Völkher, die er vmb Bariß 
zu Pferbt ondt zu Fuß gehabt, zufammenführen laffen: vber 
die 8000 zu Fuß, undt über die 1200 zu Pferdt, daſelbſt auff 
einem fchönen Blon find fie in Schlachtordnung geftellt, darzu 
der Könnig ſelbſt geholffen. Mir haben von dem Schloß her: 
unter geſchaut wie ein Companey vndt Regemendt nad) ein- 
ander dahär gemarſchiert findt. Inmittelſt ift das Efjen fertig 
worden, ondt bat man die Herren Gefandten barzu berufen, 
neben Etlichen wennig von des Könnigs Leiten. Iſt kurtz ber- 
gangen. Inmittelſt ift der Könnig bei den Völkher drug ge: 
weſen. 

Nochdeme mir von dem Diſch auffgeſtanden, ſindt ſo viel Ihre 
Pferdt durch Ihre Diener haben außen fiehren laſſen, dann 
man es zuvor angezeigt, da man Pferdt außen fiehren ſoll 
laſſen, hinaußgeritten. Sobaldt mir zum Könnig, der mit 
ſeinen Grandes da gehalten, kommen, iſt er alßbaldt vorher⸗ 
geritten, da iſt jedermann gefolgt, vndt von einer Schwadronen 
vndt Brigaden, die im Feld geſtanden, zur andern bis auf die 
letzte. Da haben ſie in der Ordnung drey mal Fiehr geben; 
welches luſtig zu ſehen war. Hernach ſindt mir nach einander 
geſtanden, da findt alle Völkher neben uns vorübermarſchirt. 
Auff Leite ift der Könnig vndt mir gefolgt, in dem Hof abge: 
ftiegen, binauff in des Könnigs Zimmer gangen, vndt ‚hiemit 
Abſchied genommen, vndt dem Könnig Alle widerumb die 
Handt geben. Der Könnig ift alsbaldt auf fein Gutſchen 
gejeffen vndt darvon gefahren, welchem mir‘ baldt gefolgt, 
vndt vnderwegs etlihe 100 Gutſchen, die bei der Pfordten fo 
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eng zujammen kommen findt, daß man nit fordt kommen können, 
Jondern ein guote Zeitt wardten mieſſen. 


Den 11 dito findt die Heren Gejandten zu der Frawen von 
Zungenwill (Longueville) zu Gaft geladen, vndt daſelbſt aber⸗ 
wallen wol vndt köſtlich tragtierdt worden. 

Den 12 ſindt die Herren von Baſel vndt Ich bei dem 
Hauptmann Stuber zu Gaſt geweſen; hatt ung herrlich trag: 
tierdt, vndt bei dem Geſundheittrinken kleine ſtuckhlein, ſo er 
theils auff Rädern, theils ſonſten, Item Feihrmörſſelein, ſo in 
Rammen wahren, ſo mit einem laufenden Feihr iſt angezindt 
worden, vndt ein ſolches Praßlen geben, daß die Fenſter da— 
durch verſprungen. 

Den 13 Novembris, Morgen vmb 3 Vhren, iſt ein Feihr 
aufgangen in vnſerem Wirdtshauß, alſo und dergeſtalten, e: 
war ein Jung, fo die Herrn von Schafhauſen mit ſich gebracht, 
aber albereit Zhrem Hauptmann von Waltkirch übergeben wahr 


vndt Ihnen vnwiſſend bei des Wirdts Jungen in feiner Sam: 


meren bliben, getrunkhen vndt gefpielt, vnd das Liecht an bie 
Wandt gefleibt, das dann im Schlafen beruntergefallen, vndt 
vnden das Beht vndt Strau angezindt, darvon die Nachbarn 


. von dem Gejchmad erwacht vndt gejchrieen, darvon 2 Fremden 


in der Nebenkammer erwacht, undt die Thüren ingetreten, va 


dann die Wandt, Beht und Alles Schon gebrungen. Vndt wam 


ber Lärmen außfommen wäre, jo wehren mir allerdingen auf: 


geblindert worden, wie man dan fchon gar let an der 


Pordten gedan. 


Monsieur du Bon hatt die 13 Ort, jampt ben zugewandten 


zu Gevatter gebätten zu einem jungen Sohn, mit namen... 


Uhry, Schweig, Freiburg vndt Solodurn follen es in ber 


vberigen Namen verrichten. 


Den 14 bat man angefangen den Abjcheidt nammen bei den 


großen Herrn. 
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Sontag den 15 bito find wir naher Churanton in die Kirche, 
dajelbft ung der Pfarberr nach der Predig viel Glück zu ber 
Berrichten vndt auff den Weg gemünjcht. 

Montag den 16 dito, nachdem die Catoliſchen Ordtt ange: 
fangen zu verreißen, ſammt den Herren von Biel, haben bie 
Evangeliſchen Drtt Morgen die Neligiongejcheften,, wegen ber 
Bemontefchehen Dalleutten (Piemontiſchen Thalleute) vndt 
dann des Ländleins Che (Gex), vorgenommen. 

Zinftag den 17 findt die Evangelifchen, H. Gejandten mit ein: 
ander zu dem Monsieur de Leone (Lionne) gefahren, dajelbit 
von Ihm zu vernehmen, was für ein Beſcheidt, wegen des 
Ländleins Che beraufer Tommen. 

Mir findt aber zum zweiten Mall dahingefahren, weillen 
die Herrn von Bern zum erften nit alßbald auff bie beſtimmte 
ſuundt ſich ingeſtelt. Da mir leſtes bei Ihme Audientz haben 
jollen, da iſt der Dokhter von Genf, ber ſich in dieſem Geſchäft 
hat brauchen laſſen, lang nit kommen; haben alſo ſchier ein 
ſtundt im hoff vndt im vnteren Gemach feiner erwartet 
undt den Anfang gemacht, vndt ohn Ihn vmb Audientz 
angehalten, vndt Brief vnd Siegel hab Ich in mein Mandel 
genommen vndt zu Ihme Monsieur de Leone in ſein 
Zzimmer gangen, da man da des Lendleins Che disbutiert, 
der von Lion, der hat zur Antwordt geben, es ſey deßwegen 
ſchon genugfam Rahtſchlag gehalten worden, der Könnig jei 
tuoberein (ſouverain) er kann Kirchen feiner Relion in feiner Her- 
ſchaft auff richten; der Könnig, der gebe doch den Eibtgnofjen Fein 
ordnung in Ihren Lender; zu dem, fo haben fie Ahr Rellion frey 
dt 2 Kirchen, was fie dann weiteres wollen. Darüber Einer 
noh dem Andern Ihme geantwortet, daß fich die Herrn Eidt⸗ 
gnoſſen diefjer Leite annehmen, 'ſeye die Vrſach, daß fie vor 
diiem die Sach mit dem vorigen Könnig, da 11 orbt ber 
Eidtgnoftenichafft darbey wahren, helfen verglichen, Item zugleich 
mit Sauoy, (Savoyen) vndt mit dem Könnig in |pannigen, wie 


gegenwerbige Brieff vndt Sigel außweilen, Ihme diefelbigen 
vorgehalten; der fie aber zu ſehen nit begert, Item e3 volge 
nit warn Einer ſchon Herr in einem Lande feye, daß er 
darumb befugt feye, feine Religion daſelbſt einzufiehren. Die 
Seren Evangelifhen Gefandten feyen auch Herrn vber ein 
vndt ander Ordt; fie börffen darumb nit Kirchen daſelbſt 
bauen laſſen. Hatt Ieftens gejagt, warı fein Könnig der Nation 
nit jo günftig wehre, würd er fie deßwegen nit mehr anhören. 
Sindt aljo, nachdem der Hr. von Genf inzwiſchen auch zu vn: 
fommen, vndt das Seinige auch darbey gedan, wiederumb ab- 
geſcheiden. 

Den andern Tag haben mir widerumb Audientz bei Ihme 
begert zu haben, vm Abſcheid zu nemmen, iſt Er auff das 
Landt hinaus verreißt. Darüber ſindt die Evangeliſchen Eibt: 
gnoſſen außer Abezell, Sant-Gallen vndt Biehl, dan fie ſchon 
verreißt, widerumb zuſammen kommen, vndt ſo berahten, ni 
bie Sach werbe anzugreifen fein. Zuvor hatt man ſich in 


Herrn von Bern Loſſemendt berahten, vndt haben die Befandten 


von Engellandt vndt Hollandt, auch zwar abweßendt, Ihre 
Meinung geben, der Herr Stattihriber von Baſel jol in Barik 
verbliben, vndt mit Ahnen die Sad bei dem Könnig triben. 
Es tft aber ein Bedenkhen der großen Koften, jo darüber 
gehen würdt, anders außgefahlen. Sindt aljo widerumb auf 
dem gewönlichen Haus zufammen fommen, undt Alles Durch die 


von Genf auff's Babir fegen lafien, was man an den Könnig 


vndt dem von Lion deßwegen zu begehren babe, vndt haben 
ſich die beiden Ambasadorn Engellandt und Hollandt zuvor, 


vndt die vberigen Eidtgnoſſen vnterſchrieben. Da dann bite? 


geihäfft durch die beiden Herrn Ambasadorn folle getriben. 
werben. 


Sonften die Bemonteſiſchen Dahlleit betreffendt, iſt deßwegen, 


ſobaldt man nacher Charanton kommen, ein Kurrier dahin 


verſchigt worden, vmb zu vernehmen, wie es daſelbſt mit. 
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Ionen hergangen, ber ift erft, da albereit die Catolliſchen 
Eidtgnoffen verreißt, widerumb ankommen vndt mit fi) ge⸗ 
bracht ein Schreiben von ben Herrn Gejandten von Zürich 
ondt Bern, die fih in Turin befünden, daß fie zwar von 
dem Herzog herrlich ſeyn empfangen worden, man babe aber 
bi3 anhero gar vndt gant Fein Accomodement der Dalleiten 
wollen anhören, jondern fie ala Rebällen außgeſchrauen. Leſtens 
hab man Ihnen widerumb Papzevel erlaubt, ihre Klegten an: 
zubringen. 

Sindt alſo den 20 Novembris von Bariß verreißt, und zu 
Gun (Guignes) vber Nacht verbliben. (Frantzoſiſche Meill von 
Bariß bis gen Gün, 8.) 

Ten 21 dito zu Laberdoſch (?) zu Mittag. Iſt ein luſtig 
wirkhauß. 

Item zu Provins ift ein Inftige Statt, (von Gün bis anhero 
8 Meill.), da mir in dem Innenreißen berrlih vndt wol 
empfangen worden. Widerumb in unjerem Wirdtshaus vber 
Racht verbliben. 

Sontag den 22. dito zu Nojan (Nogent - sur - Seine) zu 
Nitag. Iſt eine feine Statt. Daſelbſt iſt eine Brukhen vber 
die Sennen. Da hatt man auch uns wohl vndt herrlich in dem 
Innenreißen empfangen, vndt mit Wein verehrt. Mir haben aber 
in onfere Herberg nit fommen fünnen, weillen die Herrn von 
Bern vns vorlommen; findt Dargegen vber Lofierdt. (4 Meill.) 

Den 22 Novembris zu drey Meſon (Ossey Trois-Maisons) 
vbernacht. Iſt ein fein Dorf. Die Herrn von Bern findt una 
aber etwas vorkommen, aber nit in vnſerem alten wirbtshauß 
ingeferbt. 

Den 23 dito zu Troy anlommen (7 Meill.) vndt in unfre 
alte Herberg zum ftrußen ingeferdt. 

Den 24. dito zu Pardt Sujennen (Bar-sur-Seine) vbernadit. 
(7 Mei). Iſt ein Stättlein, liegt an der Sennen, daſelbſt 
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macht man viel Meffer. Die Herrn non Bern haben daſelbfi 
gefiedert, vndt widerumb im Regen binweggereißt, da fie mt 
ober ein ftundt mehr Tag gehabt. 

Den 25 dito zu Mondeny (Montenils) vbernacht. (7 Meill) 

Den 26 dito zu Arg (Arc en Barrois) vbernacht. (7 Well) 
Iſt ein feiner Orbt im Boben. Hatt ein Schloß, darin die Kird 
fteht, undt etwas wehrhafft. Mir haben zur Madalennen inge: 
ferbt vndt wohl Lofiert gewejen, vnd den wolfeilften Wein, 'o 
mir in gan Frankhreich getrunken, alda gehabt. 

Den 26 Novembris zu Langeren ankommen (6 Meill.), aber 
nit in vnßer Herberg, ſondern bei Einem, jo vns entgegen 
fommen vndt Verſchriben von den Kauffleit gehabt, ingeferdt. 
Der Gubernator hatt uns wiberumb mit Lichtfarben undt 
füßem Wein verehrt, undt jelbften in der Herberg beſucht. 

Den 27 dito zu Fov (Fav-Billot) (6 Meill.) vbernadt in 
vnſere alten Herberg. 

Den 28 dito zu Pordt Su Sonnen (Port-sur-Saöne) (6 
Meill.); ift ein verderbt Ort von dem Krieg. Dafelbit ik 
ein Pordt über die Sonnen. 

Den 29 dito zu Esbre (Espret) (6 Meill.) übernadit. 

Den 30. dito zu Münmpelgart anlommen, (bey bem guldenen 
Bächer eingefehrt, 8 Meill.,) dafelbit mir Herr Schwager Kisler 
eine große gebratene Forelle verehrt. Die Herm von Baſel a: 
ben fie auch helfen genießen, vndt den Habern für meine Roß und 
haben mir dann Abſcheidt mit einander gemacht und abgelekt; 
die jungen Herrn von Bafel vndt etliche Andere von Bald 
haben faft die gange Nacht getrunfen, vndt findt, nachdem mir 
den Morgen Imbiß mit einander ingenommen, von einander 
geſcheiden: Sie auff Bafel undt Jh auff Mülhaufen, vndt nad; 
dem mir bie gante Reiß beftändig in einer Gefellichaft gemeien. 

Den 31 zu Dammerlirh in Bekleidtung Herrn Schwager 
Hans Ruodolf Rißler mit jeinem biener anlommen. Dajelbi 








— 31 — 


hab Ich alsbaldt einen Botten naher Mülhauſen abgeferdiget, 
mein Hauß zu berichten; der dann am Morgen, ſobaldt das 
Dohr auffgeht, hatt ſollen in der Statt ſein. Der iſt aber erſt 
mb 10 Uhren dahinkommen, alſo daß bie Herrn vndt fründt, 
ſo mir entgegen reitten wollen biß naher Morſchwiller zu 
ſpäht kommen; indeme Ich daſelbſt ankommen, gar Niemand 
angetroffen, Ich fortgeritten, vndt vermeint daß der Bott die 
Sad gar nit ausgerichtet Habe. Hab fie aljo in meinem Hoff, 
da fie Sich verſammlen wollen, mehrer Theil angetroffen, näm⸗ 
ih Herr Zunftmeifter Zöfcher, Herr Schwager Engelman, Hr.e 
Johannes Wit, Hans Heinrich Räber, H. Gottfriedt Engelman, 
mein bruoder Peter Caſpar vndt Johannes Dolfuß, Herr Statt: 
Ihriber Herr Liebach. 

Bin aljo, nachdem ih 8 Wuchen undt 2 Tag draußen bin 
gewejen auff der Reit, Gott fei Lob, Ehr vndt Dank gejagt, 
glücklich zu den Meinen, die Ich Alle gefundt vnd friſch an- 
getroffen ankommen. 

Zu willen ift biemit wer mit in ber gejelichafft in Frankh⸗ 
reih gereißt mit mir. Zu Mümbelgart hab Ich ein Tag auff 
die Herrn von Bafel gewartet, da findt mir, nämlich Herr 
Oberſt Zunftmeifter Socin, vndt Herr Stattichriber Hans Ruo- 
dolf Burkhert mit einander. von Mümbelgart bis naher Lange: 
ren gereißt. 

Zu Zangeren haben noch folgende Herrn unfer warten mießen, 
rämlich von Schaffhaufen Herr Lienhart Meyer, Burgermeilter, 
Hr. Johann Mäder, Burgermeifter, 9. Johann Richiteimer von 
Abenzell, von Sant Bullen, Hr. Thomen Zwilher, Sefhelmeifter, 
vndt von Mülhauſen Hans Caſpar Dolfuß. 

Den anderen Tag findt mir durch des Könnigs Guadiermeifter 
ondt Marſchalkh de Logey (de Logis) bis naher Bariß bekleidet 
worden. Sonſten die Reiß von Bariß naher Haus hab’ Ich 
ihon vornen vermeldet. Mir findt nit Alle einen Weg ber- 
onjergereißt, wie auch nit innen. Die Herrn von Schaffhaujen 
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findt neben dem Evangeliſchen Gejandten von Barik auf 
Stroßburg, vndt aljo vber den Wald durch Schwoben landt 
heimgezogen. 

Die Herrn von Bern haben vnſſere ... .') wie mir innen ge 
reißt, genommen; dann etwas zeit in Ihrer ... nit auff der 
Straß, ſondern ... Quadieren oder abgefun . . . Heüßer in 
den ftetten undt .. . fammen kommen. 

Die Herrn von Züri findt die... jo von Bariß verreikt 
ſindt, vndt auch vunjern Weg genommen, vndt auff Bafel von 
Mümbelgart zugezogen. 

Der von Abezell ondt Sant Gallen ſindt auff Düjon (Dijon) 
ondt hernach au auff Bafel zu kommen. Die Catolliſchen 
Gefandten findt auch theils auff Düjon, vndt theils onferes 
Wegs vndt auff Baſel zu kommen. | 

Vndt find diefes die Gefandten, fo von allen Ordten ver 
Eidgenoſſenſchaft in Frankreich findt geweſen: | 

Zürich 
Herr Burgermeiſter Hans Heinrich Waſſer, 
Herr Thommen Werdtmüller, Sekhelmeiſter. 
Bern 
Herr Anthoni von Grafenriedt, Schuldtheß zu Bern, 
Herr Johann Jacob Bucher, Fenner. 
Luzern — 
Herr Criſtoffel Pfiffer, Schultheiß, 
Herr Alphonſes von Sonnenberg, Bauherr vndt des Raths. 
Bry 
Herr Carle Anthoni, Pündener Landammen, 
Johann Anthoni Schmidt, Leibtenandt 
Schweitz 
Herr Wolfgang Theodorig Reding, Landammen, 
Caſpar Abbiberg, Landammen 


- 4) Die duch Punkte ausgefüllten Stellen find im Original abgeriffen. 
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Bnderwalden 

Hr. Wolfgang Würk 
Hr. Hank Frantz Stülg 

Zug 
Hr. Heinrich zu Lauben, von der Stadt, 
Hr. Hauptmann Vlrich Schint von Menzingen 
Hr. Melchior Heinrich Selelmeifter von Aegery 

Glaris 
Hr. Johann Heinrich Ellmer, Landammen, 
Hr. Hauptmann Fridolin Frewler, Landshauptmann vnd 

des Rathes. 

Baſel | 
Hr. Benedict Soein, Ober Zunftmeifter, 
Hr. Joh. Rudolf Burdhard, Stabtjchreiber. 


Freüburg 
Hr. Anthoni Pithon 
Hr. Zohan Caſtella. 
Sollendurn 
Hr. Hank Wilhelm von Steinbruth, Oberfter, 
Hr. Eriftoffel Giß, Bannerherr. 


Shaffbaufen 
er — | Burgermeifter. 
Abezell 
Hr. Zohan Sutter, Landamman der Inneren Roben 
Hr. Zohan Nichfteimer, Landammen, Evangelischer 
Seit. 
Abt St. Gallen. 
Hr. Fidel vom Thurm zu Eppenberg, ondt Buhwyl, 
Ritter, Ihro fürftl. Gnaden, geheimer Rath vndt 
Zandhofmeifter, Fe 


Sr. 


Hr. 
Hr. 


Hr. 


Hr. 
Sr. 
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Stadt St. Gallen. 
Georg Zwidher, alt Selelmeifter vndt des Meinen 
Raths. 

Wallis. 
Stephan Kelbermetter, Ritter vnd Obriſter, jetiger 
Landshauptmann vnd Pannerherr. 


Caſpar Stokelper vom Thurm, Ritter Obriſter vnd 


Canzler der republic Wallis. 
Mülhauſen. 
Hanß Caſpar Dolfuß, des Raths, vnd der Zit 
Sekelmeiſter. 
Biel. 
Niclaus Wittenbach, Burgermeiſter. 
Abraham Scholl, Stadtſchreiber und des Raths. 


Beilage. 


Zwei Briefe von H C. Dolfuß 
an Blirgermeifter und Rath in Mülhauſen. 





1. 


Adrejje: AnDenn Edlen Ehrenueften Führ: 
nemmen Führjidhten Erfamen undt Weyfen, Bur- 
germeifter ondt Naht löblicher Statt Mülhauſen 
Meinnen Inſonders Hoch Ehrende Gnebig. Herren 
In Mülbaufen. 

Edle Ehrenuefte Führnemme Fürfichtige Erſame vndt wohl 
weyſen Inſonders Hoch Ehrende Gn. Gebietende Herren. 

Meinner Gn. Herren Hiemit in EAN mit wenigem zu berich⸗ 
ten, daß mir Gott Seye Dankh den 21. Octobris zu Charan⸗ 
dum Glücklichen vndt wohl ſindt ankommen, vndt hiemit die 
Erſte, vndt erwardten der Vberigen Herren geſandten, von den⸗ 
nen man noch ietzwiß gedenkhen nit daß ſie vor drey oder 4. 
Tagen ankommen werden. Die Herren von Baſel vndt mein 
wenige Perſon ſindt ſeidthero Inder Riß allezeit beyſammen 
geweſſen, vndt an einem Ort Ingekerdt welches mich nit weni: 
ger erjreüdt da fie mich bey Ihnnen leiden mögen. Wan bie 
Vbergen ordt auch ankommen wehren ſo währe der Inzug künf⸗ 
tigen Montag gewiß beſchehen. Mir ſindt an dennen Ordten, 
wo mir Durch des Könniges Quadiermeiſter vndt den Marſchallch 
die Zogey !) findt Gefürdt worden ober alle maßen Herren I. Em⸗ 
pfangen worden die Zeit gibt nit zu vmbſtendlich daruon ſchri⸗ 
ben, geliebt e3 Gott warn die Solenniteten werden vorgangen 
fein, will Ich meinnen Gn. Herren daruon fchriben. 


ı, Die richtige Schreibung diefes und anderer Namen ift im Reiſebericht 
nachzuſehen. 
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Beni: gem m Tr ri ar Iecuier 
m wien Lern 

Adsın Üharant.z R_ Ga Serner Rune tunmmer: 
sen 22. Kuhn: 1-5. Exrab ECr’zız Tı.’ss 


2. 


Adrefie: Ten Edlen Ehrenveſten Jremmez Kit: 
jidtigen Eriammen vadt wegien Herrez, Herter 
Durgermeiiter vndt Raht Loblider Statt Wil 
hauſen. Meinnen Inſonders Hoch Ehrende GSae 
dige Gebiedtende, Herren in Rülbanien. 
weyfen Inſonders Hoc Ehrendt Gnedig Gebiedent Herren, Reine 
Gnedige Herren Seye Rein Bnderthänniger Tienk vnd gruss ın 
Beuor, Gnedig Gebietendt Herren. In aller Eull hab Ich nad) 
Vnſerer Albierkunft zu Charanton mit wenigem beridjtet, wu: 
nun weiders die Reiß oder Inzug In Bariß belanget ift ber: 
felbige Freytag den 30. Octobris beichehen, Morgens haben 
mir om Alle in gedacdhtem Charanton verjamblet, da dan id 
die Herren Frantzzoſchen auch In geftelt, die darzn vom Könnig 
verordnet wahren. Der Herr Ambafador vndt Andere viel 
die Ich der Kürtze halb Vnderlaß zu fchriben, da hatt man 
die Herren geſandten geleitebt biß naher Buo de Vincenen be: 
felbft man ons Könniglich tragtierdt mit Faftenipeiß. Nachmit: 
tag ift der Inzug befchehen. Danad den Herren Gefandten 
die Rechten Händt gäben. Vndt jindt alle Zeit 2 oder 3 mit 
Jedem gefandten geritten. Da mir halb wäg wahren, FR der 
Marſchallh de domon mit des Könnigs Husieren Entgegen 
fommen; der Gefanbten bienner finbt vorher geritten, alßd an 
ber Herren geſandten Söhn vndt Dochtermänner vndt was fie 
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Sonften für Leit bey fi) gehabt, hernach die Herrn Bejandten 
mit Ihren geleitäherren. Es ift ein Sole Mänge Volkh ge- 
wäflen, daß nit außzuſprechen, dß man fie auch ober die 300,000 
geſchätz, die Herren geiandten haben gar ſchwerlich durchkom⸗ 
men können, e3 hatt gewerbt bik in die Nacht, da man windt 
Lichter anzinden mieſſen; die 100 Schweiger Sindt an der 
Pfordten St. Anthonj geftandten, dajelbfi man Vns mit dem 
geſchütz gar härrlich empfangen. Vber den Blat Royal gefierbt 
vndt vns biß in Vnſeren Loſemendt beleivet. Am Sambftag 
Sündt mir mit Süßem vndt anderem Wein wie auch mit con- 
fect und Wündt Liechter verehrt worden, wie dan daß noch täg- 
ih beichieht, Sowohl von dem Könnig alß von der Statt am 
Sontag nad) deme mir von der Malzeit deß groß Kantzler 
fommenift ſindt mir Ihn den Gutjchen zu dem Könnig zu 
beiden Könnige vndt Dophin gefierdbt worden Am Montag 
Sindt mir zu dem Gonte Sosson, (Gomte de Soisons) vndt 
am Zinftag zum Marſchall de Turennen, zu Gaſt geweſen, 
werden aller orbten vberauß Költlih empfangen vndt bringen 
biemit die Zeit zn vndt wurdt nit gar viel außgericht, wie 
SH dan Schlechte Hoffnung Hab wegen der 2000 L. 
Der von Haricurdt (Harcourt) Iſt zwar da, aber er 
nimbt fih der Sachen ni an, ein Subligation zu maden 
Rottet man gar nit einem Atuocaden (Advokaten), zu vbergäben, 
daßfelbige zu drüben, jagt man werde viel Koften vndt wenig 
außgericht werden, e3 Iſt bey Ehr vndt Eüdt verbotten nik 
zu begähren es Seye dan daß geminne Begehren Richtig, Nun 
haben von den Herren gejandten der Mebrertheil ſchlechte Hoff: 
nung, daß es Richtig wurdt, ch will aber nig verjumen fo 
viel möglich fein wurdt, können; Künfftigen Sontag würdt 
der Bundtſchwur beichehen, wo vns dan der Könnig abferdigen 
würdt daß wyſſen wir nit, verhoffendtlichen, wirbt es bie 
fünfftigen Wuchen befchehen, daß mir Vnßer Heimreiß, geliebt 
es Gott, nemmen werben, Befehl hiemit Meine Gnedige 


\ 
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Herren Samptlichen In ſchutz deß Allerhöſten, vndt mich zu 

deren Dienſten, 

Datum Bariß 

den 4. Ybris Anno 1668. 

M. Gnedige Herren Bnderthännig, 
Hang Safpar Dolfuß. 


Miscellen. 


12. Strafe des Shmähens nach dem Tode 
des Betreffenden. 
(Rathsbeihluß vom 19. September 1601). 

Hanns Jakob Affel der Goltichmidt, ift vmb jeines greulichen 
Gottesleſterens vnd ſchmehens gegeu des verftorbenen Martin 
Rudenbuſchen ſeligen Leichnam, willen, Acht tag lang mit 
waſſer vnd brot im thurm zu ſpeißen. Dazu der witiben die 
gerichtscoſten abzutragen, mit vrthel condemnirt und erfhannt: 
die ſchmehungen aber von oberkheit wegen ber gſtalten vitge: 
boben, das es ihm Nundenbufchen feeligen, ihr witiben, oder 
deßen erben an ehren vnnachtheilig fein jollen. 


(Colmarer Raths-Protocoll 1598 —1604, Fol. 351.) 





13. Wider den Eid in die Raiß i) ziehn. 
Sambſtagß den 22ten September 1593. 
„Bol Ilg die wil ehr wider fein Aidt Inn dad Raiß ge: 
zogen, Iſt ihme aufferlegt jein Burg Recht wider zu Fauffen.” 


(Solmarer Raths-Prot. 1588—1599, Fol. 195.) 
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1) In den Krieg. 











IX. 
Sprichwörter 
und 


(prihw örtliche Redensarten 


Zobann Michael Mofcherofch’s 
Schriften. 


Mit Erläuterungen von Auguſt Stöber. 





Moſcheroſch's vorzüglichſte Schriften. 


Moſcheroſch ſtammte aus einer Familie, die ſich 
Moſenroſh ſchrieb und aus Arragonien ins elſäſſiſche 
und badiſche Hanauerländchen einwanderte und wovon noch 
Nahlömmlinge den urſprünglichen Namen führen; während 
andere, wie Jalob Moſcheroſch, 1736 Pfarrer an der Kirche 
zum alten St. Peter, und der uns bejchäftigenbe M. ihren 
zamiliennamen etwas abänderten, den einige Stubengelehrte 
älterer Zeit aus dem Hebrätjchen ableiteten und mit Kalbskopf 
überjegten '). 

Johann Michael M. wurde den 5. März 1601 zu Will 
ktätt, im Hanauiſchen, drei Stunden von Straßburg, geboren. 
Er fundierte in Straßburg, wo er fich auch jpäter als Fiskal, 
jodann in Binftingen und Benfelden aufbielt; bier war er ber 
Sehrer von Bernhard Friedrich Mofer, dem einzigen Sohn des 
ſchwediſchen Obriften und Gouverneurs daſelbſt. Er ſtarb den 
4. April 1669 auf einer Reife, in Worms. Er iſt der Ber: 
fafler mehrerer lateiniſcher und franzöfiicher Schriften und 
ihrieb auch höchſt ſonderbar ftylifirte franzöfiiche Briefe. 

Unter feinen deutſchen Büchern ift das vorzüglichite und 
befanntefte, das treffliche Sittenzüge aus der Zeit des breißig- 
jährigen Kriegs enthält: Wunderbare und wahrhaffte 
Gefichte Philanders von Sittewald, dem Spanien 
des Quevedo frei nachgeahmt und auf deutſche Berhältnifie 
angewandt. Straßburg 1640 und 1642 bei J. Ph. Mülben 
und Sof. Stäbel; Franff. a. M. 1644; Straßb. 1645 und 
1648, 2 Theile kl. 8°; eine unächte erweiterte Ausgabe er: 
ſchien zu Leyden (Berlin, Sanover) 1647 und Frankf. 1648. 
In den nachfolgenden Sprichwörtern befolge ich die ächten 
Ausgaben von 1650, Th. I. u. 1666, X. H.; ich bezeichne 
fie mit der Abkürzung Phil. 


1) Bon mösch, Kalb; rusch, Kopf. 
21 
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Chriſtliches Vermächtnuß oder ſchuldige Vorſorg 
eines treuen Vatters u. |. w. zuerſt Straßb. 1643; ſo⸗ 
dann 1647, 1648, 1653, 1678 in 12°. Erneuerte Ausgabe 
von Dittmar, Berlin 1830. ch befolge die Ausgabe von 
1653; mit Chr. V. bezeichnet. 

Anleitung zu einem Adelichen Leben u. ſ. w. Erf: 
id von Sam. Bernhardt In Frantzöſ. Sprad be. 
ſchrieben. Hernad ins Wälfhe und Deutſche ober: 
fest vou Hank Michel Moſcheroſch. Straßb. Bey oh. 
PHil:- Mülben. Im Jahr 1645. kl. 8°. Selten und von ben 
wenigften LiteraturSiftorifern in Betracht gezogen. Bez. mit Ad. L. 


A. 
. Auff beeden ahflen tragen. Ab. L. 41. 
. Er müffelt wie ein Aff der Läuß ſucht. Ab. L. 205. 
. Alte Affen haben niemahlenfreundlihaußgefehen. Av.2. 39. 
. Ein jeder Alter hatt feine Fehler; ein junger Narr, 
ein alter Gäck. Phil. II, 892. 
. Zmwey Angeſichter haben. Ab. 2. 41. 
6. Die Götter verfauffen alles vmb die arbeit: Hilff 
dir, fo hilft dir Gott. Ab. 2. 631. 
.Aermer als der armen Greben fohn. Phil. II, 30. 
8. Er verkehrt die Augen im Kopf, wie ein Geyß bie 
verwürfft, oder wie ein Kat im tobtbett. Ab. 2. 479. 


an . + Be - rer\ 


2 


Latein. Duobus sedere sellis. 
Müffeln, von Muff, Muffel, Mund, Man 
Altfranz. Oncques vieil singe ne fil belle moue. 
. Der Alter, flatt das A. iſt noch eifäifiich. 
. Falſch fein. 
. Die arme Grethe, Anſpielung auf eine belannte Perſönlichteit; 
Gerethe, als Weibsperſon, ſteht dem Hans, als Mannsperſon, entgegen; 
beide find im Bollsleben, im BVollsiied‘, Vollsmärchen, ſtehende Typen: 
„Hanfel und Grethel.“ 

8. Noch jet in Mälhaufen: „...wie e Gais uff n Tobbeit.” 


am oe — 





— 323 — 


9. Ein Barbierer ſchneid dem andern die Saar. Ad. 2. 155. 

10. Ein ärober Baur merdet bald wan jhn ber Procurator 
und Advocat bey der Naſen führet und berupfet. Chr. 
8. 73. | 

11. Bafer iſts byn Buren dy thyr uff, af bym adel zu 
thun. Phil. 1, 128. 

12. Bafer iſts Schule fun byn Buren af Bittel byn 
Sundern. Phil. I, 128. . 

13. Zwen Hund an einem Bein 
Kommen jelten überein. Phil. I, 202. 

14. Wiltu betten, jo nehm bie Weyl, 
Dan Gott will fein Gebett in Eyl. Chr. V. 282. 

15. Ein Blatt fürs Maul nehmen. Phil. II, 2. 

16. Durch die Brenne laufen. Phil. II, 267. 

17. Den Brey verfalgen. Phil. I, 219. 

18. Werdo? „Ich“ Was wilt? „Laß mich ein!” 
Bringft was? „Nein.” Fort! „Ja.“ Komm herein! 
Phil. I. 319. 

_ D. 


19. Danden komt von Denden ber. Dand feind dand: 
bare Gebanden. Chr. V. 274. 
20. Vnder das droden fielen. Ad. L. 209. 


9. Altfranzöſiſch. Un barbier rait l'autre. — Eine Hand wafcht bie 
andere; manus manum laval. 

11 und 412 find in ber altem Kochersberger Mundart abgefaßt, wie dieß 
Moſcheroſch ſelbſt ſagt. Baſer = beffer, Eomparativ von baß. — 
af, als; wie noch jet. — Bitrel Büitel 

15. De plausiro loqui. 

16. Schweizeriſch: Breumi, Stalder piotil. I, 224, durch ein 
Reißigfener fpringen; Sinn: etwas durch Gefahr erringen. 

47. Sinn: Einem böfes Spiel machen. 

20. Sinn: ein Glas austrinfen; mettre un gobele! A sec. 


r\ ® 





21. 
22. 
23. 


24. 


26. 


27. 


28. 
29. 
30, 
31. 
32. 
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Im dundlen ift gut mundlen. Phil. I, 131. 

Blauen dunft für die Augen maden. Ad. 2. 51. 
Ihr ſeyd nicht von denjenigen deren dreyzehen auff ein 
dutzet gehen. Ab. 2. 65. 


€. 


Ich war oft fo Edfümmidh als ein Laus im Sin 
bett. Phil. II, 24. 


. Verheißen iſt Edelmänniſch, Halten ift Bäuriid. 


Phil. I, 404. 

Mo fein Ehr eingehet, da gehet auch fein Ehr auf: 
Phil, II, 790. 

Sie ſehn auß mie die gehörnte. Engel in der Carthauß 
zu Moltzheim. Phil. II. 368. 

Heut erhoben, morgen verjtoben. Phil. I, 569. _ 
Sih an einem Eſel reiben. Phil. IL, 520. 

Den Efel zwagen. Phil. II, 265. 

Einen Efjelstopff mit feuften zwagen. M. 8. 511. 
Bom Ejelsihatten, vom Rauch ber Lucernen, von 
der Geiß haar ob es wolle jey oder nit, und dergleichen 
Narrenbofen ftreitten. Ad. 2. 545. 





21 Munleln, heimlich, vertraulich |prechen, ofen, ſchweizer, mug⸗ 

geln, mudeln, Frequentativ von muden, Stalder, II, 218. 

2s. Eckk üUmmich, grämlich, unbehaglich; von aden, engl. to ake, 
ſchmerzen (vgl. lat. aeger) und dem althochd. chum, ſchweizer. fum: 
kumig, (davon Kummer befümmern) trank, kränklich Stalder, Il, 
142; Wander, Deutſches Sprichwörter-Leriton, I, 719. 

37. Gehörnte Engel-Teufel; Anfpielung auf ein Gemälbe in 
der Karthäuſerkirche von Mols heim. 

20 und 31. Zwagen, Zwahen, waſchen. Franz. Sprichw. A 
laver la töte d'un Ane on perd son temps et son savon; lat. Aethiopem 


avare. 


32. Si um nichtige oder um Dinge Rreiten die man nicht feunt, 
wie: „um bes Kaiſers Bart”. Bei Horaz: rixari de lanı caprina. 
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33. Den Eyſen zu hert angreiffen. Ad L. 603. 
34. Den Eyſen recht rühren. Phil. J., 228. 


F. 


35. Wann man keinen Falcken haben kan, muß man mit 
Eulen baißen. Ad. L. 477. 

36. Ich hab fo lang gefaſſtet, daß mir die Spinnen jhr wepp 
ober mein Zän gemacht haben. Ad. 2. 151. 

37. Wer feft ift ‚hatt wenig Klang, 
Ein hol Erg macht ein lauten Hang. Chr. V. 60. 

38. Es ift was anderfi in der Fläſchen. Phil. IL, 784. 

39. Flöhe in einem Korb hüten. Phil. I. 132. 

40. &3 ift eine thorheit, den Ylöhen wollen das hupffen 
verwehren, wann fie in einem Korb find. Phil. II, 316. 

41. Verbrändte Kinder fürdten das Fewer. Ab. 2. 199. 

42. Ein Biffen der gefien ift, macht fein Freund nidt. 
AH. 8. 199. 


33. Eyfen, Aifen, Eiterbenlez; bei Geiler v. 8. „Einem ben Ais 
aufftechen“ ; Eifäff. Aife, neutr. 


35. Franz. Haute de grives on mange (des merles. 
36. Wepp, Gewebe; elſäſſ. Spinnmepp, Spinngewebe. 
36. Fläſche, Flaſche; nach ſchweizeriſchem und eliäfl. Sinn: Es 
handelt ſich von etwas Anderm. 
39 m. 40. Moſcheroſch fügt folgende Verſe hinzu: 
Gewiß iſt es: für Frawen if. 
Auff Erden nichts verborgen iſt; 
Bud wird ein ſolcher gleich gehalten 
Eim Narren der Flöhe wolt behalten 
In einem Korb ovnd fund doch nicht: 
Macht ihm nur müh und arbeit mit: 
Daram ein Mahn der eyffern will, 
Hatt nichts dan angſt vnd forgen viel. 
„Lichter ins einer Wanne Flöh hüten, als eines wibes.“ Geiler v. K. 
21. Yranz. Chat cchaudé craint leau froide, 


x 
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43. Man fol zuvor ein ſcheiben falg mit einem freund 
effen, ehe man jhn Ierne kennen Ad. 2. 41. 
44. Einem Iölaffenben Fuchs fleugt kein taube ins maul. 
Ad. L. 
45. Auff ein pr fundament feget man ein guten Bow. 
A. L. 219. 
®. , 
46. Du Gelt haft, du reich bift; 
Du lang lebſt, du alt wirft. Phil. I, 224. 
47. Se mehr Geſchwätz, je minder Herb. Phil. 1,7. 
48. Wer gut Geſwiſſen bei fich trägt, 
Zu Nacht ſich frölich ſchlaffen legt. Chr. V. 309. 
49. Wie gewonnen, fo zerronnen. Phil. 1, 418. 
50. Was giſchte, was heſcht! Phil. II, 315. 
51. Das Glüd ſchneyt bey ons wit groben Fieden, Phil. 1, 
665. 


48. Altgriechifches Spridwort: „ZTrane Keinen, du habeſt denn einen 
Scheffel Salz mit ihm gegeſſen.“ Vgl. Körte, Sprichwörter d. Deutſchen, 
2. Aufl. Leipzig 1861, Nr. 1955 und 6472. — Franz. II faut manger 
un muy do sel aveo un ami avant qu’on le connaisse. 

hs. Bol. „Schlafender Fuchs fängt fein Huhn““ Körte, Nr. 208. 

„Ein Wolf im Schlaf 
Fieng nie ein Schaf.” Körte, Rr. 8682. 
®ranz. Dormeur ne fit jamais bon guel. 

18. Gewöhnlich: „But Gewiflen 

IR das befte Auheliffen.” 
50. Eiligſt; fo ſchnell als möglich; eigentlih: Was gib du, was ha 
du; noch jet ſehr gebräuchliche Rebensart: 
Iſt dieß e Gerouffel, e Zür un e raid! 
Was gifhde was hefchde durch Did und durch Dinn. 
Zuem Garde, —'s mecht Jedes am Erſte drin fin!“ 
(DOfereier, Straßb. Mundarth. 

Im Altmärkiſchen gibt es eine ähnliche Redensart: „Haft bu nid, 
füst du nich;“ wörtlich: haſt du wicht, ſiehſt du nicht. Dauneil 
Altmärkiiches plattdeutſches Wörterbuch ©. 75. 














60. 
61. 
62. 


63. 


64. 
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Bas Gott befchert 
Bleibt unverwehrt. Phil. I, 79. 


. Bo Gottes wort nur iſt ein Kunft, da iſt vil gefchrey 


vnd bloßer Dunft. Chr. 3. 60. 


. Schreitnicht juh‘ ehe ihr vber dem Braben ſeyt. Ad. L. 211. 
. Einen gründigen bürften. Ab. L. 273. 

.Es iſch Gurr aß Gaul. Phil. I, 43. 

. Ewig Gut macht reiten Muth. Chr. B. 26. 

.Unrecht Guth will zween Schelmen haben: Einen ber 


es gewinne , den andern der es vertäue, burchjage vnd 
verſchwende. Phil. 1, A1Y. 
H. 


. Sch bin nicht ein fo doller Han als ich Kreiden habe. 


Phil. II, 519, 
Daß dich der Haan had auff dem Stroſad. Phil. II, 24. 
So viel außrichten als der Haan auff dem Ey. Ad. 2.591. 
Hand an den Hut 

Koft nichts und ift doch aut. 

Hut in der Hand 

Hufft durch das gange Land. Phil. (Widmung). 
Die Händ fehmieren vnd die Schuh verderben Iaflen. 
Phil. Il, 788. 
Hanf hienüber, Ganß herüber; Jäckel hinaus, Jockel 
herein; Gans übers Meer und wider herüber. Phil. II, 182. 


. Surr, Burre, ein altes dirres Pferd. „Wie die Gurr, fo if 


der Ganl.“ Lehmann bei Wander, Ii, 172, wo noch einige ähnliche 

Sprichwörter vorlommen. Sinn: Es iſt Eins fo viel ober fo wenig werth als 

das Andere; es iſt einerlei; wie noch jeht: 's iſch g’hopst wie g’fprunge.“ 
58. „Unreht Gut fafelt (d. i.) nit nicht.” 


Artanz Je ne suis pas si diable que je suis noir. 


Moſcheroſch fagt weiter: „Sie haben mich (tm Kriege) einf 


auff einem Gtrofad gehadt, daß mir hier Die Seele aufgegangen.“ 
cs”. Sinn: Unnöthiges thun, Nöthiges unterlaflen. 


6h. 


Das „Andere Geſicht“ des zweiten Theils von Philender von 


65. Sie waren allenthalben, wie Hanß vmb und omb, de 


beim. Phil. I, 153. 
66. Einen in Harniſch bringen. Phil. IL, 61. 


67. Alzu härtig macht ſchärtig. Phil. I, 208. 

68. Ein nuß mit dem hindern auffbeißen. Ad. L. 43. 

69. Wer zu Hoff willens ift zu nafchen 
"Der trage Löffel und Mefler in der Tafchen. Ad. &. 149. 

70. Holz in den Wald tragen. Ad, 2. 511. 

71. In ein Horn blafen. Mb. 8. 155. 

72. Auß dem Weg! er trägt Hew am Horn! er ift ge 
zeichnet, er wird dich Ttoßen. Phil. II, 328. 

73. Es wird ihm fein Hund auff das Grab ſeychen; Er 
lauffe dann eine Leyter bienauff. Phil. II, 727. 

74. Am Qungertuch nagen. Phil. I., 586. 


Sittewaldt, iſt überſchrieben Hanß hienüber, Ganß herüber.“ — 
Das gewöhnliche, auch im Elſaß gangbare Sprichwort iſt: 

„Es flog ein Gänslen über den Rhein, 

Und kam al Gigad wieder heim.“ 

Anderes: „Ein Eſel bleibt ein Efel und käm ev nad Rom.” 

65. Sonft au: „Hans in allen Gafſen.“ 

68. Murner bat: „Nüffe durch einen Sad auffnaden.“ 

- 76. Franz. porter des feuilles au bois — „Wafler in's Meer; — 
in den Rhein; — in ben Brummen tragen; — Sand nach Hagenan 
führen.” 

74. Bei Agricola: „Sie blajen alle in ein Horn und gehören zum 
gleichen Fänlin.“ 

73. at. foenum habet in cornu, longe fuge. Moſcheroſch 
ſetzt Hinzu: Die Römer hatten im brauch, fo fie einen flüßigen böſen 
Ochſen auff die Gaß gehn ließen, daß fie ihm ein bilnblein Hew an bie 
Horn banden, damit anzuzeigen, daß man fich vorjehen und hilten folte. 

78. „Er lauffe dann eine Leyter hienauff,“ nemlich am Galgen, wei 
derjenige von dem die Rede if, gehenf: wird. 

74. A gricola bat: „Am Hungertuche ſaugen.“ — Ueber Uriprung und 
Bebeutnng dieſes Sprichworts |. meinen Aufſatz „Einige hiſtoriſche Sprit: 
wörter aus dem Elſaß“ in Fr. Dtte’s Elſäfſ. Samdtageblatt, 1863, 
©. 127-129; 132, 183. 











75. 
76. 
77. 


78. 


79. 


80. 
8l. 
82. 
83. 
84. 
85. 


86. 
87. Es 


75. 


J. 


Ein Zgel im Leib haben. Ab. L. 205. 
Die Irten ohne den Wirth machen. Phil. II, 195. 
Was ſchads dem Jundern an feiner Tugend, daß der 
Bauer fein Better ſey? Phil. II, 366. 
Jungfrau allein mein, 
Oder laß ger ſeyn. Phil. II, 280. 


K. 


An.der Kacke ſtehn. 
„Ein ſolcher Vnluſt jetzt gemelt 
Wird endlich an den Kad geftelt.” Chr. V. 269. 
Dem Kälbel in’s Aug fchlagen.. Phil. I, 219. 
Einem. in die Karten fehn. Phil. II. 659. 
Der Kap die Schell anhenden. Phil. I, 219. 
Hüte dich, Kayen Tragen. Phil. 1, 236. .® 
Mit. tagen klawen Iraken. Ab. 2. 41. 
Ein’ kecken Mann 
Geht Glück an. Ab. L. 85. 
Das Kind mit dem Bab ausſchütten. Phil. II, 877. 
it fein Dorff jo arm, es bat des Jahrs ein 
Kirchweyh. Ad. %. 151. 


Sinn: Großen md öftern Durft haben. Bei Körte, Nr. 38565: 


„Er Hat ’nen Igel im Magen, der flachelt wenn er nicht ſchwimmt.“ 
In Mälhaufen: „Er hat & Schwümmle im Maghe.“ 


76. 
19. 


Statt Yrten ſonſt au: Zeche. 
Kak, masc. belg. kaeke; lat. barb. kaco, Pranger Schanbpfahl. 


Veral. Grimm, Deutſch. Myth. 2. Aufl. 720 und 725; Wander, 
D. Spridw. 11, 1099. Scherz-Oberlin, Glass. fk Kacke. — Es 
ft bei Moſcheroſch von einer böfen Magd die Rede, vonder u, A 
geſagt worden: „Das Maul ihr wie ein Klapper geht.“ 


82. 
85. 


Auch bei Geiler, S. Alfatia 1862—1867, ©. 148, 
Audaces fortuna juval. 


88. Mit feinem Herrn ift nicht gut Kirſen eflen. Phil. 1. 
208. 


89. Sie macht drey bujen auß einer fürfen. Ab. 2.55. 


90. Einem eine Klette anhängen. Phil. I, 9 u. II, 459. - 


91. Den Kniebiß zeripalten. Phil. II, 434. 

92. Koch und Keller frühftüden miteinander. Ab. 2. 155. 

93. Den rechten Kögel treffen. Phil. II, 483. 

94. Muf der König Gloden tragen; jo Fan ich aud ein 
Schälle tragen. Phil. II, 311. 

95. Wo hat iemahl ein Kranich eine Geiß gehedt ? Phi. 11 
471. 

96. Er redet vnverſchämt ins kraus hinein. Chr. V. 166. 


88. Jetzt eläfl: „Mit große Herre iſch mit guet Kichhe-m-efie; fe 
fhmiffe Ei’m d’Stiel (d'Stein) is G'ſicht.“ 

89. Buffen, ſchwäbiſch: Bus, Buß, Biſſen; Stüd. 

90. Fetzt elſäfſ. Ei'me Schletterie anhenle.“ Bei Geiler: „Einem 
ein ſchlötterlin ſchlahen.“ 

9. Sinn: Etwas Unmögliches thun. — Moſcher oſch ſtellt folgende 
Neime dazu: 

„Wer das Podagram vertreiben 
Bnd allzeit lan witzig bleiben! 
BDnd den Kniebiß fan zeripalten, 
Will ih für ein Helden halten.“ 

Nächſt der Hormisgrände if der Kniebis die höchſte Bergſpitze im 
mittleren Schwarzwald, (3000 Fuß). Moſcheroſch, ber zur Zeit Amtınann 
in Wildſtätt war, hatte diefen Berg täglich vor Augen. — Yu einem 
alten Boltsfprüchlein Heißt es: 

„Bom Kniepis nad Freudenſtadt 
Es nur zwey Spannen gat.“ 
92. Geiler: ES gibt der Loch dem keller ein wurſt 
Hergegen löſchet der Ieller dem koch den Durſt. 
s. Sinn: Iſt der König ein großer Narr, jo kann ich andy ein kleine 


= 


95. Jetzt elſäſſ. „us'm & Bifel (Zeig) wurd nie Kinn Radıtigall.” 
96. A tort et & travers. 





- 331 — 


97. Auffgeblajen wie die Kroten. Ab. L. 703. 

98. Der Krug gebet jo lang zum Brummen biß er ver- 
offen würd. Ad. L. 51. 

99. Wer ein Kuh werben will, der muß fi vor einem 
Kälber-Doktor hüten. Phil. I, 321. 


L. 
100. Mit Läuſen zacker fahren. Phil. I, 595. 
101. Ein jeder lern fein Leltion, 


So wird es wohl im Haufe ftohn. Phil. II, 9. 
102. Recht Lehren und Net Leben. Chr. 3. 67. 
103. Biel Leſen macht viel Willen. Chr. V. 76. 
104. Du bift hurtig wie das vögelein, jo hinder S. Lucas 
gemablt ftebet. Ab. 2. 35. 
M. 


105. Wie ein Mud in einer Drumm — Einer grum⸗ 
met vnd brummet als wie ein Humſe in einer 
Drummel. Phil. I, 18. 

NR 


106. Der Narr Lan feines Kolben nicht vergeflen. Ad. 2. 273. 
107. Wenn dem Narren das glüd will, betarff er nicht viel 


verftandt. Ad. 2. 477. 
108. Karren ift weder zu rathen noch zu helffen, es feye 
dann daß man jhnen mit Kolben laufe. Phil. I, 150. 


100. Sinn: umgulänglide Mittel ergreifen. Zader fahren, zu 
Ader fahren; zadere, elfäll. 

106. Franz. Habile comme l’oiseau de Saint-Luc. „wie das vöge⸗ 
kin. ſ. w.“ Dieß if ironiſch; das den Evangeliſten Lucas begleitende 
Serubinifche Thier if befanntlich ein Ochfe. 

105. Drumm, Trommel. — Humſe, Hummel. 

—8 Beiler: „Ein Narr achtet fein Lolben größer, dann ber funig 

108. Sat. Stulli clava pediculi sunt quaerendi. 
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109. Rarren wollen gefochten haben. Phil. I., 241. 

110. Die Narren laden ber Geſcheyden. Phil. II, 41. 

111. Laß den Narren reven,; er wird dir fein Loch in den 

| leib reden. Phil. II, 60. 

112. Wer mit Narren muß zu thun haben, dem Toll erlaubt 
fein Schällen zu tragen. Phil. II, 89. 

113. Es fol fi jeder zu vorhin jelbiten bey der Rajen 
greiffen, ehe er andere ropffet. Phil. 11., 881. - 

114. Wann der Neyd brente wie das eur, ‘ 
So wär das Holg nicht halb jo theur. Chr. 3. 180. 

115. Die Herren Niederländer haben bie —— 
daß ſie allein das Gras wachſen hören, daß ſie allein 
wiſſen, was die Braut mit dem Bräutigam im, Bette 
rede, und das Niemand Eönne einen Schoppen Philoſo 
phiſch Bier auff einen Trunck beſcheid thun, als fie allein. 
Phil. II. 810. 

116. Seine Not bh den Wald Vögeln Flagen. Phil. IL, 30. 

O. 

117. Keiner ſucht einen Andern hinder dem Ofen, der nicht 
zuvor daſelbſt geweſen. Phil. I, 137. 

118. Drdnungen ohne Handhaben, find wie eine Glode 
ohne Schwengel. Phil. II, 561. | 








. 411. Gewohnlich: Einem ein Loch in den Kopf reden. 

113. Jetzt elſäſſ. „Zopf di an d’r eijene Nas!“ 

114. Diefer Spruch flebt in rothen Leitern am Giebel von Geber 
Baterhaus, in Haufen. S. Zr. Otte. Elſafſ. Samstagsbi. 1866, S. 1 

115. Moſcheroſſch hält diefe Anrede an die „Herren Niederländer, 
gelegenbeitlih der Erfindung der Buchdruckerkunſt, bie er dem 
fladter Hans Mentelin gegen tie VBrüber Gofter umb gegen & 
berg vindizirt. 

146. Sinn: Umfonft lagen. — Eine andere Rebensart: „Das 
vöglein forgen laffen,“ beißt: unbeküͤmmert dahinleben. 

S. Alfatia, 1862-1867, ©. 160, Anmerk. zu Nr. 467. 

448. Ordnungen, Verordnungen, Mandate der Obrigkit. 
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P. 
119. Was mit der Pfeiffe kompt, das geht weg mit der 
Trommen. Phil. J, 418. 
120. Wir müflen ung Pfeifflen ſchneiden weil wir im 
Rohr fiten. Phil. II, 159. 
R. 


121. Recht muß doch Recht bleiben. Chr. V. 81. 

122. Wer Recht ſprechen will, der muß zuvor Recht hören. 
Chr. V. 83. 

123. Vnrecht it Recht, wann fie nicht wollen; vnd Recht 
iſt Vnrecht, wann fie wollen. Chr. V. 183. 

124. Redlich und Trotz dem Teuffel! Chr. V. 82. 

125. „Heut roth, morgen tobt.“ Ad. 8. 727. 

126. Ein paar rothe Hofen verbienen. Phil. I, 384. 

S. 


197. Der bir ſchaden kan, ven ſoltu nicht reitzen; ber 
dich freſſen kan, den ſoltu nicht beißen. Phil. J, 278. 





119. „Mit dem Pfeiflein gewonnen, mit dem Trommlein verthan“ 
8örte, 5986. 

120. Bei Geiler: „Wer im ror figt macht pfeiffen.“ 

122. Moſcheroſch fett Hinzu: „ES foll heißen wie bort in der 
großen Nathsſtuben zu Straßburg fiehet: audialur allera pars.“ 

124. Wird als Sprichwort „des alten löblichen Ammeiſters, Herrn Jo⸗ 
hann Hellers zu Straßburg“ angeflihrt. 

126. Remlich für geleiftete Dienſte; fonft auch fiir Angeben von An 
derer Vergehen, fir Schmeicheln. Geiler hat: „ein Paar rothe 
Schuhe verdienen,” im Sinne von: einen Kuppelpelz verdienen, wie 
dieß noch im Heilig⸗Krenz, bei Colmar, gebräuchlich if. In ähnlichen 
Sinne jagt Geiler in feinen Predigten über Brauts Narrenkhiff Ausg. 
1530, ©. 34 von einer Kupplerin: „Der Teufel bat ihr ein Bar rote 
ShuH Über deu Bach gebsten.” Sonſt güt die vollsthümliche Redens 
set: „e rothas Rede (Röcchen verdienen) ; wofür bi Murner vor 
Bumt: „ein gramen (grauen) vo d verbienen. Schelmenzunft, Ausg. 
ven Waldan, ©. 83. 


128. 
129. 


130. 


131. 


132. 
133. 
134. 
135. 
136. 
137. 
138. 
139. 
140. 
141. 


eñ— ⸗ 


128. 
136. 


1437. Geiler: „Es weiß niemand beffer wo ihn der fh uoh drudt 
als wer ihm ander.” — Zwinger in feiner handſchriftl. Geſchichte der 
Mulhauſer Unruhen (1578-1590) läßt den Ir. Schredenfuchs ſagen: 
„FR die der Schuh zueng, fo dritt ihn binden ab, da er dich fehmidet.“ 

138. Anh: „Aus ber Haut fahren“, nemlich ans Unwillen, Ungebnid. 

139. Sinn: Yinden wo einer feine Gelehrſamkeit ber hat. Wei Ber 


ler ud Murner: „Ein fd von Schulfad gefrefien haben“ 
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Ein Schaff das blödet, verfaumpt ein biffen. A 
8. 219. 
Ich bab nit gemeynt daß Schaaffe auch belle 
köndten. Phil. I, 208. 

Was einer liebt das dünckt in fein 

Ob es offt wüfter ala ein Schwein. 

Ein mancher meynt er hab ein Schatz 

So iſt es nur ein faule Zatz. Phil. I, 119. 
Sechs fund ſchlaff ein Student; fieben nimpt em 
MWandersmann: Acht bedarff der Rebmann: Neun begert 
ein fauler Echlingel, verfchlaffener Heing. Ad. 2. 733. 
Schlecht vnd Net, das behüte mid. Chr. 8. 74. 
Schneeweiß als ein Ofenloch. Phil. II., 291. 
Zu viel Ichneügen macht die Naſe blutig. Phil. 1, 208. 
Vber die Schnuhr hawen. Ad. L. 603. 
Ein Ding auf Schrauben ſtellen. Phil. I, 229. 
Der Schuh drudt ihn. Phil. II, 309. 
Aus’ den Schuhen fpringen. Phil. I, 90. 


Einem über ven Shulfad kommen. Phil. II, 659. 


Sauff oder lauff! Ab. 2. 243. 
Wer ſpat anfompt bat vbele herberg. Phil. II, 209. 





Franz. etwa: l'ierre qui roule n’amasse pas mousse. 
Man fagt auh: „Seine Worte auf Schrauben ftellen.” 


ein Halbgelehrter ſein. 


140. 


Lat: 


Griechiſch: 7 id H Amıbı, Trink oder geh fort. 


Sero venientlibus ossa. 


142. 
143. 


144. 


145. 


146. 


147. 


148. 


149. 


150. 


151. 
152. 


153. 
154. 
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Still, ftill daß die mäufe nicht erfchredien! Phil. II, 315. 

Stolidus vnd grober Stolt 

Wachſen an eim gleichen Holt. Chr. V. 183. 
Biſtu Streng vnd Gerecht? fo grummet ber Reiche. 
Biftu Tchläfferig und verzagt? jo ſeuffzen die Armen. 
ehr. 2. 81. 
Strenge Herren regieren nit lang. Phil. I, 206. 

T. 


Ich wollt daß ihn der Teuffel zum Newen Jahr hätte. 
Phil. II, 790. 
Es brugt die Trunckenheit mehr Leut vmb dann 
das Schwert. Ad. L. 223. 
Ich bin des trures fo ſatt as hätt is mit Löfflen 
gfreſſen. Phil. II, 300. 

u. 8. 
Vnmäßigkeit ift ein Mutter vnnd Säugamme ber 
Krankheiten, Ad. 2. 187. 
Beſſer ein mager Vertrag als ein fett Urtheil. Phil. I. 
241. 
Da ift weder Better noch Bäffel. Phil. I, 19. 


‚Wer Bögel fangen will, muß nit mit Steinen dar: 


under werffen. Phil. I, 212. 

W. 
Man hat niemahlen guten kauff an böſer wahr. Ad. L. 33. 
Warheit darff nicht viel herauß ftreichens, fie Lobet 
ſich felbiten. Phil. II, 303. 


184. Grummen, jetzt elſäſſiſch: grumfe, fih in mürriſchem Ton 
über etwas beflagen. | 

4188. Trures, Traurens; — as, als; is, ich's; — elfäfl. Bolte- 
ſprache. 

154. Sinm: Kein Anſehen der Perſon, der Verwandtſchaft. 

158. Wahr, Waare. 
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155, Sagt jhr zu allen Dingen Sa, 

Das wer der Warheit gar zunah. Chr. 8. 139. 

156. Waſſer in Bronnen tragen. Phil. I, 132. 

157. Bei wem der volle Wein eingehet, bey dem gehet ber 
9. Geift auß. Chr. V. 155. 

158. Es gibt dreyerley gattung wein, wie man im gemei: 
nen ſprüchwort fagt: Affen Wein, Sam Rein, 
Löwen Wein. Ab. 2. 247. 

159. Dep Weins als ein König gebrauch, 

Dep Wafjers als ein Affe jauff. | 

160. Er dunckt ſich zehen Säd und Maltter wiſſen ſchafft 
im Kopff zu haben. M. 2. 479. Ä 

161. Es muß ein Falter Winter ſeyn, fol ein Wolff den 
andern freſſen. Phil. II, 605. 

162. Se mehr wort, je minder Werd, Phil. I, 7. 

163. Die Würffel find des Teuffels loſung. Ab. 8. 513. 

164. Ein gut Würthshaus bedarff feines Reyffs. Phil. 1, 45. 

s 8. 


165. Schreyen wie ein Zahnbrecher. Mb. L. 45. 


156. Bol. 70 und die Anmerkung bazu. 

188. Dreierlii Weine, nemlih nach den Wirkungen derfelben auf 
die Trinfer. — In einer neugriedhifchen Dionyjos:Sage kommen vor: 
Bogelwein, Löwenwein, Ejelswein — ©. auch: die drei 
Weinthiere, ein Gedicht von C. Braun in deſſen Bölchen-Gloöcklein 
S. 71- 72 | 

189. franz. Use du vin comme le Roy, 

L'eau comm le taureau boy. 

161. „Es muß groß Hungersnot fin, wann ein Wolf den andern frißt” 
Sat. Tune summa est in sylvis fames, dum lupus lupum voral. 
Bebel, f. Eifelein. S. 647. over: Lupus lupum non decimal. 
— „Es hadt feine Krähe der andern die Augen aus.” Thesaurus Pro- 
verbialıum etc. Coloniae 1633, p. 349. 

163. Lat. Vino vendibile non opus esi hedera. 

165. Auch : wie ein Morbbrenner; Crier comme un arracheur 
de denis, comme un aveugle, 
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166. Die Zähne Rören vor dem eſſen. M. %: 201. 

67. Das Zipperlein im Hirn haben. Phil. II, 437. 

68. In wahrheit, du haft das Zipperlein nit an den 
Zähnen. Av. 8. 203. 

69. Was Hände vnd füße müffig find, das muß die zunge 
wider , einbringen. Phil. II, 478. 

70. Bon Sammt vnd Seiten zum Zwild kommen. Ab. 
8. 525. 





Miscellen. 


14. Spitalpfründer⸗-Beſcheid. 
Sambſtagß den 15. Septembriß anno 1693 
„uff Spithal pfrunder vnnd Mannßperſonen begeren: Erſt⸗ 


ich obe man Ihnen wenn ſy in meiner Hrn. Wacht ſeindt 
aß dem Spithal Eßen geben ſoll, Iſt erkhandt das man Ihnen 
np dem Spithal zimlich eßen zu khommen laßen ſolle, Für 
en Andern purct, wenn Ihte weiber weſchen halten Sit 
ron Ihnen kein eßen zu geben ſchuldig, Für das Dritte, 
vun Fener außgad, ſollen die pfrunder Ihm Spithal plei⸗ 
en, venn abet geſchell,“) aufflauff ober feindeßnot, da Got vor 
ci, lhämend, ſollen ſy zu Ihren Zunfftmeiſtern vnd geordneten 
nupttesten fenlein lauffen.“ 
Solm. Raths:Prot. 1688 - 1699, Kl. 191. 








166. Rören, ſtochern. 
167. Sinn: Närriſch fein; EINE. „gepidt fein“. 
168. Tu n'as pas la goulle aux dents. „Du haft guten Appetit.“ 
) Tumult, Aufruhr. | 
22 
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15. Verurtheilung eines Bürgers wegen Han— 

dels auf Borg mit einem Juden. 

Sambſtags den 17. Martii, auno 1793. 

„Velten Rech hatt mit einem Juden auf Borg gehand— 
let, derowegen 2 tag Ihm thurn geſtrafft.“ 

Colm. Raths-Protoc. 1588—1599, Fol. 170. 


16. Strafe eines Broddiebe. 
1598. 


„Hannß Schellenberger wegen das er ettliche brot ab den 
kärchen vor dem Münſter geſtolen, nachdem er ettliche tag im 
thurn abgebüßt, die Zunfft vnd übrige ehrliche geſellſchafft biß 
vf meiner Herren weiteren Beſcheid verbotten; vnd ſoll er wan 
der Zunfftmeiſter ein gebott halt, under der nußlauben 
vfzuwarten ſchuldig fein.“ 


Colm. Raths-Protoc. 1588—1599, Fol. 355. 


17. Unordnung aufdem Münfterplag. 
1651. (12. April.) 

Das vppige, leichtfertige, Gottloß ond mehr als ärgerliche 
Jehlen, ſchreyen und Danten der welichen Taglöhnern, Knedch⸗ 
ten und Mägden vff dem Münfterplag: Iſt durch Einhellige 
Rechts Erkantnuß hiemit abgefchafft, und den Wachtmeiftern mit 
ernft ahnbefohlen worden, folches nicht allein auff dem Plat, 
jondern auch in der ganten Statt zu verhindern und abzu: 
ftellen, die Vbertretter auch alfo bald zu gebührender Beftraffung 
in Verhafft zu nemmen. 


Solm. Ratha-Protoc. 1636— 1653, Fol. 701. 
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X. 


Bon dem Brsprung und aufkommen 
Ber Statt Hagenau. 





Extractus. des großen Statuten Buchs 
der Stadt Hagenan. 


Mit Anmerlungen 


von 


Auguft Stöber 








Don dem Drsprung und auffkommen 
der Statt Hagenau. !) 





Die flatt Hagenau hat den nahmen von ber 
Burg, die da ftiehet in ber Statt) 

tem der HI. (heilige) Forft den man nennet sacer forestus*) 
der it alfo groß und aljo lang geweßen, baf er ging bif ba 
nun zumahlen bie flatt iſt gebawen, ban die alte fagten, daſ 
etliche Häufer die daſtehen umb die burgbrüdh, daſ fie an 
derſelben ftätt gebawen da fie ftehen. 

AL uns die alte fagen, da war die burg zum erften alſo 
erhaben. Es begab ſich einmahlen da ein Herr von Axone 
fuhre jagen in diefem vorgejähriebenen heyl. forft mit feinen 
dieneren viel, die da mit ihme fuhrent; die hund beybe groß 
und klein Tamen auf eine fpuhr, und wurbent mit bem wilb 
jagent, und betten gar ein groſes gebracht, und die hund Tieffen 
fo lauth und mit fo grofem gefchrey, eins grof, das ander Klein, 
und ward dannoch ein füßes gethön von denen bunden gehört, 
daf es ben Herren und feine Diener wunder nahm, wie daſ 


') Vapierhandſchrift, 8 Folisfeiten umfaffenb. 

9 ©. 3. Hertzo g Edelſaſſer Chronik, 8 Xl. Fol. 147; „onb fol 
Hagenam ihren namen von dem Hage, fo zuvor vmb die Burg gaugen, 
and) vor dem Waldt ober Forn gewelen, dahin wildt getrungen ihren 
namen empfangen haben.” Bgl. Eliäfl. Samstagsblatt 1866, ©. 81. 

3) So ſieht in der Handſchrift, flatt: sacra foresia, Heiliger Forſt. 
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käme und wie ſie auch kein wild nicht fahen könnten ahn dem 
haag, daſ ſie dan die wildhaag anhetten gebunden, und da 
ritte der herr den hunden nach und die diener ſein, und wolten 
befinden wo das wild hinkhäme, und alſ ſie nachfuhrend, da kam 
der herr mit ſeinen dienere an ein waſſer daſ da heiſet die 
Moter, die noch heutiges Tags fließet durch die ſtatt. Da 
fande Er feine Hund ſtehen mit lauthem geſchrey, mit man: 
herley ftimmen Beyde groß und Klein, und mogten nicht über: 
fommen, und war einjeith des waſſers (ein) grojer Haag, 
barumben floß die bach zu beyden feithen gering 
umb, barauff hatte ſich das wild gefamblet und war feiner 
auf dermafjen viel; da gedacht der herr wie gar wohl ein 
Kanferlich ſchloß und burg bie ſtunde, und wie daſ waſſer auch 
gering umb die burg herumb würde fließen aljo e8 dann umb 
bie wildhaag floffe, da fich die wilden Thier uff zuflucht heiten 
gejamblet, aljo dannoch ward die Burg gemacht und gebawen 
jo Feyferlich, Föftiglih und fo zierlih, da] mann Ihres gleichen 
in allen landen nicht fande, mit gewölberen, mit thürnen, mit 
mauren und allem anderen gebau, alles mit quaderfteinen 
ward vollbradit. ') 


Burgiehn. Burgleutb.’) Es hette aud) in der burg 
jeder Zandesherr fein ritter hauß ſtohn und hielten hauſ in ber 
burg und hant noch heutige Tags Ihr lehen von der burg, 
alle herren von Lichtenberg, von ohfenftein und ander 
viel herren, und ein König ahn dem rhein war auff 
der burg jeßhaft und freyhete die burg größlicden und 
machte — 


Burg oder Sochgericht, ein gericht in der burg bei 


1) Bol. B. Hertzog, B. X, Fol. 148. 
2) Diefe, jo wie die nachfolgenden mit Fettſchrift gebrudten Aufangs- 
worte, find in der Handſchrift Marginalien. 
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bohgericht uff den gretten') in der burg daſ bie 
fatt noch heut des Tags haltet, und demſelben gericht müſ 
en jeglih herr und Edelmann gehorjamb ſeyn, und daf hannd⸗ 
kabend die noch und ein landvogt; 


Statt Sageuaw, vnd darnach bauete mann ein Stätt- 
lein umb die burg, genant Hagename: nad dem Haag, da 
daf wild uffentrann, alf da oben gejagt ifl. und darnad) 
mährte ſich die ftatt alfo, daſ fie zu dem brittenmahl ift ge 
weitert worden: | 


Zollfreyheit) und von alters her ift fie gefreyhet von 
Keyferen und Königen, daſ die burger von Hagenan feinen zoll 
follent geben, wohin fie fommen von Ihrem Tauffen und ver: 
fauffen. damit nahm die ftatt jehr und vaft zu ahn guth und 
ahn Ehre. 

Schöffen. Pa mwurdent zwölff ſchöffen?) von denen 


) Die gretten ober Gräten, Plur. von Grat, Brad, mittel- 
hochd. grede;; lat. gradus; Stufe, Treppe; ſodann ein breiter Platz längs 
der Borderfeite eines Gebäudes, zu welchen eine Treppe führt, 3. B. 
die Gräten am firaßb. Münfter, f. Ludwig Schneegans, Alfatia 1856— 
1857, S. 153, und (8. Schmidt), Straßburger Gaffen- und Häufernamen. 
1871, ©. 116. — Die in den Richterſprüchen des Schultheiffen zu Ha- 
genau gebräuchlihe Zormel war: „in der Burg, auf der Grete, 
vor der Eapell. ©. Schepflin-Ravenez, p- 477, note 2. 

2) Weber diefe und andere, von Friedrich I an, der Stadt Hagenan 
verliehenen Syreiheiten und Privilegien, |. Schapflin-Ravendz, Bd. V, 
S. 71 uf. 

9 In einer Urkunde vom J. 1255 nennt Kaifer Wilhelm die Schöffen 
ministeriales jurali. Sie waren alle vom Adel und ihre Würde auf 
den Sohn oder ein anderes Mitglied der Familie vererblid. Allein im 
J. 1379 befahl Kailer Wenzeslaus, beim Erlöſchen einer Schöffenfamilie 
oder in Ermangelung eines lüchtigen Mitgliedes in einer folden, die er: 
ledigte Stelle einem Handwerler zu verleihen; dem zufolge wurden, in 
zehn Jahren, drei Handwerler zu Schöffen gemacht. S. Schospflin - Ra- 
venez , 8b. V, S. 176. 
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Erbahren in der Statt gemacht, Die beſaſen das gericht 
und regierten die ſtatt alleine, und luttend in keinen 
rathe ') dazumahlen biſ uff Die ſuund, da ihnen zu denen 
obgenannten jchöffen XXIV personen gemacht wurbent von ben 
Handmwerdhen, die mit den jehöffen hen rath befigen follten. 

Da mann zahlt 1324,?) da wurden bie XXIV personen 
von den Handwmercksleuthen auf den Erbahren leuthen gemadit, 
da] fie auch deu rath beſaſend mit den XII ſchöffen, der Etatt 
zu belffen, dan es war — 

Der ſchöffen Mißbelligkeiten ") — großer Mißhell 
unter den ſchöffen und Ihren geſchlechteren, da fie Hinten 
nach folten funden übereinfommen, dazumahlen nahmen fie 
das umbgeldt *), Einer heut, der andere morgen, und gabend 
der gemeinde fein rechnung von der Statt guth, dan fie mein: 
ten daf die ftatt ahn allen Dingen ſtunde ahn ihnen, Vnd kam 
- grof unglüdh davon denen Handwerdher(n), dan es kunte 
niemand bezahlt werden von denen jchöffen, noch von den 
Idhren; da nun aljo partheyen warend under den ſchöffen, und 

feiner den andern für wolt lafien fommen, da gieng Syeglidier 
zu feinem Handwerkh daſ dan ahn denfelben gehufdet *) Hatte; 
dan e3 dazumahl alfo war, daſ Jedes Handwerchh machte ſich 
an einen fchäffen und berfelbe jchöff behalff fih dann auch mil 
demfelben handwerckh, und leithent do ein theil der ſchöffen mit 
den handwerdhen, wie man diſ verfehen möchte, aljo kam die 





1) Läuteten nicht zu den Ratbsfigungen, f. meiter unden. 

2) Bgl. B. Hertzog, B. IX, fol. 150. 

6.8. Hertog, IX, 149 u. 150, ber nachfolgenden Artikel bei- 
nahe ganz, oft mit benfelben Worten” wiedergibt, 

2) Umgeld oder Ungelt, eine Abgabe auf Speifen, Getränle u. |. w. 
Kaifer Friebrih I hatte der Stadt dag Vecht gegeben dasſelbe zu ge 
meinnäßigen Zwecken zu verwenden. 

) Gehuldigt, geſchworen. 
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Klag für den König, und ba ber König bij vernahm, daſ bie 
Ratt nunmehr ahn den XII Schöffen flunde und daf fie thäten 
und lebten nad Ihrem willen mit der Statt guth — 

E. Earl. Da ſprach Kayſer Carle') zu den Erbaren 
leutben von Hagenaw, die dazumal dif für ihn bracht beiten, 
Ihr ſollent auß allen Handwerckhen Fiefen?) und nehmen nod 
alfo viel alf ihr ift: Damit überfomment fie Die XXIV personen, 
bif geihah und wurbent XXIV von den Handwerdhen in ben 
rath gekoſſen *) und heiffen noch heutigs tags die XXger, und 
machend do daſ rathhauß, und Lütend da noch zu rath, und’gienget 
bey dem Eyde in den rath, aljo der brieff weifet den man all, 
Jare lieſet und fchwöret, der nen auch dazumahl geben ward 
von bem obgemelten Keyjer. Mann lütte auch vormals nit in 
ben rath. °) | 

Diefe XXIV personen und bie hatt gemeinlidhen, daf 
ift der rathe und der Meifter, bant die freyheit, wan ein 
König oder ein Kayfer Ihnen und den andern reichsftätten, — 


Zandvogt foll der flatt Sagenan ſchwören — 
und dem land gibt einen LandVogt, jo muf der land Vogt, 
er ſeye waſ Herr er wolle, zum Erften der ftatt zu Ha: 
genau zufhmören uff den heyligen, ihre freybeit zu 
laffen und Ihnen beholffen zu jeyn ®). 

Vnd darnach ſchwören Ihm alle andere reichgftätte weißenburg, 


) Karl IV beflätigte diefe Anordnung im %. 1360, f. Schopflin- 
Ravendz, Bd. V. S. 177, N. 2. 

s) Wählen. 

3) Gewählt. 

%) ©. oben ©. 344. 

2) Bol. B. Hertz og, IX, Fol. 150; auf der nachfolgenden Seite gibt 
der Ehronikfchreiber das Berzeihniß der Ober: und Unterlanbuögte zu 
Hagenan, und die Zeit in der fie geichworen hatten. 
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jchlettftatt, Colmar und die anderen Stätt, es feyen lützel ober 
viel. 

Schultbeife 1). Dieſe ſchöffen, hettend den gewald, da ein 
König unter den jhöffen einen zu ſchultheiſen 
machte und bey derfelben zeit, do börtenb die dörffer zu der 
ftatt, die dem reich zuhörtend ; und ſchirmete fie auch die flatt, 
und ein landvogt dörffte die Dörffer des reich nit höher ſchätzen 
dan es ahn ihn fommen wahr, und das behielt die flatt mand« 
„Jahr. ?) | | 

Alſo giengent die geſchlechter ?) uff under ven ſchöffen, und 
die dan jchultheif warend, die bauent Ihr ſchönen häuſſer da- 
zumabl. 

Die Shotten *) daf waren die älteften; die bogener?) und 
die negft kommen °), — da dif lang gewähret, da fiele neyd 
und haſ unter die jchöffen, daſ jeglicher daſ ſchultheiſen ambt 
gern hette gehabt, und fam darzu, daſ die ſchöffen Ermwurben ’) 
daſ munn ihrer feinen unter Ihnen nimmermehr folte ſchultheiſ 
noch landvogt machen, der Ein burger zu Hagenau ober ein 
burger zu ftrafburg wehrte). Die freyheit gab Ein Keyier °) 
der flatt Hagenau, darnach nahment die alten geſchlecht ſehr ab. 


1) Ein Schultheiß von Hagenau kömmt ſchon in einer Urkunde Kaifer 
Friedrichs v. J. 1164 vor. S. Schwpflin-Ravenez, V, p. 175. 

2) Ein (nicht vollſtändiges) Verzeichniß der Schultheißen von Hagenan 
bat 8. Hertzog, 3. IX, Fol. 154, vom %. 1339—1579 gegeben. 


2) Die alten abeligen und bürgerlichen Geſchlechter, nebft deren Wappen 
nnd Genealogien gibt B. Hertog, B. IX, Fol. 163 u. f. 


4), Schotten (1323), jpäter genannt Shott-Waldel. 
) Bogner (1328), 

6), Die nachher lommenden: Zur Thannen n. f. w. 
) Erwarben; brachten es dahin. 

*%) Bgl. Schapflin-Ravendz V, p. 176, 

*) Ludwig ber Baier, 
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Alſ nun die alten geſchlecht und ſchöffen abgiengen, und 
nit ſöhn verließen, die man mögte ſchöffen machen, dann es 
war alſo herkommen wan ein ſchöffe abgienge, ſo ſolte mann 
einen anderen kieſſen an ſein ſtatt der dann von den ſchöffen 
gebohren wehre, die konnte mann hindennach nicht finden; da 
wolten die ſchöffen daſ mann andere Edelkeuth kieſſe zu ſchöffen 
und meinten mann ſolte niemand von den Handwerckhhen zu 
ſchöffen machen, daſ doch nicht zimmlich wahr, dan mann fand 
dazumahl unter den handwerdhen Exrbare leuth, die man zu 
ſchöffen machte, und bracht, daſ der rath würde, alſ ber brieff 
jagt, den mann alle Jahr lieſet und ſchwöret, und würdent dazu 
mahl drey Erbar Mann von den handwerckhen zu fchöffen ge: 
macht, mit nahmen ritter bank, Völtzel Tuchborter') und 
Bechtold verber). In dem Jar al] man zahlt von got3 ge 
burt M. CCC. LXXXX) Sabr. 

Sagenau leyd fchaden von einem Edelmann 
Da mann zalte von Christi Vnſers lieben herren gehurt 1373 
Jahr, da nahment die von Hagenau großen ſchaden von Einem 
Edelknecht, der hieſe top ff), mit feinen belffern, die fuhrend 
gen Hagenau und beraubten die höff umb Hagenau; da fuh- 
rend die folbner auf, und wahrend die beften und reichften ahn 
guth und freunden, dazumahlen hinauß; das wiffete Ihr feind: 
Ihafft") wohl und legte Ihnen Heerſchaar und fing die ſoldner 
ſchier alle, und erichlug einen der war von den Brobbedihen 
genant Hittendorffer ’) und war reich, bie gefangene ſchätzte er 
mit guth, und famen bie gefangene und die ftatt mit Ihm 
umb 5000 fl. ehe der Krieg geftillt warb, daſ niederliegen °) 


) Bei B. Hertzog B. IX, Fol. 153: Boltel Duchfcherer. 

”) Bechtolt Ferber. 

3,8. Herßog nemnt ihn Stophes. 

9 Das wußte der Feind wohl. 

) „Ein Brottbed, genamt Huttendorff,” fagt B. Herkog. 
6) Diele Niederlage, 
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that der flatt gar wehe, dan die beften burger waren folbner, 
und darumb fo fam ihnen die Ratt zu hulff. 


SDerzog von Brabaut. Da mann zalt 13801), 
Jahr da Fam der Herzog von Brabant gehn Hagenan, 
und war in venjelben zeiten ein Vicarius des Hl. reichs In 
Elfaß von des Keyjerd Carlen wegen, und hatte einen Land 
vogt dazumahl Virich von Vinstingen unb dem war berjelbig 
Herzog viel guth jchuldig von einem niderfall 2), den. der land⸗ 
vogt gehabt hat zu gülich von feinetwegen, dan derfelbe Herr 
Virich von Vinstingen wart gefangen und viel ritter mb 
knecht die er mit Ihme außer Eljaf geführt hatte, die er alk 
müſte löflen, darumben ſprach der Herkog die von Hagenau 
und bie andere reich ftätt ahn, und fordert ahn fie, daſ fie 
ihme geloben Solten und ſchwöhren für eine Summam gelbes, 
die wahr groß und ihme zu dienſt fiten, aljo ob fie ein 
pfand gut wehrendt. Darwider ſatzte fich die ſtatt Hagenau 
mädtiglih und ftardlih, und wolte da3 gar nicht thun, und 
bejamblet fich der Herzog mit dienern, rittern und knechten in 
ftrafburg, dan es denen uff den ftuben °) Tieb wahr geweſen 
aber den Handwerckhen war es leyd zu ftrajburg. *) 


Alfo wahr es auch zu Hagenau, doch die gemeinb zu Ha: 
genau war mit macht darmwiber, und der Herzog lag zu ftraf: 
burg und verzehrt grof guth, darumb er, landvogt Herr Virich 
von Vinstingen, zu großer ſchuld Fam, und ber Herzog ver: 
faufft jein filbern gefchirr zu Strafburg, daf er von der herber, 


) Bei B. Hertzog: 1375. 

3) Einer Niederlage. 

3) Auf den abeligen Trinkſtuben. 

4,8. Herkog ſetzt bier Hinzu: „und Hagenam.“ 
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fan!) und der landvogt ward arm, daſ er allem feinem land 
faum bezahlen mögte, Vnd biesauf wahrd nit: und blieben bie 
richsftätt bey ihrer freyheit und ſchwurent zufammen. ?) 


—— — 


Mäscellen. 





18. Zauberei und Wahrſagen. 


1. 
„Zinſtagß den 20ſten May Anno 1595. 
„Hannß Hurker deß Jungen gegen Margareten Breüer von 
Vtzendorff, Zt ſy ongepüernder khunſt ober vielmehr 
zauberey halb der Stadt verwiefen, vnd ewiglich ver⸗ 
botten.” 
Solm. Ratbh3:Brot. 1588—1599, Fol. 249. 


2. 
„Binflags den 17ten Jan. Anno 1598. 
mn... . Ludwig Meyer, weil er zum wanrfager: verbotk- 
ner weiß gelofen, und rahts bei demjelben gepflogen, dad er 
beßentwegen mit dem th urn geftrafft werden ſolle.“ 
Ebendaſ. Fol. 308. 


) D. 5. damit er aus ber Herberg läne; den Wirth bezahle me. 


2) Am Schhluffe, rechts, ſteht: «Collationnirt und dem tm flatt archive 
| verwabrten original gleichlantendt befunden hagenan d. 22. may 1756. | 
—— ) Barthe, tabellion. »Lints: «Traduitle 40 juin | 4758. | 
(Unterzeicjtnet:) Rieden.» Diefe affo beglaubigte Abfchrift, ſcheint Be⸗ 
hufs eines Prozeffes , Üherſetzt worden zu fein und hatte fomit einen 

offiziellen Charalter. 


3 


„Binftags den 13. Aprilis 1602. 

„.. Bancraz Müller hat verjehen ') daß er eingauberer 
gebraucht habe”), So ift erfannt, das er in vnd mit jolchem 
Allem vnrecht gethon, derowegen mit feinem leib 8 tag lang 
mit thurn abbießen, darzu noch ein geltftraff nemlih 200 
gulden erftatten, vnd dan noch darzue mit handgegebener trem 
an Eyds Statt geloben jollt, Jahr vnd tag nicht allein ver 
zunfft: ſondern auch aller vbriger ehrlichen geſellſchafften ſich 
zu enthalten.“ 

Solm. Rath3-Protoc. 1598—1604. Fol. 435 u. 436. 





19. Segenfpreden. 
(Ratheipruh vom 15. März; 1903.) 


„Dhaner haneßen dem fehuchflüder dag Segenſprechen 
deſſen er fich wider den Löſch Tropf ’) gebrauche abgefprochen 
vnd verbotten ſich deſſen künftig zu enthalten, bey Verluſt 
deß Burger Rechtens.“ | 

.C. Raths⸗Prot. 1598-1604, Fol. 331. 9. Mai 1628. 





- ') Beiaht, befannt. 

”) Um bie Liebe eines Mädchens und deſſen Stiefmutter zu ge 
winnen. 

8) Bei Geiler, Bröfamlein Fol. 42; Emeis, Fol. 50, und bi 
Dasypodius, Dielionn. #erm. lat. Argent. 1587, p. 488, a., fo viel al 
PBaralyfie „Das perli oder der tropff hat ihn geihlagen“. Die Be 
uennung „armer Tropf“, ift hievon abzuleiten. | 





XI. 


Begehren 
des 


Probstes Michael Schaffner 


von Zabern 


an Biſchof Wilhelm von Straßburg damit er ihm erlaube 
eine Pilgerfahrt ins Gelobte Land zu machen. 





15. Jahrhundert. 
Mitgetheilt 
von 


Dagobert Fiſcher. 


Hochwürdiger Fürft, gnebiger Herr, Eumer fürſtlichen Gna— 
den jeye myn anbechtige Gebet gegen Got und unberthenige 
Dienſt zuvor. 

Onediger Herr, 

Nachdem Etliche der Ritterſchaft ytzunt zum Seiligen Land 
wegfertig, wie villicht Eumer fürftlichen Gnaden zu wiſſen 
fein mag (mit denen Ich, wo es der almechtig Got verhängen 
auch gern wollt, alß fie mich In Ir Bruderfchaft angenommen 
haben.) 

Die weyl ich dan Sollichs one zulaflen ©. f. ©. die myn 
ordinarius und oberft ift, keineswegs thun ſoll noch will, 
So it an E. f. Gnaden myn underthenig Ernitliche bit, Sie 
wol mir Sollidde bit, fort zu thun, gnedigklich bemwilligen, 
und deß mir Ein gnedig erlaubung Sn jchriften fürberlih 
zufommen laflen. Das wil ich gegen Got umb Euwer fürft- 
lid gnab mit mynem Gebet und underthenigen Dienft, wie 
es mir zubejchulden kumpt, verdienen, und in guten nit ver: 
geſſen die der almechtig In bequemer geſundtheit erhalten. 

€. f. ©. 

Underthenige Kaplan. 
Michael Schaffner, Probft zu Zabern. 


Die Aufichrift auf diejem Briefe lautet aljo: Dem Hoch: 
würdigen fürften und bern Wilhelmen, Biſchouen zu Straß: 
burg und Landgrauen zu Eljaß, mynem gnedigen lieben Hern. 

(Zaberner Stadt-Ardiv.) 


= 34 — 


Miseellen. 


20. Donner und Hagel angewünſcht. 
9. Mai 1628. 


Mari, Beit Suter fel. Wittwe, wird, weil ſie Paul Hugg 
vor das Haus gelaufen, ihn gröblich an Ehren angetaſtet und 
Donner und Hagel angewumnſcht, zu 5 Pfd. Rappen Geldſtrafe 
verurtheilt. 

Solm. Raths⸗Protoc. Fol. 431. 


21. Beftrafung eines Verſchwenders. 
Rathsbeſchluß vom 10. Juli 1604. 


„Luden Waffenſchmid ift feines verthunlichen lebens halben 
in die weibelftub gelegt, vnd ihme heütigs tags angejagt, 
alsbald er in wirt3heüfern befunden, das er ſtracks fuoß in | 
thurn geführt vnd da auch ſolche ſtraff unverfenglic, als dan 
ihme die’Eifen angeihlagen, und er in graben zu 
arbeiten geftelt werben folle, jo iſt ihme auch vfferlegt, ohne 
conſens eines Erb. rahts Fein Tigend gut zu verlauffen, was 
auch allſo verkauft, das foll crafftloß und unbündig fein.“ | 

Colm. Rath3:Brotoc. 1604—1614, Fol. 12. 








XII. 


Kaiser Karl's IV 
Sreiheitsbrief 
für 
Die freie Reichsſtadt Münfter, 
im Ober-Eljaß. 


1354 


Ans dem Roth⸗Buch, Folio IM, Nr. 1, im Stabt-Ardiv, mitgetheilt 


von 


Albert Eourpoifier 


Der von Münfter Friheit. 


Diefe Freiheit wurde von folgenden Fürſten beftätigt : 
König Ruprecht im Jahr 1400 gegeben zu Mainz. 


König Sigismund‘. . . . 1413 . Meran. 
Koifer Sigismund . . . . 1883 . . . Baſel. 
König Friedrich 0 ® . 0 1441- 0 0 — Neuſtadt. 


aiſer Friedrichh.. 1468 . . . Greczau. 
Kaiſer Maximilien...1495... Worms. 
Derſelbe . 2 00. 1507. . . Konfanz. 
Kaifer Karl V.. . 2... 1521 . . . Worms. 
Kaifer Yerdinandb . . . . 15699 . . . Augsburg. 
Kaifer Marimilian II.... 1866 . . . Bien. 
Kaifer Rudolf II. . . - - 1582 . . . Augsburg. 


Wir Karl, von got3 gnaden Romiſcher kung zu alln ziten 
merer bez Richs, und kung zu Boheim Veriehen und tun kunt 
offenlich mit diem briefe alln den die in ſehent oder horent 
leſen, daz Tungliche hochbetrachtunge, und fürfichtifeit, von der 
bie recht vliezzent vnd mit der allerecht geſtan muggent, vnd ſullent 
die fol billichen. Hetrachten und furſehen, daz fie ben getrwen 
ſulch recht mache und gebe, davon die gueten und bie vnſchul⸗ 
digen Lüte in friblichem gemade blibent, vnd vf bie vbeln 
vnd die fchadeber fint ſulche rache vnd gerichte valle, als ir 
miffetat verſchuldet. Darumb habn wir onfnr getwen Bur⸗ 
gern, der Stat zu Münfter ond dem tal in Sant Gregorien- 
tal, und daz darzu gehort, von vnſern genaden, und von bes 
Richs gewalt, numer gegebn vnd beſtettget fulche recht als 
hienoch geſchriben ſtät, Swer in ber Stat in dem tal vnd in 
dem Banne zu Münfter iemant lieblos tut, dem fol man bag 
houbt abejlohen; Iſt aber daz er entrinnet, fo fol man im 


% 
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fin bus, davon er Burger ift, und alles daz gut day er hette in 
bem’Banne zu Münfter in vnſer gewalt ziehen, und fol nim- 
mermer in die Stat wiberlomen, Kumet aber der den man 
arrgwönig hat vmb die man ſchlacht fur gerichte und wil vn⸗ 
fhuldig fin, er werde danne mit einem fampfberette, daz er 
ſchuldig fie, fo fol er ledig und vnſchuldig bliben, Und jmenne 
iemand liblos wirt getan in dem Banne zu Münfter,, ala 
dauor geſprochen ift, zu welcher zit oder wenne, daz geclagt 
wirt , jo fol man die gloden flürmen, und ſoll den ſchuldigen 
furlaben als gewonlich ift vnd fol der Vogt daz richten, nod) 
der Burger vrteil. Wer aber iemant der demſelbn der ben 
man flacht tut Hulfe daz er entrunne vnd hin köme, wirt 
er dez mit dem kampf berette, fo fol daz jelbe gerichte uber in 
gan, daz uber ienen gegangen folte fin, der do ſchuldig ift. Iſt 
daz fein Burger den andern fur gerichte ladet daz er fin 
gezüg fie vmb dheiner [lachte jache, die er mit im bezugen will, 
ber fol furlomen vnd fol. im fines rechten helfen, oder fol 
aber fweren uf den heiligen daz er damit nit ewille, vnd tut 
er bez nit ſwaz danne der der fin Ding mit im wolte bezugen 
ichaben zuhette, den jol er im abetun. Swer ben andern 
ſmelich ſchiltet der fol im, zehen fchillinge bezzern, und dem rid)- 
ter zehen ſchilling, und der Stette zehen ſchillinge. Wirt dhein 
frieg zwifchen den Burgern, darumb jol weder der Stetherre, 
noch der Richter niemant twingen, daz er daz clage, vnd fol 
e8 ouch weder der Herre, noch der Richter clagen, wirt ez aber 
dem herren oder dem Richter geclagt jo mag der Herre ober 
der Richter wol beredin, Daz ez ine geclagt wurde, und ouch 
die halfuone. Kein Lantman mag gezüg fin wider einen Bur⸗ 
ger, numer daz ein Burger wider den andern gezüg fol fin. 
Man mag ein ieglich ding bezugen, mit zwen erfamen Burgern 
alſo daz fie daz ding dez fie gezüg find, fehen, und horten. 
‚Wirt dheine mifjehelle under den Burgern, an gerichte, umb 
bhein ortheil zu Iprechen, jo mügen fie wol vmb bazjelbe vrteil 
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ob fie mwollent, komen an die andern Stette bie ouch iere gerichte 
babnt, oder man fol ez entden noch der recht von kölen ob fie 
wollent, und ſwer da vnrecht gewinnet, der fol die koſt gelter 
die doruf gat. Ein ieglich Burger mag 'gebn und verfoufen 
waz er bat bie fines wiebes leben, fwenne aber fin wieb er: 
ftirbet, hat fie danne Fint verlazzen, jo mag ir niemant daz⸗ 
jelbe guet, daz ift eygen vnd erbe weder gebn noch verkoufen 
newer mit berjelbe finde willn, ob fie zu iren tagen komen 
ſint. Iſt aber daz er ein ander elih wiep noch der erften 
nimmet, jo mag er dez nit getun. Swer ben andern in finem 
buje da er inne ſezhafft ift freuelich ſuchet, ſwaz im der da 
nne tuet, da fol dhein gerichte noch gan. Dhein Lantman mag 
dheinen Burger fempfen nuwer mit bez Burgers willn. Iſt 
daz dhein Burger den andern vor einen fremden Richter be 
fumert vnd anfprichet, ſwaz der do von ſchadens nimmet, ber 
jol im der clager abetun, und fol unferm Richter darzu ein 
freuel beſſern. Iſt aber daz er fchaffet daz er genangen wirt 
jo bat er vnjer hulde verlorn. Gejchehe daz ein Lantman 
einen Burger verwundet oder iaget, ſwene daz vnferm Rich: 
ter gefundet wirdet, fo jol er darnach embieten, daz er ſolch 
miſſetat bezger vnd tuet er dez nit, jwenn er darnod in 
die Stat zu Munfter kumet, ſwaz im bann derſelbe Bur- 
ger tut, da fol er feine beszerunge vummetun. So geloben 
wir denjelben Burgern daz Wir dheinen Vogt gebn fulln, nu: 
wer der ein Burger da ſy und ouch bie in gejeszen ſy. Si 
muegen ouch zu Burger empfahen allerhande Lüte ſwanne fie 
fomen. Empfahent fie aber bheines berren eigen man, vnd 
derfelbe herre inwendig landes iſt, vnd finen man inmwendig 
einer Jaresfriſt nit wider vordert, jo fol er dornoch Burger 
blibn, Vordert aber er in inwendig der Jaresfriſt wider, und 
bereditte mit zwein finen neheſten Syppeteilen daz er im an⸗ 
gehore, fo fol man in im wider lagen. Swas gutes ein Bur⸗ 
ger Jar vnd tag in finer gemalt gehabt Hat, darumb 
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ſol in niemant darnach anſprechen, ob ouch iener inwendig 
landes ift der in dornoch anſprechen wil. Wir tuen ouch vn⸗ 
ſern Burgern von Munſter die gnade daz ſie vor niemant 
ſulln zu recht ſtan, newer zu Munſter der Stat vor vnſerm 
Richter, ez ſie danne vmb ehe, vmb wucher, oder vmb pfant⸗ 
gut. Swelch Burger den andern ertuellig machet, oder wer 
den andern mit gewofenter Hant, übellichen anloufet, oder da 
ein Burger den andern vohet, oder ſchaffet, daz er geuanget 
wirt, oder dhein heimſuchen freuelichen tuet, der hat unfere huld 
nit. Swelch Burger einen Lantman ſlehet oder roufet, in der 
Stat zu Munſter, der fol dry Schillinge zu bezzerunge gebn. 
Swer in der Stat zu Munfter dhein gewefen treyt freulichen, 
oder vbellichen vnd ob ein gejchelle wurde, daz er zu finen 
frunden alfo gemwefent feme, der bat unjere Huld nit. Swer 
in der Stat zu Munfter mit gewafendter bant den andern 
anloufet, ift daz er in flehet, jo hat er vnſere hulde nit. Iſt 
aber daz er in nit enflehet, fo hat er einen freuel verſchuldet. 
Wirt dhein Lantman von einem Burger beclaget, vmb dhein 
ichulde, vergibt er der jchulde, jo fol ez der clager an bem 
Richter warten virtzehn nacht, vnd jo bie virtzehen nacht vs⸗ 
fomen jo fol der ſchuldener dem Richter dry fchillinge bezzern 
ond fol er in denne dem clager wider antwurten, vnd fol daz 
mit ſulch gewarjante tun, daz im von clager dhein ſchade noch 
dhein ubel widernare. Iſt aber daz er ber fchulde nit ver: 
gibt, jo jol in dez Richters bote Dez andern tags, an ba 
gerichte antıwrten, und ſwas' denne ubir in exrteilet wirt, baz 
jol er lion. Swer dem andern fines guts icht verfeket und 
derjelbe gegenwertig tft, dez daz gut ift vnd ey nit wiberrette, 
der foll ez ouch darnoch nit widerreden, und fol ftete blibn. 
Bindet iemant bie dem andern dhein fin gut, daz im verftolen 
oder genommen ift voubeclich ober dieuplichn daz fol nit angriffen 
nuwer mit gerichte, und fol vor gerichte behabn, mit dem eibe, 
day ez fin fie. Sprech aber ber, bie dem ez funden ift, daz 
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er ez uf einem offen markt koufte, vnd ez weder dieuplig noch 
roubig enweſte, vnd daz er ienen nit erkante von dem er ez ge⸗ 
koufte, darumb ſol man ſinen eyt nemen vnd ſol in vmbekum⸗ 
mert lazzen. Wil aber er dezjelbn] guts ſinen weren habn, 
ſo ſol im der Richter virtzehn nacht friſt gebn daz er denſelbn 
ſuche ſwo er in geuunden muge daz er dezſelbn guts vor gerichte 
fien wer fie. Mag er fin nit geuinden, fo fol ber dieube bez- 
zerunge uber in gan. Swer in ber Stadt zu Munfter an- 
grieffet iemant, vnd vahet, ez geſchehe danne mit gerichte vnd 
man vinbe danne dieube ober falfche munte bie im, der fol 
driew pfunt zu bezzerunge geb. Iſt Dheiner Burger zu Mun- 
fler der einen herren angehort jwenne ber. erftirbet, fo jol fin 
huffrouw vnd fin kint bemfelbn herren irs guts nig nit gebn 
nuwer als ir wille ift. Swer vnßer hulde vmb dhein fin miffe- 
tat verlujet, der fol dry tag und ſechs wochen frieve habn 
an lieb und an gute, beide in der Stat vnd vimwenbig ' ber 
Stat, vnd fol mit allem finem gute ſchaffen waz fin wille if, 
an finem hufe vnd ander fime gute daz er hat inwendig dem 
Banne zu Munfter. ft aber daz er inwendig dryen tagen ' 
und ſechs wochn vnſer hulde nit wider gemwinnet, fo fol man 
in twingen zu beyzerunge mit dem Hufe und ander finem gute 
daz er Hat inwendig dem Banne. Wolt im aber unfer Richter 
zu firenge fin, fo mag er dazjelbe bus, vnd ouch fein gut le 
digen vnd [ofen mit gehen pfunden Bafiler die er ons fol gebn 
oder vnſerm Richter und fol danne onfer hulde han. Iſt aber 
onfer Richter inwendig landes nit, fo er mit im uber ein wolte 
fomen, jo fol im der Rat andir dry tag vnd ſechs wochen gebn 
in demſelben rechten als e vnſer hulde zu erwerbn, vnd fol 
gemalt habn, in der Stat zu Munfter zu blibende ob er wil, 
fo er vnſer hulde gewinnet, oder ware wor er welle mit liebe 
mb mit gute. Swenne die Burger mit ein ander eine Reife 
varent, ſwaz danne einer dem andern tut baz fol er bezzern 
recht als ob ez in der Stat geichehe, und fwernn man den Bur⸗ 
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gern gebuetet gemeinlichen mit einander v8 zunarende, mer 
dann blibet der hat vnſer hulde nit in irre danne ehaftige not, 
oder der Vogt, oder der Nat erloubn im danne zu blibenbe. 
Alle die Mazze, da mit man veile ding mißet, vnd alle die 
gewege, da mit man filber oder golt wiget vnd ander veile 
ding wiget daruber fol der Vogt ond der Rat zwene biberb 
Burger fegen daz die bewaren daz beid die moz und die lotte 
gerechte fint. Vnd ſwo dhein vungerechte moz oder dhein unge 
recht gelott funden wirt da mit man foufte ober verfoufte, daz 
fol man als den falſch bezzern. Swer einen Burger ziehe, 
daz er meineytte fie, mag er daz nit bereben mit fiben Bur: 
gern, daz daz wor fie, fo fol er vnſer hulde verlorn han. 
Iſt aber daz er dez meineydes beredet wirt, fo mag er darnoch 
nimmer dheines mannes gezüg werben, und fol darzu eine vn: 
hulde bezzern, vnd fol dannoch ienem, dem er mit finem meineyde 
fin gut abejwur, allen finen ſchaden abetun. Bert dhein Bur: 
ger v3 ber Statt von Munfter vnd tuet vſwendig iemant einen 
ſchaden ane dez Vogts, vnd bez Rates wizzende, vnd Fumet der: 
ſelbe inwendig dryer tage in die Stat nit, fo ſulln die Zur: 
ger darumb niemant dheine bezzerunge tun. Dheines Burgers 
jun mag niemants gezug fin vmb dheine ſache die wil er vonder 
zwelf Zaren ift. Dheines Burgerd int dem entweder vatir 
oder mutir flirbet mugen dheiner ſlachte gut daz fie erbn folten, 
dem gebn daz dannoch lebende blibet vatir ober mutir, die 
ſelbn kint fint danne zu iren tagen komen, daz fie funftzehen 
jerik ſint. Darzu tuen wir vnſern YBurgern die gnabe , da 
fie allerhande leben empfahen mugen und habn. In der Stat 
zu Munfter fol eine ietliche frouwe iren elihen man erbn, und 
ber man fine eliche huſfrouwe, Gemwinnet ein Burger von 
Munſter manige eliche huſfrouwen und gewinnet ouch von den 
fint, jo fullent ietliher mutir kint daz gut erbn, daz ir da 
was. Deines Burger? fun von Muniter der vnder dez va: 
tirs, ober ber mutir gemalt dannoch iſt, ber mag ires 
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gutes niemant nit gegebn, noch verſpilen noch in dheinen wies. 
empfuren. Swo er aber daz tete, fo fol mans dem vatir 
oder der mutir wiber gebn, vnd [mer im dhein gut Tiehet, daz 
iſt vatir md mutir vnſchuldig zu gelten. Swem ein tag 
wirt gemachet zu bezugende vor gerichte, der ſol fine gezügen 
da habn, bat er ir da nit der fol den ſchaden han. 
Swas edler lüte zu Munfter fint Burger die vns di— 
nent als edel Tüte zu recht fullnt, die jullent mit den andern 
Burgern bheine gewerfe, noch dheine ftüre gebn. Wirt dhein 
fampf zu Munfter fur fi gan, fo fol der Tempfe tetweberre 
einen halſberg an habn, und zwei fwert, und ſwederr da fige: 
[03 wirt der jol dem Richter alles fin gemwefen gebn, oder vor 
ietlihe gewefen jundirlihen dry pfunt. Swelch Burger zu 
Munſter durch armut, oder Durch daz daz er fien ding anderſwo 
wenet baz ſchaffen von der Stat zu Munfter anderſwo 
varen wil, den fol man lazzen varen mit lieb und mit guete 
frivelihen fwar er varen wil. Vnd it daz die Burger icht 
gelten ſullent, fo fol er in helfen, al3 ez in angezubet. Wir 
verbieten ouch, daz niemant dheinen vſburgr twinge daz er zu 
Nunfter leifte, und da fezhaft fie, zu den ziten, jo ez billichen 
und gewohnlichen ift, numer der Vogt, und der Rat von Mun⸗ 
fter oder die Herren ben fie dienen ſolten, ob fie nit Burger 
weren. Vnd ſwas ein Burger mit fienen Finden, vnd mit 
finen erbn ubir ein komet vor dem Vogte, und vor dem 
Rate, ond ouch ire Briefe vnd ire Ingeſigel darubir gebn, 
daz fol ftete fein. Vbir diz alles mugent die Burger von 
Munſter ubir fich jelbe einunge fegen, als fie dunket daz ez 
in ſelbn vnd der Stat nuzze fi. Darzu nemen wir Die 
oftgen. Burger von Munfter allefampte, in Vnſern vnd dez 
Richs Schirme vnd geleite daz fie fridelichn vnd fichirlichen 
varen mugen vmb ire geſchefte, one aller lachte zol, alz verre 
j0 des Niches gemalt reiche. Vnd daz die vorgejchribn Ding 
ftete vnd gantz blibn, jo hiezzen wir biefen brief fchribn vnd 
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mit vnſerm Tunglichen Ingeſigl befigin. Der gehn if m 
Sletſtat, am Samttag noch bez heiligen Crutzes tag, Rad 

Chriſtes geburte drytzen hundirt Jar, in dem vier und funfti- 

geften are, Unſers Riche in dem Achten are... .. 
(Orginal auf Pergament; Juſtegel abgeriffen.) 


iO. 


Miscelle. 





22. Glasſchauer. 
13. April 1630, 


Lur Sutor von Colmar, bat auf offener freier Wacht zwei 
feiner Mitbürger unrechter Weiſe angeflagt einen Diebſtahl 
duch Einbruch begangen zu haben, was er „burd ver: 
botene Künfte in einem Glafe erfehn“ haben mil. 

Er wird zum Widerruf und Bitten um Berzeihung, nebfl ven 
Gerichtskoſten, 25 Pfd. Rappen und zum Thurme verurtheilt ; 
dazu ihm noch „mit ernftlicher leib vnd lebensſtraff“ gebroft, 
wenn er fich wieder folder verbotener Künfte ſchuldig machen 
würde. 


Solm. Ratb3-Protoc. 1623— 1631, Fol. 627 u. 628. 








XIII. 


Kollektaneen 
zur Geſchichte | 

rer freien Heichsftadt Mänſter. 
Bom Anfang des 15. bis zum Ende des 17. Jahrhunderts. 





1. Aus dem Stadt-Archiv mitgetheilt 
von 
Albert Eourvoifier. 
I. Aus dem proteſtantiſchen Kirchenbuche mitgetheilt 
von 


Johaun Brefch. 


I. 
Aus dem Stadt- Archiv, 





1. Der Landvogt Reinhard von Sidingen ertheilt der Stabt und dem 
Thal Munſter Zollrecht auf fieben Jahre. 1405. Original auf Per⸗ 
gament; das Inſiegel ift abgerifien. Zoll-Lade AA, I. 


Ich Smart Reinhard von Sidingen, Ritter 
Zantvougt in Elſaß Tuon kunt aller mengli mit diſem 
briefe das die erbn. bejcheiden Meifter und Rate zu Munſter 
in sancte Gregorien tale für mid mit klage braht hant iren 
großen armut kumber vnd ſchulde da fie iege ynne fint, Vnd 
daß fie fih one gnade vnd Hilffe irer herſchaft nit betragen 
nach byenander verliben mogent. Vnd habent mich da mitte 
angeruffet und gebetien Ion des Richs wegen als ein lantvougt. 
Daz ich ynne ein zyte einen zol uf fich felber vnd uf daz ire in 
der flat zuo Munfter vnd in dem tale gönnen welle Vfzuo ſetzen 
vnd zuo nemen. Warme ich nuo felber Tuntlichen erfarn han - 
foliche ſchulde vnd kumber und armut dar ynne fie ietze fint. Vnd 
das fie one hilffe nit wol byenander verliben mogent. Darumb 
ond ouch umb daz, das fie dem Niche und minem gnedigen 
heren dem Romijchen Tünige defter williclicher und bas gedienen 
Vnd och fich defter baz byeinanber behagen und bliben mögent, 
ond ouch umb ire flehiger bette willen. So babe ih ynnen 
von des Richs vnd mins gnebigen heren des Romifchen Kunigs 
wegen als ein lantoougt gegönet vnd erloubet. gönnen vnd 
erlouben Inne in Craft” dis briefes daz fie uf ſich felber vnd 
uf das ire Es fie win korn ander gewegede vihe und anders waz 
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fie habent bruchent ober genieſſent kouffent ober verkonffent. DE 
oder in fuorent, oder trieben zuo Münfter in der flat vnd dem 
tale nützit vßgenome binnen Zoll follent und mögent orben 
ſetzen vnd nemen nach dem als fie dann bes vberfoment. Vnd 
fie aller nüglicheft und notburftig dundet fien. Vnd fol derjelbe 
zol angan alsdann des briefs. Vnd fol weren fieben gante 
yare vß nach einander volgende unwiberrüfelicden. Vnd darnach 
vntze uf ein widerrufen one alle genade. Darumb Io 
gebüte ich von des Richs mins heren des kunigs vnd innen 
wegen aller menglich mit diſem briefe Das jü die obegenennt 
von Münfter by dem zolle die zyte vß vngeirret und ungehünbert 
bliben laffent by hulden mine gnedigen beren des Romiſchen 
kunigs Zuo Vrkuünde ift min Ingefigel gehendet au diſen brief 
ber geben ift uf Mentag vor St. Arbegafte tag ') des Jars du 
man zalte von got? geburte vierzehen hundert und fünf Jare 


2. Kater Karl V. flellt den Jahrmarkt zu Minfter von St. Nillanstage 
auf St. Lucien und St. DOttilien, 13. und 14. Dezember. Worms 
1521. Pergament mit Karls eigenhändiger Unterſchrift. Siegel 
fehlt. Travde 1, AA, I. 


Wir Karl der Fünfft von gots gnaden Erwelter Romijcher 
Kayfer, zu allenn Keiten, merer des Reichs ꝛc. Künig in Ger: 
manien zu Caftilien zu Arragon zu Leyion, baider Eicilien 
zu Iheruſalem, zu Hungern, zu Dalmacien .. . . Landgraf in Ell 
ſas u. ſ. w. — Belennen offennlich mit diſem brief und thun 
kunth allermeniglih Wiewol wir vor Nömifcher Kapferlicher 
wirdigfayt, darein wir von Gott dem Almechtigen gefegt vnd 
geordent jein, allen unnfer und Des Reichs vnnterthanen vnd 
getrewen zu end frummen zu fürdern. Yedoch fein wir be: 
girlicher denen, fo vnns vnd dem heyligen Reiche getrewlichen 
gediennt haben, und hinfür in Fünfftig zeit, als gehorſam 





) St. Arbogaſt fällt auf den 21. Juli. 








unnderthanen dem heyligen Reiche, hilff vnd beyftannd thun 
vnd erzaigen mügen. — Wann vnns nu vnnſer und des Reichs 
lieben getrewen Burgermaifter Ratt und Innwoner der Statt 
Munſter in ſanndt Gregorientall ond Ire börffer, weyler vnd 
leut dartzu gehörig, Durch Ir Erbere pottichafft diemüetiglichen 
babenn Anrueffen und bitten laflen, Dad wir als Römifcher 
Kayjer nen all ond yegclih Ir Gnad, Freyheit, Recht, brief, 
priuilegia, hanndtueiten und guet gemonheiten, jo Sy von 
weylannd vnnſern vorfarn am Reiche, Römischen Kayfern und 
fünigen, redlich Erworben, und loblich herpracht haben zu uer⸗ 
newen zu Confirmiren und zubeftetten. Vnnd nachdem Sy 
von weylennd dennjelben vnnſern vorfarn am Reiche begnabt 
vnd furſehen weren, Dag Sy in berjelben rer Statt, Alle 
Far, drey Jarmärckt haben, und halten möchten, Vnd nen 
aber der ein Jarmardt, ſo auf ſanndt Niclaßtag gejekt, auf 
demjelben tag zu halten nit fueglichen were, das wir nen 
dann dennfelben Jarmarckht, jo auf bemelten janndt Niclas- 
tag gehalten wurde, auf janndt Lucien vnd ſanndt Dtilientag 
darnach zu legen zu uergönnen vnd zu erlauben gnediclichen 
geruechten — Des haben wir angejehen folih Ir diemütig 
zimlich bete, und getrewe nütliche diennft, So Ire vorbern, 
vnnſern vorfarn am Neiche Römischen Kayjern vnd Tünigen 
Auch vnns und dem heyligen Reiche inmenig weghe, oft wil- 
ligelich gethan haben, und Hinfür in Künfftig zeit wol thun 
jollen und mügen. — Vnd darumb mit wolmolbedachtem met, 
guetem Ratt ond Recht erwiſſen ben genannten Burgermaiitern, 
Rathe, Burgern, Inwonern gemeinlih der Statt zu Munfter, 
Auch den Dörffern, weylern vnd leuten darku gehörig vnd 
allen Iren nachkommen, all ond yegclih Ir vorgemelt grad 
freyheit, Recht, brief, privilegia hannd .... vnd guet gewon- 
beiten, wie die von wort zu wort lauten vnd begriffen fein, 
Die Sy von Egenannten onnfern vorfarn am Reihe Römifchen 
Rayfern und künigen, redlich Erworben und loblich herpracht 
24 


Kaufmanſchafft, ware, haben vnd guetern ober in annder weg 
beſuechen, dartzue und dauon ziehen, freyen, faylen Tauf, vnd 
baryu all vnd dartu all vnd yegclic; gnad Fretheit, Recht, 
Freyung, Fryd, ſchutz, ſchirm und gewonheiten haben, ge 
brauchen und geniefien follen und müegen, die ander Jarmardi 
im beyligen Reiche haben gebrauchen und genieſſen von Recht 
oder Gewonheyt von allermeniglich vruerhindert, doch vnns 
vnd dem heyligen Reiche an vnnſer oberkayt, und ſonnſt ann: 
dern Jarmärckten, in zwayen meyl wegs, vmb die Statt Mun⸗ 
ſter gelegen, an Iren rechten und gerechtigkaiten unuergriffen: 


Geben In vnnſer und des Heyligen Reichs Statt Wormbs 
am anndern tag des Monets Marcy, Nach Erifti vnnſers lie 
ben Herrn gepurt Funffgehenhundert und Inn Einundzwangigi: 
fien Vnſer Reiche des Römiſchen und der anndern aller im 
Sechſten Jar. Carol (manu propria.) 
8. Ans dem alten Statuten-Bude; Travee I. AA/. Dasfelbe 

führt folgenden Titel: „Allerley decret Saßungen, orbnungen, ge 

bott und verbott, So ein Erb. Rath, alldie zu Münfter, gemeiner 

Statt, vnd Thal zu wolfart, nut vnd guttem vffgericht erlandt vad 

publiciert worben find, von anno 1584 inclusive big anno 1575 

exclusive. — Auß dem allten Rathbuch zufammen gezogen durch 

mich Hieremias Schügen, Stattſchreiber zu Münſter.“ 
„Syrah cap. X: Wa ein verflendige Oberfeitt ift, da geths ordenlich 
zu. Dann wie der Rath if, alfo find auch die Burger.” 





Anno 1545.. Uff Sambftag poft Bartholomei *) FR durch ein 
Erjamenfath einhellig Erkandt, dife hienach geſchriben Artidel. 


) St, Bartholomäus ift den 24. Augufl. 
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Erſtlich fo fol das Dantzen Inn Statt, Vnd Thal further— 
hin abgeſtellt fein weder vff kilchweyhe noch vff Hochzeitten, 
Doch mag fo ein Ehrliche Hochzeitt ſein das man den Burger: 
meijter foll umb ein Ehrlichen Dank anſuchẽn Der mags Erlauben, 

Item zum Andern jo joll fürtherhin Ein Jeder Meifter 
jeiner gemein anzeigen, da8 Fein Burger Inn Teinem Dorff 
an Einem Suntag Es ſeyn dan leibsnoth oder Herrennott von 
der Filden dag Gottswortt zuhören wuitt außbleiben, wellicher 
jollich3 verficht, und Inn Welden, oder anderßwa funden würdt 
ſoll Se noch gelegenheitt der jach geftrafft werben. 

Zum dritten jo foll nun fürtberhin der Leuttpriefter alhir, 
alle Wuchen da doch Fein feirtag Inn SH, am Mittwoch zu 
früer tagzeitt, dag Gottswort verkinden da foll fich ein Seber 
To Ime müglich darzu fchiden , unnd Gott dem Allmechtigen 
pitten fein göttliche gnad ſenden, Damitt vnſere aller gene 
digfte Oberfeitt geiftlich, vnnd weldtliche zu frid, und einigfeitt 
fommen, 

Item €3 ſoll auch fürtherhin alle tag vmb Zwelff Vhren 
ein gloden gelüttet werben, vnnd ſoll ein Jeder Chriften Menſch 
Es ſeye Yung, oder altt, Er fye wa er welle vff feine knewe 
Niderknugen, vnnd fein gebett gegen Gott dem Allmechtigen 
thun damitt on fein göttlihe gnad zuuerlihen, damitt fridt 
Ruo, vnnd Einigkeitt, vonder gemeiner Chriftenheitt Erhalten 
werben, ©. 126 u. 127. | 

Anno 1548. Vff Sambſtag nad) Eorporif3 Chrifti ') Iſt mit 
Einhelliger Vrtheil erfandt, So man erfart das einicher Burger 
Er fey wer der welle In Statt oder Thal Hinder den Juden 
ſteckt, oder entlehnnet, der Soll von ftund an, So baldt mans 
erfart Inn gefengnuß gelegt werden acht tag, Vnd darnad) für 
Statt vnnd Thal. hinauf gewißen, Vnnd Nimermehr zu feinem 
Burger vffgenommen werden, ©. 127. 

Anno 1549. Vff Beitt, Vnnd tag obgemeltt Iſt mit ein⸗ 


) Fronleihnamstag, 30 Mai. 
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helliger Vrtheil durch ein gantzen Rath Zu recht erkandt daß 
nun fürther Inn Statt vnnd Thal kein Burger feinen Handt⸗ 
werdaman Es fey Zimmerleuth Maurer fchneider, oder andere 
Handtwerck, jo Burger alhir find jo deſſelbigen Handtwerck iind 
feinen frembben, fo nitt Burger anftellen Zuwercken Wellicher 
das darüber thutt der befiert jo offt zu freffell rer. B., vnnd 
follen Zimmerleuth, unnd Maurer bey dem lohn bleiben fo 
bißher Inn Prauch geweßen, ©. 128. 

Anno 1553. Vff Sambflag noch dem Suntag oculi !) anno 
1553 Iſt mitt Vrtheil erfandt das man mın fürther nad 
Mittfaßt Fein kalb, vß Statt, vnnd Thal füren laflen fol bit 
oftern. 


Anno 1555. Freuel jo vff der Stuben begangen werden, 


Wellicher den andern heiß liegen. - . . t. $. 
Fuſtſtreüch, dder Rufen -. - » 2 2 2 22. m. ß. 
Budenn mitt dem weber . » . 2 2 2 2 2 EM. 
Kharten binder die thür werfen . . . . . rx. d. 


Vff Sambſtag nad) vrbain ?) Haben Burgermeifter, vnnd Rat) 
einhelliglich erfandt Wa fürtherhin die Kinder, Es jeyen Knab 


oder Thöchter fih vhne vorwiſſen, Vnnd bewilligung Ira 


Ehltern, oder an ftatt derjelbigen Irer Bögt, Vnnd fründſchafft 


Inn ehelichen ftabt begeben würden, da3 diefelbigen geftrads 
ohne alle gnad auß Statt vnnd Thal gewißen fein jollen, 
©. 131 u. 132. 

Anno 1560. Bf Sambftag othmari ?) hatt ein Erſamen Rath 
erfandt, das fürtherhin Fein öhl Miller Jun Statt, vnnd Tel 
von einem omen mehr ban v. plapart einem maß ein. den. Vnnd 
Den Dryttheil Kuchen fo dan von einem Kimpfell zu plaumwen 
tags Sechs pfenning, unnd nachts Sechs pfenning zu lobn 
vordern, unnd nemen, fol. S. 133. 


) Sonntag Oculi, 16. März. 
2) St. Urban, 25. Mai. 
3) St. Othmar, 16. November. 
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Anno 1570. Newe verbeflerte Firchen ordnung. Den 4. Hor⸗ 
nung SR von den Erſamen Fürfichtigen, vnnd weyjen Herrn 
Bogt Burgmeifter, vnnd Rath zu Münfter mitt einbelliger 
vrtheil erfandt, Erftlih Wellih am Suntag warn man zufamen 
geleütten hatt, auff dem Kirchoffe, auff dem blatz oder funft off 
der gaſſen gefunden würbt, berjelbig ſoll verbeflern xj. den 
würbt er aber Inn würgheüffern funden, Inn der predig fo 
ſoll er peflern xx. d. vnnd den württ r. plapätt. 

tem Welliher auff einen feyrtag vor oder nad) Inn der 
predig werdt, oder bie feinen zu werden ſchickt Inn Statt, 
vnnd Thal, der Beſſert ohne alle gnade. r. ß. 

Item e3 fol auch an den? Mittwoch auff den Bettag auß 
Jeglichem Hauß auff daz wenigft ein menſch Inn die Kir 
gehn, wer das pricht beflert. j. B. 

Sollicher abſtädt Iſt der gemeinde fürgehalten worden auff 
xIx. februari anno 1570. ©. 134. 

Vff den 8. Aprilis Iſt von den Erfamen Fürfichtigen vnnd 
weißen Herrn Burgermeifter unnd Rath zu Münfter mitt ein- 
helliger vrtheil erfandt, das nun hinfüro allmegen ein Jeder 
Raths freunde morgens vmb ri. Vhren Wan man Rath halten 
wille unnerzuglichen auff der ftuben erjcheinen, vnnd fich daran 
nicht3 verhindern laßen ſoll bey der ftraff xv. d. Doch jollen 
Sundernaden, vnnd Meberal vmb ein halbe ftund nicht erfehret 
fein. 

Anno 1570. Auff den 4. Marty Iſt von dem Erfamen 
fürfichtig, vnnd weyfen Herren Burgermeifter, onnd Rath zu 
Münfter mitt einhelliger vrtheil erkandt, das forthin fein 
Welſcher ſich gegen einicher Wittfraumwen, oder Burgeröthochter 
ohne wißen verheüraten jolle, Welcher, oder welche ſolcher da⸗ 
rüber thette, der jollte ftrad3 für Statt, vnnd Thal jampt der 
der frawen hinauß gewißen werben, ohne alle gnade. ©. 134. 

Anno 1572. St den 26. Aprilis dife Ordnung gemacht, 
das Hinfürer ein Jeder der Dilen machen will laffen, daß 
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berfelb nitt ober viertzigk Segblöcher hauwen biejelben alß balbt 
zu den Segen Ichleiffen, daruff auch die Seger bey ren Eydten 
off fehung haben, vnnd mugen die Jenige jo Dilen, vnnd 
ſtecken machen laßen, vnnd verlauffen will vier fuoder, Doch 
nitt darüber machen laßen , unnd wer aljo fleden macht joll 
fein Dielen machen oder ſchneiden laſſen, aljo auch herwider 
follen die jo Dilen machen des feden machen: Rilewig ftohn, 
bey firaff .... 10 Pfd. 

Es joll auch fein Burger zu Statt, vnnd Thal ober viertzig 
Mellkh, oder Stud vieh. haben es jey Roß, oder Küem bey 
bienor vffgefeßter ftraff, S. 136. 

Den 27. Septembris Iſt vergronet das binfürter fein Dan 
ohne erlaubt beigpehen joll, Item das keiner für ben andern Laufe, 
vnd niemandt3 das ander fo heßlich herumb werffe auch feiner 
ohn ein Rod dante, bey Straff 5 B. ober geitaltjame der ja 
hen, vnnd Jeder Zeitt eins Raths erfandtnus. 

Anno 1573. Sambſtag den 26. Septembris. 

Sit durch Meyſter, vnnd Rath einhelliglich erkandt das hin⸗ 
füro die Gweltſtuben,“) deßgleichen auch das Schwammen, ) jo 
Inn Statt, vnndt thal allenthalben bey meniglichen geſchicht, 
abgethon ſein, vnnd wöliger hinfürter Inn Gweltſtuben, oder 
mit Schwammen erfunden würdt, zu freüel verbeſſeren ſoll, ſo 
offt es geſchicht 10 ß. ©. 137. 


) Keltſtuben, Spinnſtuben. 
a) Nächtlicher Beſuch der jungen Burſche bei ihren Mädchen; der 
ſchweizeriſche Kiltgang. 











II. 


Geſchichtliche Notizen 


aus dem proteſtantiſchen Kirchenbuche. 





1582. Bon Jakoby bis Lichtmeß‘) 1583 regierte die Be: 
ſtilenz und es flarben in dieſer Zeit in Sulzern, Münfter 
und Günsbach über 500 Perjonen. 

1582. Den 8. November war ein großes Gewäf fer, bo 
das alle Brücken und Stege im thal weggejpühlt wurben und 
großer Schaden an Straßen und Gütern gethan; in Meteral 
die Hammerjchmiede jammt dem Haus und in Wihr eine 
Mühle ſammt Schoppen. 

Paulus Leggdeyg?), der von 1564 bis 1599 Pfarrer 
in Münfter war, fchrieb in das Kirchenbuch: 

„Den Ih ben Leuten nimmer dienen Tann, 
So laß mich Gott mit Ruhe fchlafen gahn.” 

1608 war im Januar eine fo grimmige Kälte, dab im 
ganzen Land die Reben und Nußbäume erfroren und ſchier 
alles zu grunde gieng. *) 

Den 14. Juny nämliches Jahrs ift ein Weib von Mekeral 
verbrannt worden. 

1609. Sat fih ein gemeiner Landfterben, bat 'ohnge- 
jehr im Apprillen in biefem thal anfangen zu rupffen, und 
je länger je ftärler worben, hat gewehrt bis Anno 1612 wie 


) 25. Juli — 2. Hornung. 
2) Der Name wird au Reggdey geichrieben. 
3), Bon 1599 bis 1610 (f. weiter unten) war Pfarrer: David Fund, 
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derumb bis Aprilis: find in diejem thal etlih 1000 Menſchen 
geftorben, unter welden auh war Herr M. David Fund, 
Pfarrherr ..... *) und andere liebe und gute Leut mehr in großer 
Anzahl. Gott genad ihnen allen. 

1612. 7. July ift Veltin Fras von Lauttenbach, welder 
zwilchen Walbach fteg und weyher ein Meidlinn nothzüchtigen 
und erwürgen wollen, mit Ruthen ausgepeitjchen 
worden. ’) 

1615. Den 26. July ift Hans Schullers, des Schreiners 
Tochter zu Günsbach, welche zu Zimmerbach gedient (wegen 
Kindsmords) enthuuptet worden. 

1636. Umb das neue Jahr Hat das Biertel Korn ae 
golten 24 Gulden, Waiten 30. G., ein Ohm Wein 5. ©. 
In Summa, e3 war in allem ein unerträgliche Theuerung. ’) 

1637. Den 19. May find 100 feijerlide Musquetirer 
und 25 Reuter, mehrentheils officir in das Kleinthal, von 
Giraume *) eingefallen, auf die 50 Stüd Rindvieh und viel 
Schwein genommen, aber ob Sulzern von den Stoßwihr Bur: 
gern Jo ihmen nachgefeßt, angetroffen und die zwanzig nieder 
gemacht, Und der vornembfte Jehan von Darame genannt, 
gefänglich allhier gebracht worden. 

1638. An dem Tag Bartholomay ’) find 3 ſchwediſche 
Regimenter zu Pferd in diefes Thal fommen und Uuattier 
gemacht sc. das Naſſaudiſch, Kahlenbachiſche und Pullbuſchiſche °), 


) Auch Fungius genannt; er war Leggedeyg's Nachfolger, feit 159, 
aus Memmingen geblirtig und flarb den 12. Juli 1610 an der Belt. 

7) Bom 1610 bis 1633 war Pfarrer: Samuel Iſrael. 

3) Bon 1633—1634 Pfarrer: Wilhelm Weber; von 1634—1664: 
Johannes Scheurer. 

4) Gerardmer. Bgl, Abbe Jacquel, Essai ilindraire, historique 
etc. de Gerardmer, 2. &dit. 1865, p. 85. 

s) 24. Augufl. 

*) Berbeflert: Rodenbuſchiſche. 
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fo dem thal alles Viehe und Pferd entführet, Ueber 100,000 
Gulden ſchaden gethan, drauf das Stäbtlein erft nochmals von 
ben Lothringiſchen ift geplündert worden. O des unerträglichen 
Krieges Laſts! 

1643. Im November kam dag Schmidtbergiſche Regi— 
ment zu Fuß 500 Mann ſtark in unſer Thal und blieb darin 
bis um Oſtern 1644, marſchierte dann gen Freyburg im Breis⸗ 
gau allda ſie harte Treffen mit dem Feind gethan, und von 
dieſem Regiment auf die 100 Verwundete wieder hieher kom⸗ 
men, die man unterhalten müſſen, nebſt geſchoſſen, Obriſt Leu⸗ 
tenant Maior Tapp: welche Einquatierung etliche tauſend 
Gulden gekoſtet. 

1644. Den 7. April iſt das in der Nachbarſchaft gelegene 
Raubſchloß Wildenftein, darauß unferer Stadt und thal 
etlihmal mit Hinwegnehmung des Biehes großer Schaden 
geichehen nach 6 tagiger Belagerung auf discretion von dem 
darin gelegenen Kommandanten Hocquolls genannt, den Ge 
neral Major von Erlah und Hrn. Obriſt Leutenant Roos 
übergeben und aljobald demoliert und niedergeriffen worden. 

1648. Den 26. Xbris fam allbier in das Thal die Leib- 
Compagnie vom Mazariniihen Regiment und muſte 
man erlegen 84 Ration (en), bie Ration täglich gerechnet an 
Geld 1 Gld. find abmarſchiert den 13. April 1649. 

1651. Zwiſchen dem neuen Jahr und den drei Königen 
burch continnierlich Regenwetter davon der Schnee auf ben 
Zürften ') geſchmolzen, das Gewäſſer dergeftalten ange: 
loffen, das alle Brüd (en) im Thal bis an die Hünerleiß 
Brud?) hinweg geflofien hett, in dem Thal viel tauſend Gld. 


) Firſten, Hochgipfel der Berge. 

V Hnenlesbrücke, zwiſchen der St. Leodegariuskirche und dem 
alten Kirchhof. S. J. Bresch, La Vall6e de Munster, Colmar 1871, 
p- 159. 
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Schaden an Gütern gethan, viel Gebäud und Wäſſerbäche von 
den Sägmühlen ſammbt Sägbäum weg geſpühlt die Weg auf 
Gunsbach eingefällt das man neuer hat machen müſſen, war 
ein erbärmlicher Jammer weil man dergleichen Waſſergüß nitt 
geſehen, ſonderlich wegen aus ſchiender (sic) Erdbrüch, deren 
13 nur zu Sultzern ausgebrochen, auf dem Lande find unter: 
ſchiedliche Stüd Viehe an einer Krippe noch angebunden die 
Ill hinunter gelafjen, unterſchiedliche Menſchen zu Grund gangen. 


1655—1656. Galt das Biertel Waigen 28 Bagen, 
Roggen 22 btz., Gerften 12 bb., Habern 12 btz., 
war aber aller Ort großer Geltmangel. 

1657. ($eierlider Eintritt und Einführung eines 
Prälaten von Münfter) den 27. Octobris bat Dom Carolus 
Marchand, erwehlter dieſes allhießigen adelichen Stifte Pralaı 
jein ſolemnen introitum nad) inhalt münfterifcher Gerechtigfeit 
und Rechten gehalten. Da kam die ganze Burgerfchaft Stadt und 
Thale, waß männlichen Geſchlechts über vierzehn Jahr war, von 
dem Clofter an bis an bie Kappell zu beiden Seiten im Gewehr 
geftanden, und ift Er mit fambt fürftlih Karcourtifchen '), 
auch fürſtlich Biſchofflich Baßliſchen Geſanden, neben andern 
vielen Geiſtlichen und weltlichen hinaus an die Kapell geritten, 
allda auf der vürüber laufenden Bächlein in ordentlich levitiſch 
Habit, den Eydt der ihrer allhießiger Hr. Stadtſchreiber Jo 
hann Widemann von Trudingen, (?) Stadt und Thal nemblich 
bey feinen Rechten und Gewohnheit, wie fie e8 bisher gehabt zu 
lan und zu laſſen, und fürſtlich biſchöfflich Geſambter (sic) beftäbet, 
abgelegt, ganzem vor Ihne dießeits ftehendt Bächleins h. Rath 
gethan bat, worauf nach gegebener Hand die Schlüffel zum 
hor feines Klofters von Hrn. Burgermeifter Ihme überlüfert, Er 


!) Henri de Lorraine, comte d’Hareourt, surnomme Cadet-la- 
Perle. 
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Hr. Prälat mit Wiſſen fothan und den Himmel von vir feiner 
Bräbter !) getragen, durcheillt obengemelte Räthe, geift- und 
weltliche, wider zwiſchen beiberjeits ftehende Burgerjchaft herein 
gegangen, die Hrn. des Raths in Mänteln und Untergewehr 
gefolget, die bewehrte Burgerſchaft ſich wieder nad und nad 
in Ordnung zur Stadt gezogen, auf den Platz fammbtlich ge: 
ftellt bis ehgemelder Hr. Prelat fambt obengedadhten Abgeſan 
den, und andere geift- und weltliche außer feiner Kirch, allda 
wie auch die evangelifh Kirch mit allen Gloden bis zu ber 
Hereinkunft gelitten, auf den Pla vor die Herren des ganzen 
Rath (3) getreten, da dan auf Hr. Doctor Paſſuntes fürftlich 
Haracourtiſchen Gefanben Anredung daS juramentum, von 
ehrfamen Rath und Burgerſchaft reciproce, Hrn. Prälaten 
durch obengemeldten Stattichreiber vorgelefen und abgelegt 
worden, Nach diefem haben beiderfeit3 fürftl. Deputierte erft 
chriſtlich Hrn. Prälaten publice cratuliert, welche hin widerumb 
von Hr. Decano Remi von Ballwebeig im nahmen ehegedachten 
Prälaten bebandet, und aljo diefer Actus solennis mit Löſung 
des Gewehrs beichlofien worden. 

Der Sr. PBrälat hat E. €. Rath in dem Cloſter wohl trac: 
tiert, Die ganze Burgerſchaft auch und welcher Hanns Jedelin 
die Fahnen getragen, mit unflagbarn Abreiß und abtraudhung *) 
contentiert. 

1658. ift zwiſchen den 13. bis 25. Januarii (Pauli Be: 
fehrung) ein folder tiefer Schnee gefallen und fo lang ge- 
legen, daß bey Manns gedenkhen nit gejchehen, war ein ftrenge 
Kälte daß au die Vögel aufm Schnee gefunden worden tob 
liegende, Und hat nit allein an viellen Orten das Gewäſſer 
großen Schaden gethan, fondern auch viel Räben und Baum 


) Bräbenborien. 
2) Abtragung, Abtrag, satisfactio. 
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in unfern ſidlichen Ländern erfroren, das Viehe in dieſem Thal 
viel wegen großer Kälte noch in mense Martio mit Thannen: 
rüßern weiden und erhalten müflen. 

1659. ft den 20. Septembris, nach ausgeftandner 4 mwö- 
higer Thürmung und Tortur zum 3ten mal Hanns Schmied, 
Georg Schmidts von Mühlbach 25 järiger led. Sohn, wegen 
begangener abjcheuliher Gewalt der Sodomiterey, ſambt 
zwei Stüd Viehes, nah abgejhlagenem Haupt, ver: 
brannt worden, hat feine Sünden herzlich bereut. 

1659. ft von Martini (11. November) bi3 Pauli Bekeh— 
rung (25. Januar) eine folde ftrenge beftändige Kält: 
geweflen, und jo viel Eis daß in der Statt und auf der Straf 
bei Manns Gedenken nit war, denn in der Stadt das Eis jr 
hoch aufgefahren, daß der große Edflein beim Rathhaus nit 
bat können geſehn werden und der Weg bis nach Gollmer, 
Kaiſerſperch, ald wie in einer Stuben eben gefahren geweſſen. 

1660. (Hochge richt aufgefhlagen.) Den 20. Juny 
zwiichen 10 und 11 Uhren Vormittag ift ein neu Hochge— 
richt aufgericht worden in Beyjeyn beider Hrn. Burgermeifter 
Hrn. Zachariä Müller und Hrn. Balthafar Schneider, fo hin: 
aus geritten,') und dann alle Stabträth, die Hrn. Stattjchreiber 
und Aptsrath, ſammt den Thaljhulgen mit Untergewehr ver: 
jehn, da ungefehr 30 Mann mit Gewehren band, jambt flie 
gender Zahn, Der erft Nagl het Diebold Hertzog im Nahmen 
de3 regierenden Vogts follen gejchlagen, die andern find von 
den Zimmerleytgejchlagen worden. Fiat justitia, pereat Mundus. 


1661. Den 20. May ift unjere neue Orgel allhero ge 


bracht und von dem Orgelmader Jakob Eby umb 260 Gulden 


gefertigt, in jeinen Koften aufgejeßet und folgenden 2. Juny 


1) Auf dem noch jegt alfo genannten & algenberg, auf dem linien 


Ufer des Kappelbächleins. J. Brosch, I. c. 160. 
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am heil. Pfingftfeft von dem Hrn. Davidt Wieland Rappolt, 
ſteiniſchem Amtmann zu Weyer, auf gebührendes Erfuchen, 
mit dem 103. Pfalm und nad) der Predigt mit dem Gloria 
in excelsis erftmald® zur Ehre Gottes eingeweyet worden. 
Gott verleihe ung die Gnad das alles zu feiner Ehr allein 
diene. 

Sm Sahr 1666 war die Strafe das Tragen des La 
Rerfteins üblich für grobe Läfterer und Flucher. ‘) j 

1666. Iſt durch Gottes Segen ein folder reiher Herbft 
geweilen, daß im obern Gebürg der Ohm 6 Batzen und eim 
Dhm Faß 9 Bat. gegolten, auch viel ihr Trauben gar nit 
wegen mangel faßes aufheben können, war aber darin vieler 
Orten wegen langſam leſens, gar faul. 

1673. Den 19. July kamen die $rangojen ohne einsis 
ges Wort und Wieberftand in Colmar ohngefähr bie 4000 
ſtark, Alsbald waren alle Burger dedarmiert, die Stühk jambt 
aller Munition außem Zeughaus nacher Breyſach geführt, und 
an der Stabt den 20. zu demolieren anfangen gemacht, An 
welhen Tag der König und die Königin neben der Stabt 
hin auf Breyſach und den andern Tag wieder vorbey nad) 
Mariakirch, und von dann wieder auf Nancy (von bar er 
fommen) mit ftarfer Suitte gezogen. 

Den 2ten Tag Augusti. Ordre vom königlichen Proviant 
Meifter allhero kommen, daß in das vor Türkheim ge 
machte Feldlager fol zu Commiß geführt werden, an Ha: 
bern 150 Viertel, Heu 4000 Wellen, Stroh 3000 Wellen, an 
Fleiſch täglich 3 Gentner, ettlihe Tag aber 6 Centner. 

Den 25. Auguft fam Hr. Oberft Comte de Wasqual jambt 
3 Compagnien (jede Comp. ohngefehr 40 Reuter flarfh) ir 
unfer Stabt, da haben bie Burger ihr Gewehr auch müſſen 
auf das Rathhaus bringen. 


) Bon 1664 bis 1678 war Pfarrer: Karl Faber. 


Den 26. Auguft wurde hier zu Münfter, zu Kaiſers— 
berg und zu Türfheim auch der Anfang am Einreißen 
und Abwerfen der Mauern gemacht und die Burger in 
Stadt und Thal mwehrlos gemadt. Iſt auf 300 Pferb die 
doch mehr waren, jeben tag 3 Bierling Habern verorbnet 
worden, lieffe täglich zu 29 Viertel, und hatte diefe 26 "tägige 
Einquartierung gefoftet an Habern über 1000 Biertel, In das 
Pfarrhaus hatt fich felbft inguartiert des Regiments Quartier: 
meifter und bei mir geffen, haben gutes Regiment gehalten und 
find den 20. 7bris abmarſchiert. 


Den 29. kamen auch 2 Comp, zu diefen Reutern, drauf 
2 Comp. ind große (Thal), 3 aber ins Keine ſambt Lauten: 
bad, Hohroth und Eſchbach geleget worden. Hr. Obrifter halt 
ſcharf Ordre, mußten ihm aber fambt Unterhaltung 70 Du: 
blonen, ohne anderes, nebft feiner Knecht und Pferd Unter: 
haltung gegeben werben. 


Den 18. 10 bris famen in diefem Jahr drei Compagnien 
franzöfifche Reuter von dem Hrn. O. Joyeuse (Regiment) und 
ward in der Mufterung die den 20. geſchah, ſtarkh gefunden 
jede Compagnie 45 Reuter, Einem jeben ift georbnet worden 
täglich zu haben 48 Lot Brod, % Po. Fleifh, 1 Maaß 
Wein, Heu 15 lib., Stroh 10 Iib., Habern % Sefter, und 
an Gelb 22 4 Pfennig, Ein Rittmeifter hatte 8 Razionen, 
Ein Leutenant 4, Ein Gornet 3, Ein Duatiermeifter 2, thun 
zulammen 186 Nationen. 


63 waren aber noch über dieſe Reuterpferb auf die 80 zu 
serpflegen, war aljo täglich an Habern zu geben : 120 Sefter, 
an Sen 2040 lib., an Stroh 1710 lib., an Fleiſch 4 Centner 
ar Wein 166 Maaß, an Gelb 30 fl. 13 Btz. 5 den. Aber 
bei der jchlechten Ordre (if) dann in mandem Haus täglid 
mehr als ein halber Ohmen gejoffen worden, E3 mußten Fiſch, 
Kalbfleiih, Geflügel und anderes da feyn, dann der Com, 














mandant La Plante genannt, fein Orbre gehalten, daher aller 
Muthwillen getrieben worden. 

1674. Den 23. Januar find auf Befehl dieſes Comman⸗ 
banten durch den Regiments Uuatiermeifter , nachts zwiſchen 
8 und 9 Uhr die Thüren im Pfarrhaus entzwei gejchlagen 
und eilf Pferd einlogiert und meine Kühe aus dem Hof gejagt 
worden und mußte ich drey Knecht logiren, aber ich hab Ihn 
nur das Gelieger ') im Sommerhaus (gegeben). 

Den 21. Märk it Hr. Stattjchreiber, weilen er nit durd;: 
aus wollte nach dem Willen eine neu anlommenen Leute: 
nant gelt zu geben einmilligen, in thurn gethan worden, aber 
nit lang darin gelaflen worden, und ift bei dem Commandan- 
ten zu Breiſach ausgemacht worden. 

Den 21. Aprilis marſchirten dieſe 3 Compagnien (ab) und 
namen zuerſt des Raths und den Hrn. Stattichreiber mit Ine 
biß nachher Ingersheim, diefen nad Strasburg, bis das dem 
La Plante alß gemwejenen Commandanten noh über Alles, 
nach der Ordre geichehenen Außzahlung, jo fi) über die 4000 
Reihsthaler beloffen, an baarem Gelt noch 350 thaler nad) 
geſchickt worden, Und ift gewiß, jo man alles und mit genaum 
jollte zufammen rechnen, dieſes Winterquatier gekoſtet zuſammen 
über Die 8000 Keichzthaler, denn nur an Rindviehe die Burger, 
ihr Gelt zur Hand zu bringen, über die 400 Stüd verkaufen 
möüfen. 

1675. Sind nach ausgeftandener harter Einguatirung von 
4 ſtarkhen Brandenburgifhen NRegimentern zu Pferd 
in Stadt und Thal, und drauf folgender lothringſcher 
Armee in die Duatier, die franzöſiſche von Hrn. Graf de 
Turenne, allhier in die Stadt und Thal eingefallen, in Stadt 
und Thal alles ausgeplündert, Vnd feindt noch drauf den 5. 
Febr. von dem Regiment d’Orleans zu Fuß 6 Compagnien 


ı) Rachtlager. 
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in das Winterquatier einlogiert worden, zu welcher Unterhal⸗ 
tung übrigens alles ift von den Burgern angewendet worden, 
Und jeint, zu Erlegung der Gelber, die monatlich auf die 500 
tbaler nur an Geld müfjen bezahlt werben, 6 Gloden, alß: 
aus unfer Kirch die größte A 25 Gentner, zu Mühlbach auch 
die größte, und die von Lautenbad, eine von der Münfter: 
firche, eine von Breitenbah und eine von Sulzern, nachdem 
fie den Iten März abgenommen, den 10ten abgeführt und zu 


Strasburg gegen 900 Reichsthaler verpfändet worden. Iſt daß 
nit erbarmens Noth und Elend! 


Miscelle. 





23. Die Judenmauer bei Diemeringen. 


Eine halbe Stunde öftlic von Diemeringen, am Fuße de 
Grünemwaldes, befindet fich eine Stelle welche die Judenmaner 
heißt. Zur Zeit der Verfolgung im Mittelalter, flüchteten 
fih die Juden in diejes Gebiet, das als ein Aſyl für fie ke: 
trachtet wurde. 





XIV. 
Bericht 
der Räthe von Ensisheim 


an 


Kari Herzog von Burgund. 


(Unter Anderm ; heftige Anklagen gegen Mülhauſen und die 
Eidgenoflen.) 


Ohne Datum. Aus dem Straßburger Präfektur-Archiv. G. 67. 





Mitgetheilt 
von 


Abbe Hanauer. 


25 


(Ohne Datum.) 


uf den Artidel der Lehenhalp als unnſer gn. h. von Burs 
gund begert underricht zu werben was nutzung und ville finen 
Gnaden von empfohung der Iehen komen. Dergleihen Die Ge 
wonheit und Natur der leben und was perjon Inen gefellig 
fin welle, ıc. 

So ift daruf unfer underrichfung guter moß wie vor das 
dag der erſte nutz ift das die Ritter und Knechte mit ber 
empfohung der leben Unnferm gn. h. von Burgund mit eiben 
verbunden werdent finen Gnaden getrum und gehorſam ze finde, 
finen nuß zu furdern, und ſchaden ze wenden, junder alles das 
ze tunde, das ein man finem herren von finer lehen wegen fchuldig 
ift. Und bat fin Gnade ſuſt heine nut dovon, noch ift nyeman 
ſchuldig utzit dovon ze geben dann ein yeber brief von dem 
ſchriber ze lofen, und die felbe lofung iſt ring. 

Ein yglicher Tehenmann iſt ouch jchuldig, wenn er des er 
vordert wirt zuo allen mantagen ze komen Iehenrecht zu befigen. 

Gewunne ouch U. Gn. 5. von Burgund mit einem finer 
Gnaben lehensman ze ſchaffen von lehen wegen, oder ber 
lehensman mit finen Gnaben, das fol nyenen bereihtigott wer⸗ 
den, Dann vor einem lehenrichter und den mannen In ber 
berihaft dohar die lehen rurent. 

Wenn ſich ouch begebe das ein man on libes oder lehens 
erben abgott, ſo vielent deſſelben lehen ſinen Gnaden heym, er 
hette dann darumb ſunder verſchribung oder hab gemeynſchaft 
der lehen mit yeman. 

So ift nutzhar gewonlich gewejen, wenn ein fürfte ſelbs 
nit Sn Lannde ift die lehen zu lehen, das dann ſolichs einem 
Lantvogt bevolhen worden — Angejehen dad nyeman ſchuldig 


iſt uſſer Lande ze ritten lehen zu empfohen, — und fo erſt 
und kurtziſt ouch das aljo bevolhen wirt, jo befier das fur 
uwer Gnade iſt. 

Alsdann U. Gn. h. begert underricht ze werden was em: 
pfelniß und mutzzung ein Lantſchriber von finem ampt hab 
und ob der Landſchriber jo yet iſt towlich zuo dem ampt ſy 
und das wiſſe zuo verſehen. 

Daruf wir uwern Gnaden tund die underrichtung das ein 
Lanntſchriber ſchuldig iſt an Uwer Gn. ſtatt uf einen yeglichen 
Lanntvogt ſtathalter und die Rete ze warten, zuo allen tagen 
und geſcheften ze ritten, das hofgericht zu beſitzen und alles 
das ſich der Lannde ouch lute halp begibt und notdurſt iſt, 
mit ſchriften und geſchriften zuo verſorgen. 

Und dorumb hat er nmutzhar keinen benempten ſold noch 
geſatzte gülte von nyeman gehept, anders dann das Ime fuſt 
hilf beſcheen, und alle mol etwas geben tft zuo dem das Ime 
dann von dem hofgericht vallet, dann biefelbe nutung bes bof- 
gerichts Hat In nit mogen erziehen noch dem und er allweg 
zwey reifige pferd und einen fchreiber knecht haltenn muß. 

Und dwil nü die Lannd von einander geteylt find, und Ime 
das Brisgow mit jampt Villingen und andern ftetten In bem 
ampt abgangen ift, jo hat er bie befte nutzung des hofgerichts 
verloren, und mag on junder hilf minder bliben Dann vor al3 
uns allen dag wol kundt und willen if. 

So fan und weiß er das ampt wol zuo verfehen, ſunder 
hat das nü toleztmer by zweingig joren gehept unb ſich gegen 
allen herren Nitter und Knechten, ftetten und menglichem alſo 
gehalten das man Syme hold ift und guten glouben bat, alsdenn 
bie fürftenn von Oſterrich ꝛc. bede U. gn. 5. hertzog Albrecht 
loblicher ſeliger gedechtniß uud ouch U. gn. h. herkog Signund 
das angeſehen und Ime ſolich ampt ſinen leptag geben und 
verſchriben hannd. Deshalpen wir nit wiſſen das der mb 
dheinerleig urſach zuo verkeren ober zuo endſetzen ſy, Dann das 
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wir Um. f. gn. rotent und bittent einhelleflih In by ſollichm 
ampt und finen verjchribungen, fo er borumb bat bliben ze 
Ioflen, und das Im Um. Gn. oud) jors gebe driffig gulbin, 
Als er dann des Wol notdurft ift, wir ouch meynent Um. 
Gn. wol ze tunde fy, dann er mubhar allweg erlich und wol 
gehalten ift, zc. 

Gn. h., jo Haben wir Um. f. gn. bievor geſchriben von der 
befeßten Rete wegen, die uf das hofgericht und einen lannt⸗ 
vogt warten follent, das der VIII fin follent, oder vormols 
gemwefen find, und hand aber ber zitt nit bebocht das die pfannt» 
bern des merenteils abganngen, geftorben und ettlich In der 
moß von alter jo kranng worden find, das die zuo dem hofge⸗ 
richt und andern gejicheften nit mer komen noch dienen mögen, 
al3 fy vor zuo den bejegten Reten geton hannd, und find doch 
dieſelben allweg die vernunftigeiten, elteften und treffelichften 
gefin, als 5. Thüring felig von Halwil und h. Heinrich von 
Ramſtein felig, die abgeftorben find, h. Cunradt von Morsperg, 
der nit mer ritten mag, h. Mardwart von Baldeck ver fein 
pfanndherr noch Rat me ift, h. Heinrich Rich der ouch abgelojet 
wirt, 6. Hanns von Monftral der ouch altershalp nyene mer 
fomen mag, unb ander, alfo das vafte nüwe und’ jung Rete 
geb find, ıc. 

Darumb gn. h. fo wil unns bebunden Um. Gn. notburft 
und erlich fin, das ber befegten Nete zehen fiend, dann fo 
Ir nit mer dann acht fin, jo mocht ſich vil und zuo manigem 
mol In dem jar ſchicken, das under den ettwen einer ober 
zwen Trandheit ober ander geicheft Halp nit ritten mochte, 
oder ſuſt In botſchaft von Um. En. wegen geſchickt wirbent, 
fo mufte die zitt allweg das bofgeriht und das recht ftille 
Ron, zc. 

Und uf das fo bevundt uns dad Um. Sn. derielben beſetzten 
Rete einem jors gebe LXX guldin des hofgerichts zuo warten, 
doch wo er ußwendig des hofgerichts In der Lanntvogthye oder 
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ufferthalp yene. gejchidt oder geprucht das er dann fchablas 
gehaltenn wirbe. 

Mulhuſen halp, des lit an mitten In biefen Um. Gn. 
Landen und folte ein richitatt fin, und Under U. 5. ben 
pfalbgraven gehören. 

Die habent fich wider die fürftenn U. gn. 5. von Ofterridh, 
allen adel und alle erberfeit, zuo den eydgenofjen verbunden, 
wie wol ſy alle Ir narung uß diefem Um. Gn. Lande fuchen 
und nemen mußen, noch dem und ſy gan Fein zuogehorde vor 
der ftat hannd, ꝛc. 

Und durch folih Sr verbuntnuß habent ſy die Ritterfchaft, 
ſtett, Lannd und Iute zuo großem verberben, kumer, coften und 
ſchaden brocht, bede vor und noch dem krieg und noch teglich. 

Und nu fo find dieſelben von Mulhuſen ein merckliche große 
fum jerliher und verſchribner zinfe und gulte In Um. Sn. 
lannd, edlen, geiftlichen und weltlichen, burgern und andern, 
gon Briſach, Enfigheim, Tann und an vil ander ende ſchuldig. 
Darumb ſy fich Hoch verichriben, verfigelt, aller friheyten 
hilf, ſchirm, troftung und gelegt begeben. Nuo fo ſy jalich ſchuldner 
borumb ze leiften gemant mit gejchriften erjucht und ervorbert, 
ouch ettlich mit dem Feiferlichen hofgericht zuo Rotwil zuo acht 
brocht und erlanngt, jo Hand ſy Inen nit geleiftett, kerend fi 
nutzit an die Feiferliche acht, funder wellent nyeman umb fin 
ſchuld nutzit geben, weder brief noch jigell baltenn. 

Und were aber Inen fchulbig ift, den pfendent fy und ne: 
ment ‘me was er bat, do jy doch dhein verjchribung weder 
brief noch figell umb Hand, davon dann tag und nacht kumer 
und unrat erwahſet, alfo Um. Gn. daſſelbs verfton mag. 

Desglichen jo habent ettlich edel und andere Ire hüſer, zinſe 
und guter In der ftatt, die werbent nen vorgehalten uud ge 
torend darzuo nit komen noch wandlen. 

Sy werend ouch ben freyen zug und loſſent den nit gon al 
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von alter harkomen iſt, alſo das ein yeglicher uß der ſiatt in 
Um. Gn. Lannd, oder was me das eben geweſen gezogen iſt. 

Sp vergrabent der Richs frye flroßen In Um. Gn. Lannd 
grafichaft, die Doch meniglihem offen fin fol, und mag Unge⸗ 
rechtvertiget nyeman fur ſy uf noch abe komen. 

Sy trowend teglich den armen lüten uf dem Lannd fy zuo 
verbrennen, als vaft als ye, und machend bomit das dehein 
arm man uf dem Lannd nit buwen dar noch wil, und blibt Um. 
Gn. Lannd do durch wuſt und öſetz, (unbeſetzt). 

Er kan ou mit Recht nyeman nüsit von Inen bringent 
dam fy find Um. Gn. hofgericht ungehorjam, und meynene 
nit ſchuldig fin yemand do ze antwurten. 

So wellent ſy ouch ſuſt von feinen gerichten weber botten 
noch briefen by Inen In loſſen, ſunder Ionnd fi ächten und 
bannen und geben nüßit dorumb. 

Die von Mulhufen habent ouch allerleig buben by Inen li: 
gen, und werbent Um. Gn. armenlute teglih umb Mulhufen 
beroubt, und erwahfet durch die und ander fachen teglich fo 
großer unmwille das er umb Fein fach befton noch erlitten wer 
den mag. 

Diefer dinghalp mag Um. f. gn. wol verfton das Fein frib 
noch beflanndt die lenngy gegen In nit gehalten fan werben. 

Dorumb gn. h., dwil und Um. f. gn. begert underrichtung 
wie das alles ze wenden oder was bar zuo ze tund ſy jo geben 
wir Um. gn. alfo zuo erkennen, das vor allen Dingen not wer 
das Um. Gn. gevechte ſy uß dem bunde von den eydgenoſſen 
ze bringen, ober den eybgenofien jchribent das fy Ir mußig 
giengent, und das darnoch die von Mulhufen dar zuo brocht 
und gehalten wirbent, das ſy Uw. Sn. underthanen recht tet- 
tent ober gerecht wirbent, und nit Sr eigen furnemen prüdh: 
tent. Desglichen ob ſy gegen yeman recht begerten, das Inen 
das ouch geftattet wirde. Domit jo möchte dennoch nyeman 
iprechen das man gewalt oder mutwillen gegen Inen fürneme. 
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Suft mwerent ouch mol weg domit man ſy zwyngen mödhte 
alfo das man nen coft und den merdit veilen kouf, eig und 
ander gewerb In Um. Gn. Lannd abjluge, aber wenn man 
das tut ober tun fol, diewil und ſy in bem bunde find, fo 
hat man von flunden den Krieg. 

Der gemeinen eydgenofienhalp, die habent lanng zitt unb 
jor die Ritterſchaft, Lannd und lüte mit großem gemalt wber- 
muot und unrecht ſwerlich gedruckt, vertriben und beichebigett, 
al3 das aller menglich kundt und offenbar if. 

Das underftand ſy noch hütte by tag, und find bes willens 
und fürnemeng, als -wir dann dorumb tegliche und fwere war- 
nungen vernement. 

Sy nement ou Um. Sn. in ber graffchaft pfixt bie umern 
zuo burger, und wellent die nit defterminder haben under Uw. 
Gn. fiten, als Um. Gn. das durch gefchriften ſich gegen h. 
Eriftoff von Rechperg begeben wol underricht werden mag. 

Desglihen nement ſy men felb3 vorberung gegen ben von 
louffemberg fur des Um. Gn. ouch mit denſelben geſchriften 
wol bericht wurt. 

Gn. h. wir werend vaſt notdurft und hettent Um. Gn. der 
ding vil und mancherley anzebringen das uns teglich ſo mit 
worten und wercken begegent, alsdann h. Peter von Hagenbach 
Uw. Gn. Lanntvogt vil dovon gehort und ſelbs vernomen 
bat, Und fo wir wiſſent das ber perſonnlich zuo Um. Gn. kompt, 
ſo ſind wir In der hofnung das er Uw. Gn. darumb wol 
underrichtung werde geben. So bitten wir Uw. f. g. num 
des gnedigklich zuo bedenden und Hilf zuo bewiſenn, bomit wir 
by Um. On. bliben mögend. 

Der Rittenden bottenhalp der ift Um. En. zweyer notturft, 
die mag Um. f. Gn. beitellen al3 ander lim. Gn. rittende 
botten beftellet find, verfehen wir uns wol, das man der wel 
finde, die fih umb denjelben ſold aljo beftellen loſſent. 

. Und zuo benfelben rittenden botten wirt not fin wenn bie zuo 


U 





yren Em. ober ſuſt ufler lannde In botichafft geſchickt werben, 
bes dann gonde oder fußbotten bornebent geprucht müſſen 
werben. Diejelben zuobotten find vormoln allweg von eim 
launtvogt belonet worden, und einem furften, als nuo tolezt- 
mer Uw. Gn. verrechent, da® mag Um. Gn. aber dem lannt- 
vogt bevelhen zu halten wie vormols geweſen iſt. | 

Als wir dann Um. En. vor ouch der foldner und reifigen 
halp geſchriben das Um. Gn. zuo beſchirmung ber Lannd und 
ſtraßen notturft were ſechtzig pferbt zu Haben, daruf dann 
Uw. f. on. yeß meldung geton bat, das die briffig pferdt durch 
U. 5. den marggrafen beftellet behalten follen werben, biß uf 
verrer Um. gn. willen und das die jor fold nement, jo be- 
bunckt und noch hütte by tag muß und geroten fin, noch geftalt 
und gelegenheit der louff und lannde, das Um. Gn. fechtzig 
pferd beftellen ließe, dann mit den brißig pferben ift ir zuo 
wenig, und mogend die Lannd und firoßen fo bie geleybt 
abgeton werben nyden und oben als not were nit bewarent. 

Und do vindet man wol vaft gute und gerüftete Tüte zuo. 
Aber man muß uf ein pferd geben alle monat V gulbin, und 
men billichen ſchaden ablegen, und wirde not das benfelben 
alle virteil jors ir folb wirde umb das ſy domit fletes wider 
and für wehren und bovon zeren mochten. Denn ſuſt hand 
ſy nit zerung und mufjent an orten ligen, do In die wirt 
nit bettent und konnet nützit gefchaffen. 

Der Munkhalp do find brief und gefchriften umb wie man 
Domitt hanndlen oder wie das zuo gemeinem nu Um. Gn. und 
der Vannde gehalten werben fol, jo mag Um. On. bevelben 
dem Lanntoogt, den Reten, die ding furzenemen und zuo handlen 
noch notburft; die willen dann der Sinne wol zuo banblen. 

Bon Berlen wegen, fo find die nuß und gülte alle verſetzt 
unb des Un. Gn. nüßit do haben mag, dann die berlifeit, 
buſſen und befferungen, das tut ein jor als vil als by ander: 
halp gulbin gelts Ungeverlich, einst mer, anders minder, und 
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das iſt yetz verſetzt fur vier tuſing guldin U. h. dem marg- 
grafen von Baden, und der hat es fürer einem edelman ouch 
verſetzt. Doch jo muß man der loſung umb bie vier tuſing 
guldin gehorjam fin, und diewil und Berden das nyderft und 
recht ort floß dieſer Lannde ift, fo roten wir und meinent 
das e& U. Gn. wol zelojen und vaft gut jy. Dann fo daſſelb 
ſloß In Um. Gn. Hand ift, jo it & U. Gn. lannd ein 
großer troft und beſchirmung. 


—————- 


Miscelle. 





24. Beinbau in Colmar. 
1659. 


Um den ſchon vor alter Zeit in Colmar betriebenen Wein: 
bau durch beſſere Sorten zu befördern, faßte der löbliche 
Magiftrat dafelbit ven Beſchluß, daß im „gelände der Waibel 
Ambach!) genannt. . . fein andre gewächs als Edle Trau- 
ben ſolle geziehlet werden, benandtlich Klein Edel, grohs Edel, 
weis und Roth Kleffner, Rilchling, muscateller Roth, Weis 
Silber, große Schliger, Roth, Fürderling.“ 

Solm. Rath3:Protoc. 1653— 1659, Fol, 322. 


) Das. Gelände Weibelambaht, Weibelampt kömmt ſchon 
1371 in einem Regifter von St. Martin vor. ©. Stoffel, Dictionn. 
topogr. du departem. du Haut-Rhin, p. 207. 
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XV. 
Zwey ſchoöne 
Neue Lieder. 
Das Erſte 
von Colmar. 
«Colmar, wo wilt du jezt bin ꝛe⸗ 
Das Andere 


Don Üheinfelden. 


«Der Rhein⸗Graff und der Schwede ıc.- 





Ein jedes in feiner eignen Melodey. 
Deren Nammen, fo die Statt Solmar vor 18 Jahren treuloſer 
weiß verfauft, und 1673 übergeben haben. 
Emanuel Binder, Oberſte Meiiter. 
Hans Jacob Jegert, Oberfte Meifter. 
Andreas Sandherr und N. Klein, beyde Stättmeifter. 
Hans Heinrih Mod, jo A. 1668 geftorben. 


Im Jahr Chrifti 1675. 


Mitgetheilt 
von 


X. Moſſmann. 


Das Erſte. 


Das Reych. 
Colmar, ad) wo wilt du jegt hin, 
Daß du aufgibft die Freyheit beyn, 
Dentft nicht wer dich hat frey gemacht 
Vnd did zum Römifchen Reych gebracht. 


Colmar. 
Es ift ſchon manches Jahr und Tag 
Daß ich dem Reych geichworen hab 
Jedund will ich auch gehen Hin 
Ein ander Herr ift mir im finn. 
Das Reych. 
Wer ift er, ift er mit unbelanbt 
Weist nicht wie er doch wird genant 
Iſt dir mein Herr dann nicht gut gmug 
ift er doch Käyfer und Käyfer Blut. 
Solmar. 
Sa freylich ift er wol befant 
und wird König Lubwig genant 
Er if ein braver dapfer Manmm 
viel Gold und Silber thät er han. 
Das Neyd. 
Mein Herr Leopold hat auch ein Cron 
und ift doch aud fein Bauren Sohn, 
er ift vom Kaͤyſerlichen Blut 
das Reich er auch beſchühen thut. 


Colmar. 
Im Elſaß Colmar wol befant 
hab 9. Reichsſtaͤtt bey mir zuhand 
wir wollen jet zu Frandreych hin 
das Reich wir wollen ſchwächen fein. 
Das Reych. 
Colmar geh hin mit deinem Pracht 
man bat ſchon längft aehöret doch 
wie du dich haft gehalten fchon 
eine Heine Ehr trägft bu darvon. 
Solmar. 
Was ich gethan 
das weiß ich wol 
Darum geh ih Hin zu ber Kron 
viel Volt hat er in feinem Land 
er wird mich bejhügen vor des Kaͤyſers gwalt. 


Das Reych. 
Dem Käyfer haft ein gelübt gethan 
wie daß ihm wolſt fein fein Garnifon 
aber du bift ein arger galt 
daß bu fie ihm ermörbert haft. 
Colmar. 
Mas ich gethan daß ift nun bin 
ih geh jetzt zu dem König 
ih nehm die Schlüffel von der Wand 
und bring fie ihm mit eigner hand. 
Colmar. 
Bonjour Mosieur ein guten Tag 
Herr König reit nun in die Statt 
die Schlüffel nemmen zu der band 
das Thor euch jetzt thut offen ſtahn. 
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Ich hab mein Schak, mein Hab und Gut, 
mein Proviant 
mein Kraut und Loth 
Feuermörſel und Carthaunen viel 
Die ich euch jegt verehren wil. 


Der König wurd gar ſchoͤn empfangen 
mit ſchießen 
und mit vielem Trommeln 
das Bolt ſtuhnd gar ſchoͤn in dem gwär 
e3 aber nicht lang wären thät. 


Der König ließ gewehr niberlegen 
und ließ es in das Zeughauß führen 
Da fluhnden die Burger und fahen ſchon 
daB es nicht recht werde zu gahn. 


Die Thor wurden verſehen wol 
die Soldaten ſchikt man darvon 
die zuvor ba geweſen find 
da war ſchon Sammer und Elend. 


Groß Trouppen ſchikt man von Hauß zu Haus 
daß man das gwehr fol tragen auß 
da war ſchon weinen und groß Hagen 
fie jahen daß fie waren gejchlagen. 


Den Schatz thäte man tragen auß 
das Geſchütz führt man aus dem Zeughauß 
viel hundert Wägen und Karren voll 
zu Breyſach wird es verwacht gar wol. 


Die Schuld muft du jegunder han 
daß du zu Rufach den Raub haft gethan, 
das Stättlin haſtu gank vertrent 
und ihnen gleich das fchloß verbrent. 
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Die von Gerweil 
die klagen ſich vaſt 
daß du fie ausgeplünderet haft 
die Wil und Mauren gebrochen ab 
daß bringt dir jegund große klag. 


Den Spott muft jetzt zum Schaden bean 
fanft über alle Mauren gahn 
fein Schantz und Graben hindert dich micht 
du kanſt jetz lauffen wann du wilt. 


Den kleinen Reichsſtaͤtten gib ich kein ſchuld 
daß fie fich nicht gewehret han 
Colmar und Schlettſtatt iſt es ein ſchand 
daß ſie kein gwehr ergriffen hand. 


Hagenaw, 
Cronweißenburg ſind auch da 
Landaw koͤnnt fich auch wehren ſchon 
aber ſie haben ſich bald ergeben 
ihr geſchuͤtz zu Philipsburg thut ligen. 

Ade 
Reychſtaͤtt ihr ſeyt darvon 
hat es euch nicht gerauen ſchon 
daß ihr verlaͤßt 
das Roͤmiſch Reich 
und macht underthaͤnig gleich. 

Die Burger von Colmar ſagen ſchon 
wie daß ſie ſeyen mit liſten um alles kon 
von wegen denen großen Herren 
die uns ſolten anfuͤhren. 

Daß wir dem feind ſolten wehren 
Und ‚ihm den weg verſpehren 
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biejelben fürnemften Herren 

gehen gar krum 

und führen mi an den Wänden herum 
bis daß ich mit liften um alles komm. 


Ihr Burger und Bauren in dem Sämeigerland 
thund euch wol fürjehen 
daß es euch nicht alſo gang 
jonft iſt es um eumere Freyheit geſchehen. 


Und dann die Jugend kratzt im har 
Gott woͤll uns allen gnaͤdig ſein darvor 
Er woͤlle uns geben Gnad 
Frid 
und Segen 
daß wir moͤgend ſelig werden 
Amen. 


Das Ander. 


1. 
Der Rhein⸗Graff und der Schwede 
Sie kriegen beyde Herdbe 
Rhein⸗Faͤlden woͤllend ſie han. 
2. 
Sie zugen ein Hein ba außen 
Woll bey der Weyermaht auffen 
Mit viertig Tauſet manıt. 
| ö. 
Wo wöllen fie ’3 läger haben 
Zu Rheinfälden in den Räben . 
Da band fie 's läger ghan. 
26 
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4. 
Sie hand das Laͤger gſchlagen 
Es koſte manchen Knaben 
Und mancher Frauwen mann. 


5. 
Ein Boͤttlein kam ihnen ſpahte 
Von Soloturn auß dem Rahte 
Gab ihnen ein gute lehr. 


6. 
Sie ſoͤllend kuͤgelein gieſſen 
Dapfer gen Rheinfaͤlden ſchieſſen 
Dann werden ſie yhnen ko. 


7. 
Sie haben Kuͤgelein gegoſſen 
Dapfer gen Rheinfaͤlden geſchoſſen 
Sind noti nuͤd yhnen ko. 


8. 
Ein Boͤttlein kam yhnen ſpahte 
Von Baſel auß dem Rahte 
Gab ihnen ein gute lehr. 


9. 
Sie ſoͤllend das Korn abſchneiden 
Groß Hunger muͤſſen ſie leiden 
Dann werden ſie yhnen ko. 


10. 


Sie haben das Korn abgeſchnitten 
Groß Hunger habend ſie gelitten 
Sind noti nuͤd yhnen ko. 
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11. 
Ein Böttlein kam ihnen ſpahte 
Bon Schhaffhaufen auf dem Rahte 
Gab ihnen ein gute lehr. 


12. 
Sie föllend die Trauben abſchneiden 
Groſſen Durft muͤſſen fie dann leiden. 
Dann werdend fie yhnen fo. 


13. 
Sie haben die Trauben abgfchnitten 
Großen durft haben fie gelitten 
Sind noti nuͤd yhnen To. 


14. 
Ein Böttlein kam ihnen ſpahte 
Bon Straßburg auß dem Rahte 
Gab ihnen ein gute lehr. 


15. 
Sie follend die Mauren brechen 
Und föllend frey Dapfer fechten 
Dann werden fie yhnen To. 


16, 
Sie haben die Mauren brochen 


Und habend Dapfer gfochten 
Sind noti nuͤd yhnen ko. 


17. 
Ein Kuͤlle ſtellets ſie fuͤr auſen 
Thet manchem Schweden darab grauſen 
Daß Kuͤlle treit Werch am Horn. 
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18. 
Bann und das Kühlen ehrt ſpinnen 
Rheinfälden wöllend wir gwiünnen 
Dann wöllend wihr yhnen To. 
19. 
Daß Kühle hat uns glehrt fpinnen 
Nheinfälden haͤnd wir nie gwunnen 
Sind noti nuͤd yhne Fo. ') 
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Miscelle. 





25. Berfhwender verbannt. 


„Claus Mendrer bat gelobt zwey Jahrlang auffer allhie 
figer obrigfeit, vmb feines yppigen haußhaltens vnd verthun 
lichen lebens willen, den Triegäbienften nachzuziehen, vnd hie 
zwiſchen in allhiefiger obrigfeit ſich nicht finden zu laßen. 
(23. Aug. 1614.) 

Solm. Raths⸗Protoce. 1614—1623, Fol. 8. 

Gleihe Strafe erlitten Walther Tſchen, 7. Inni 1617, 
Fol. 282. und Hans Schendel, der Kiefer, 2. Oct. 1621. 
Fol. 636. \ 


1) Bol. Aug. Stöber, Sagen des Elfaflet, S. 190, Nr. 164 nd 
©. 238, Nr. 182, | 











XVI. 


Herausforderungs-Brief 
des Grafen Philipp Wolff von Hanau 


an 


Georg Dietrich von Wangen, 
nebſt 
Antwortſchreiben des Letztern. 
1620. 


Ans Zalob Wencer's haudſchriftlicher Sammlung: 
Varia Argentoratensia historico-polilica. Tom. Il, Fol. 427, sq. 
Straßb. Stadt⸗Archiv. 
Mitgetheilt 
von 


Audolf Neuß. 


I. 
Ahn Georg Dietrich von Wangen. 


Wangen, du weißt dich zu erinnern was für ehrvergefine 
worbt du geitern in deinem Haufe uber mich als einen Ehr⸗ 
lichen Graven aufigegofen, du wolleft mich brüglen als einen 
bernheuter; al3 halt ich dich für ein ehrvergeflenen jchelmen 
\o lang undt viel big du ſolches effectuireft, weil ich mich aber 
oil zu gutt achte Dich als einen fchelmen dafür ich Dich halte 
ahn dir zu vergreiffen will ich dich tractiren laſſen wie bu mir 
getrawet haft. 

Datum Hegen, den 9. 8bris Anno 1620. 

Philips Wolff Graven 
zu Hanaw. 





Il. 
Ahn Philips Wolf Graven zu Hanaw. 


Grave von Hanaw, du wirft dich willen zu erinnern was 
für ehrvergefine wordt du geftern nicht allein in meinem 
Haus ubermich als einen ehrlichen reich... vom Adel leicht: 
fertig ausgegoffen ſondern ahn heut ihn einer loſen ſchmäch⸗ 
ſchrift wie ein unfinniger wütender narr wiberholeit, mit ver: 
melden wolleft mich tractiren laffen, darauf gib ich Dir zu 
vernemmen daß ich dich für den ehrlofen leichtfertigen jchelmen 
und boßwicht halte jo Lang und viel bis du mich zu der hundts⸗ 
futt macheſt, die du mich gefcholten Haft. Hab dir alle ehr 
in dem meinen gethan, dazu du doch weber bruffen noch geladen 
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wahreft, mein trindgelt wahr daß ich dich jolte in dem arſch lecken 
undt blatten von dir ahn Kopf nehmen, darzu du nichts wer: 
ther jchelm viel zu gering und ſchandtlos bift, dein gränelich 
hochgeſchlecht laß ich ihn feinem unverbrüchlichen ehren ver: 
pleiben „ defien ich knecht und diener pleib bis in ben tobt, 
aber dich Halte ich für einen ehrvergeljenen fchelmen, wan bu 
mich angeframener maflen nicht für dich ahn gutte ohrbt laſſeſt 
foınmen, mil ich hir weilfen daß ich ein redliche fauft, deines 
böfen mauls mich zu vetten; ſolchen Iofen undt Inden buben 
die fih zu underhänbfern bekennen, hab ich fauft und flärde 
von Gott genug, mich eines ehrlichen mans zu wehren, morber 
aber, ſchelmen und dieb weis ich von ihrer ſchandtloſen Teicht- 
fertigfeit nit abzuhalten, jondern muß deren wie ieber bider⸗ 
mann gemwertig fein, weis jo viel mein Geftrenge Herrſchaft und 
ehrlich freundtichafft daß ſich dergleichen bößmwicht, (Die Doch ver: 
hoffentlich finden werden mit wem fie zu thun) auff das rabt 
füffern und alfo mich gebürlich rechen werben. fonften erkenn 
ich mit gahr genug undt bitte Dir hiemit aus, wan du ein 
ehrlichen blutötropfen in dir haft, und ber fchelm nit flerben 
will den du einmal auf dich geladen, mir zeit und wahlftatt 
zu ernennen wo bu mich ihn beyfein ehrlichen leuten, Die 
wehr willt jehen in der hand führen, ift mir leidt daß id 
mit ſolchen Hallunden bofjen muß umbgehen, weil du e8 aber 
alfo haben wilſt mus ich es geſchehen laſſen. 


Datum, Maurg:Münfter den 19. Octobris Anno 1620. 


Georg Dietrich von Wangen 
zu Gerolted ahm Wafichen. 


xvii. 
Ein Brief 


von 


Meister und Rath zu Colmar 


an 
Den bifchöflichen Offizial zu Bafel, 


zu Gunften eines Bürger der mit Bann belegt wurbe, weil 
er zwei Brautleute eingefegnet hatte. 


14435. 


Das Colmarer Miſſiv⸗Buch (Liber Missivarum 1442 — 
1448, Stadt-⸗Archiv), enthält ein für die Culturgefchichte jener 
Zeit merkwürdiges Aktenſtück, deſſen Mittheilung ich der viel: 
erprobten Güte de3 Freundes X. Moſſm ann, Stadt⸗Archivars 
von Colmar, verdanke. 3 ift dasſelbe ein Brief vom 30. 
März 1443, den Meifter und Rath von Colmar durch einen 
Boten an den Dffizial’) des Biſchofs von Baſel ſchicken, zu 
Gunjten eines colmarer Bürgers, der mit Bann belegt worden. 

Hier, in Kürze, der Verlauf der Sache : 


Henny Lengenberg, ein colmarer Bürger, war im 
Jahr 1440 auf der „Beredung einer Hochzeit” geweſen, in 
welcher Ortihaft wird nicht geſagt. Da der Bräutigam Die 
Braut nun beimführte in ein benachbartes Dorf, und „man 
fie beilegen follte”, war fein Prieſter da, welcher fie zufammen- 
geben konnte. Der Bater der Braut weigerte fich das Beilager 
zu geftatten, es fei denn daß das Hochzeitspaar zuſammenge⸗ 
geben würde. 

Henny Lengenberg, um der Sade „am Beiten zuo 
thun und Unrath zuo verhüten”, nahm es ſomit über fih Die 
Brautleute zufammenzugeben, aber unter der Bedingung, daß 
ein Priefter fpäter bie Ehe beftätige, wie dies oftmals gejchehn. 

Alſo bejagt der Brief. | 

Dephalb nun wurde Lengenberg vom Fiskal Winter: 
linger und dem basler Hofgerichte in den Bann gethan. Der 
Brief in welchem fih Meifter und Rath der Stadt Colmar 
über dieſes Verfahren beflagen, Nachlaß der Strafe und Abjo: 
Intion ihres Bürgers fordern, lautet wörtlich alſo: 


) Derjenige Vikar des Biſchofs, welcher benjelben in weltlichen Ge⸗ 
richtSangelegenheiten, z. B. in Eheſachen, vertrat und den Vorſitz im Ge: 
richt hatte. 
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„D fficial. 

„Vnſer willig dienft alltzyt fteuor. ') 

„Erwurdiger lieber herre, befunder frunt, und Hat yebe 
ernftlich in clage fürbraht Henny Lengenberg unfer burger, wie 
das er vor guoter wile, es fige by den iij jaren, by beredunge 
eins brunlouffs geweſen fige, und als man die brut dem bru- 
tigon heim fürte in ein dorff, und man ſye by legen Jolte, was 
fein priejter danne zuomal do der fie zuo famen gebe; jo wolte 
ouch der brutte vatter fie nit bylegen lafien, fie werent denne 
vorhin zuo jamen geben. Nuo im beften vnd das nit onrat in 
die ſache viel, jo gap fie der benante Lengenberg der vnſer ze 
famen vff beftetigunge eins priefters, als ouch dicke vnd vil 
beichicht, do erber Tüte by berebunge einer ee fint, das dieſelben 
ee lüte bennezumale zuofamen geben, doch nit wider Die heilige 
kilche, danne vff beitetigunge eins priefters, und meinent dor an 
fein vnrecht ze tuonde, als ouch der vnſer meint geton babe. 
Es fige joch fuft furgetragen wie es wölle, vnd villichte nit 
zem beiten, veber dag jo hat nuo der Winterlinger, vnſers gne⸗ 
digen herren von Bafel vischal ine vmb ſöllichs ze banne geton 
mit dem boffgerichte zuo Bafel, das nuo den vnjern vnd vns 
von finen wegen frömde bat, den vnſern alfo yber öl: 
lichs er in guter meinunge geton, ond er gemeint bat fih mit 
worheit ervinden ſölle in jemlicher maflen fürzenemen. Wie 
aber dem allem fige im beiten, jo bittent wir uwer wurbigfeit 
mit fliffigem ernfte ſelbs doran ze finde und mit dem benanten 
viſcal guotlich ze ſchaffende von follichem ze finde, vnd den vn⸗ 
fern damite fürer onbefumbert ze laffen, ſunder ouch den onfern 
wider vßzer banne ze tuonde und abfolucion by diſem botten ze 
ſchaffen, danne er meint ime vaft unguotlich darinne befchee und 
wenig me gehortfige yemant vmb föllih ſachen alfo furzenemen 
ond ze fmehen, al3 er ouch meint billich befchee und wir ud 


') Für: zevor, zuvor. 








— 43 — 


ine zuo eine follicden ze wijen wol getrumwent; das begerent wir 
allgyt von des vnſern wegen mit willen vmb uch ze verdienende 
haben. 
„Uwer guotlich verjchriben antwurt by diſem botten. 
„Datum sabbato ante dominicam Letare anno etc. xliij. 
(30. März 1443.) 
„Meifter vnd rat zuo Colmar.” 





Die Einfegnung der Ehe durch die Kirche reicht in bie 
frübeften Zeiten des Chriſtenthums hinauf; nicht von ihr ge: 
weihte Bündniffe galten al3 geheime und verbotene, wie dieß 
Tertullian (geb. gegen 160, geft. 245) mehrfach beftätigt. ) 

Auch in ſpätern Zeiten war die Einfegnung der zum Sakra⸗ 
ment erhobenen Ehe al3 einer chriftlich gefeglichen Anftalt un⸗ 
umgänglid. Daß aber diefe Trauung im Mittelalter oft erft 
fürzere oder längere Zeit nad) dem Beilnger erfolgt fei, dafür 
hat Jakob Grimm in feinen deutjchen Rechtsalterthümern ?) 
mehrere Belege gegeben. Daß das vorläufige Trauen von 
Seiten eines Laien, in Abweſenheit eines Priefters, aber mit 
Borbebalt von defien Betätigung der Ehe, au im 15. Jahr⸗ 
hunderte noch üblich war, („als noch dide und vil beichicht“) 
und daß darauf das Beilager als ehrlich gehalten wird, befagt 
unfer Brieff von Meifter und Rath zu Colmar an den Dfft- 
zial zu Baſel. Dieſer Fall ift ſomit ein merkwürdiger ‚Beitrag 
zur Sittengeſchichte jener Zeit. 

Der Herausgeber. 


N aEcclesia concilıat, el confirmat oblatio, et obsignat bene- 
dielio.» Epist. ad Uxorem. Gitat von Troplong, De Iın- 
Auence du Christianisme sur le droit civil des Romains p. 215 
note 2, vgl. de Prudentia, IV. 

2) ©. 434 und 435. 
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Miscellen. 


26. Aus den Basler Jahrbüchern. 
(Ausg. v. H. Pabſt, Berlin 1867.) 


1271. Um das Feſt der Apoſtel Peter und Paul belagerten 
der Biſchof (Heinrich IV von Geroldseck) und Biſchof Heimrich 
von Bafel Mülhauſen ſechs Tage lang, und dag Som, 
welches im Anfang der Belagerung um 30 Schillinge verkauft 
war, wurde gegen Ende derjelben mit Freuden für 30 oder 
12 Denare') bingegeben. 


1272. In Wattmweiler und den nahegelegenen Dörfern 
fragen die Wölfe mehr denn vierzig Kinder. 


1272. Um das Feft der Heiligen Margarethe belagerte 
Graf Rudolf von Habsburg Bafel drei Tage hindurch 
mit großer Mat. Das Gregorienthal (Münfterthal) wird 
von ihm verwüftet. Die Stiftöherren von Murbach geipelten 
ihren Abt (Berthold von Steinbrunm) bis aufs Blut. 


1274. In Kolmar wurde ein junger Mann, der eine 
Jungfrau genothzüchtigt hatte, lebendig begraben. 


') Bereit$ Ch. Gerard und J. Liblin haben bier einen Irrthum im 
ben Zahlen beftätigt. 





XVIII. 
Einkommen des Schaffners 


auf N. Frauen-Haus zu Straßburg. 
1377. 


Mitzetheilt 
von 


Karl Schmidt. 


Unfere herren meifter und rat fint übereinfomen daß her 
Herman der ſchaffener uf unjerem frouwen hus und alle fine 
nachlomen wöllent geben bern Johanſe von Mülnheim, 
Johanſe Buman und Götzen Willehelm, die unferre 
frouwen werdes pflegere fint, und allen iren nachfomen, daß 
hienach gefchriben ftat, und ouch nieman anders von bern 
Hermans wegen noch finre nachkomen, daz ift alſo: ir iege⸗ 
(ihem under den.drien pflegern alle jare zuo winahten viere 
jweigfete, einen lebekuochen und eine bühſe mit lattewergen, als 
daz daher gewoenlich ift geweien, ane geverde; item zuo vaſe⸗ 
naht ein vierteil Intertrandes, ein vierteil wines und viere 
fappen; item zuo oftern zweihundert eiger und zwei laubere ; 
item zuo ſant Martinstage ein vierteil Iutertrandes, ein vier- 
teil wines und viere fappen ; und fol man ouch ir iegelichem 
under den pflegern alle jare drie engere tuon und nit me, ber 
fie under in nemen wil. Der vorgenant jchaffener Fol ouch 
in ber brier pfleger hus in iegelihes bus geben dem gefinde 
miteinanber zuo winahten x ſch. Darzuo fol ouch ein iegelich 
Ichaffener fweren daß er deheine under ben vorgenanten 
pflegern noch nieman anders, wer der ift, und ouch nieman 
von des ſchaffeners wegen, beheinen pfennig ber dem werde 
zuogehoert nit lihen noch geben fol. Und foellent daz jelbe alle 
\chaffener aljo haben bi dem felben irme eibe, ane geverbe. 
Und foellent ouch die vorgenanten pflegere und alle ire nachkomen 
fmeren zuo ben heilgen daz fie noch nieman von iren wegen 
von bern Herman dem jchaffenere noch von allen finen 


27 
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nachkomen, die danne zuo ziten fint, nit lihent noch nement in 
deheinen weg daz dem werde zuegehoeret, anders danne Davor 
it beſcheiden, ane geverde. Und ſwuor ouch ber Her man ben 
Ichaffener diſe vorgeichriben ding zuo haltende unb bern 
Cuontzen Bode dem meilter an dem nehſten ſamstage nad) 
fant Erharktage anno domini millesimo ccc* Ixx” septimo. 


Miscelle. 





27. Aus den Kirhenbüdern von StIzad. 


"1632 (im Dftober.) Bmb dieße Zeit if daß gantze Lande 
bierum von der ſchwediſchen Armada under Feldmarſchal Gus- 
tavo Horn eingenommen worden. Wibtenheim verbrent vnd 
weil ein Voſtandt der Bauren entfland, als find deren an 
Vnderſcheidl. Orten mehr dan 6000 nidergemacht worben- 
Weil dan große Unficherheit im Lande wegen ftreifender Reu⸗ 
teren fürem blieb, als ift mehr theils Siefige Gemein mit 
Weib vnd Kind in die Stabt geflohen, vnd den Winter für 
vber da Verblieben, find allſo etliche Kind in der Stabt ge 
taufft worden. 








XIX. 
Teſtament 


Wilhelm's von Plixburg. 


1513. 


Aus dem Ober⸗Elſaͤſſiſchen Praͤfektur-Archiv, 


mitgetheilt 
von 


F. G. Frans, 
ehemaligem Diviſions⸗Chef der Praäſektur. 


Notizen über die Bamilie von Plixburg. 





Martmin von Rappoltftein Hatte von Frau Bibe- 
rad, genannt die Hübſchmännin, drei natürliche Söhne 
gehabt : Beris, Wilhelm und Marimin von Blirburg. 
Im Jahr 1512 ſchenkte er den beiden eriten das Dorf Wyhr, 
zu lebenslänglidem Genuß; dem dritten gab er das Lehen 
von Walbach, ven Zehenten von Sausheim, einen Hof und 
Güter zu Nappoltöweiler, Zinje in Mülhaujen, Heitern, Türk 
heim, Sulzbach, Markolsheim und den Yehenten von Logeln- 
heim. 

Während Wilhelm Karl das Lehen beſaß, im Jahr 1711, 
nahm Ludwig XIV. dasjelbe in Beichlag. 

Nah dem Tode Shriftian Reinhard's, des letzten 
männlichen Erben von Plirburg, gieng dasfelbe, als Weiber: 
lehen, auf die Frauen der Familie Blirburg über. Die übri- 
gen Güter erhielt der Baron von Stein. 

Im Jahr 1760 verkauften die Frauen von Plirburg das 
Schloß, nebft Zugehörben, der Familie von Rappoltftein, für 
die Summe von 83.000 Livres. 


Testament. 





„In gottes namen amen, Belenne ih Wilhelm von 
plidsperg das ich betracht und zu berken genomen hab die 
zergendlichkeit difer welt und fchnele des dodes, ber zukunft 
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doch niemant wiſſen iſt, auch durch rot vnd vnderwiſung meines 
beichtfatters zu hilf vnd troſt meiner armen ſel geſchafft vnd 
gemacht hab, verſchaff vnd vermach auch; ſo gott vber mich 
gebitte das ich mit tod abging vnd die ſchuld der nattur be 
zallen myeſte ſo ſol man mich hie zu malcon, gelegen im land 
von ſole, inn die Kirch begraben vnd mit Errlich wie ſich dann 
gezimet beſtetigen. Man ſoll auch der kirchen darine meine 
leich liget, zwelf kronen gebenn, vnd meinem kaplon der mich 
beicht gehert, acht kronen, vnd dem Lebhertz meinem diener, 
acht kronen. Ich ſchick vnd mach das man geb jorg kirsner, 
meinem leittinger hundert kronen die ich ime bey geſundem 
leib verheißen vnd zugeſagt hab vnd meinem ſchreiber zwelf 
kronen; man ſoll auch geben dem claus barfaſon vmb das er 
mir jo trewlich gedient hat ſechs kronen und hans otten dem 
allten zehen kronen vnd feinem fon zwo kronen; ſollichs findet 
man in meinem wettſchko: Erſchlich in dem ſeckel fint man 
vierondvierzig kronen, eilf dudaten und eylff kronen die gepo- 
gen find, ein großen gewundnen ring der gulden iſt fechzehn 
fronen wert, mer ein ring darin find etlich flein vnd gebeyn, 
ift auch gulden, mer zwen ring In dem ein ift ein ftein, find 
auch gulden, ond ein filberen ring vnd zwen filberen pfenning. 
tem zwey band, in dem Heinen find bundert ſechs gantze 
kronen vnd zwo topel dufaten, ein reinifchen gulden und ein 
dukaten vnd vier geprodhen kronen, mer find in dem großen 
band dreyhundert gutter ſunekronen, jieben vnd zwenzig ge 
bogen kronen, ſechs toppel dufaten vnd drey vnd achtzig 
tuckaten einfach. So hat lebhertz ein hertzlin das gehört 
meinem bruder Schmasmann, es bat auch lebher den rock vnd 
die bofen. Aus dem allen joll man dijes abgelchrieben ge: 
ſchefft vstrichen, vnd was uberig ift joll man meinem bruber 
Schmasmann das grefler band geben und meim heren herr 
Schmasmann das Meiner band vnd meinem vettern marren 
zwey pferd, den rapen und den roten jungen geben. So bin 
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ich dem beren zu bafel zwen vnd zwentzig gulden ſchuldig, fol 
mein bruder Schmasmann bezalen ꝛc. 

Bann diſz alles und ein jedes obenannt ift mein lefterwill 
ond meinung vnd gefchefft vnnd domit das ſollichem volg ge⸗ 
ſchehe und kraft haben fol fo Hab ich zu befferen und meren 
glauben mein eegedachtes geichefft vor den eblen vnd veften 
wolf dieterih von pfirt, hans wilhelm von prinighoffen vnd 
hans vom rueſt erwittert und geichafft alles nach meinem ge⸗ 
fallen und fie gebetten das fie ſollichs nach meinem tob vol- 
bringen vnd ein jedes dohin ichs gedidt (sic) hab verordnen 
das fie mir dann verheyfen haben.“ 





Es folgt Hierauf eine Erflärung der drei Teflaments-Erelutoren in 
weldyer fie darthun daß fie die im Teftament auferlegten Berfügungen 
reulich vollführt haben. 


Miscellen. 





28. Aus den Basler Jabrbücdern. 
(Ausg. v. H. Pabſt, Berlin 1867.) 


1275. Bon Straßburg bis Mülhaufen follen 1500 Fijcher 
leben. 


1275. Am Lufasfefte wird der Ort Sulzbach im Grego: 
rienthal mit Mauer und Graben umgeben. 

1276. Zu Colmar wurde ein Falſchmünzer im Keſſel 
geſiedet. 


— 


— 124 — 


1276. Kunz Teyto von Sennheim erreichte ein Alter 
von 110 Jahren; er ftarb 1277. 


1276. Die Brüder des heiligen Auguftin überfiebelten von 
Mülhaufen nad Bajel. 

1276. In Sul bei Ruffah wurde ein Münzer'), ein 
Knecht des Herrn Johann von Jungholz, gefiedet. 


1276. Die Weinftöcde blühten am 24. Mai; an dem: 
felben Tage wurde im Eljaß viel reifes Korn gegefjen. 


1276. Schweiter *** von Sulgmatt, die Schreiberin 
der Schweftern von Klingenthal ”), erzählte, fie habe das Bud 
für die Wintermefien (Lexionarium) der Basler Prediger: 
moͤnche mit einer einzigen Feder geichrieben; den Neft bes: 
jelben vollendete fie mit einer zweiten Feder, in Turzer Zeit. 


29, Kindbetterinnen. 


Wenn in manden Drtihaften des Sundgaus eine 
Mannsperjon in das Haus einer Kindbetterin kommt, 
fo nimmt die Hebamme ihm den Hut oder die Müße, die er 
nur gegen ein Geſchenk wieder einlöfen kann, damit ’3 weder 
der Wöchnerin noch dem Kind Schaden bringe. 


') Balfhmänger. 
2) Ehemaliges Klofter in Klein-Bafel, jet Kaſerne und Reitſchule. 


ED 





XXX, 
Hrdnung 


der Cürkheimer Heyt- Druderfchaft, 


Vom Ende des 14. Jahrhunderts. 


Aus dem Türkheimer Stadt⸗Archiv. 
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1276. Kung Teyto von Sennheim erreichte ein Alter 
von 110 Jahren; er ftarb 1277. 


1976. Die Brüder des heiligen Auguftin überfiebelten von 
Mülhauſen nah Bajel. 

1276. In Sul bei Ruffah wurde ein Münzer‘), ein 
Knecht des Heren Johann von Jungholz, gefiebet. 


1276. Die Weinftöde blühten am 24. Mai; an dem 
felben Tage wurde im Eljaß viel reifes Korn gegefien. 


1376. Schweiter *** von Sultmatt, die Schreiberin 
der Schweftern von Klingenthal”), erzählte, fie habe das Bud 
für die Wintermefjen (Lexionarium) der Basler Prediger: 
moͤnche mit einer einzigen Feder geichrieben; den Reft be: 
jelben vollendete fie mit einer zweiten Feder, in Turzer Zeit. 


29. Kindbetterinnen. 


Wenn in manden Ortſchaften des Sundgaus eine 
Mannsperſon in das Haus einer Kindbetterin kommt, 
fo nimmt die Hebamme ihm den Hut oder die Mütze, bie er 
nur gegen ein Geſchenk wieder einlöfen kann, damit ’3 weder 
der MWöchnerin noch dem Kind Schaden bringe. 


) Falſchmimzer. 
2) Ehemaliges Kloſter in Klein-Bafel, jetzt Kaſerne und Reitſchule. 





ED 





XX. 
Ordnung 


der Curkheimer Keyt -Irnderſchaſt, 


Vom Ende des 14. Jahrhunderts. 


Aus dem Türkheimer Stadt⸗Archiv. 


Ginige Worte über die Reit-Bruderſchaften 
im Elſaß. 


Das Bebürfniß ſich zu Firchlichen und wohlthätigen Zwecken, 
zu gegenfeitiger Unterftübung für den Lebens-Unterhalt in 
Bruder: und Schmweiterichaften zu vereinigen, die fich entweder 
unter den Schuß der h. Jungfrau oder irgend eines Heiligen 
itellten, fand im Mittelalter auch im Elſaß, vielfältige An- 
wendung. Eine ſolche Genoſſenſchaft bildeten auch die foge- 
nannten Reiten oder Reitbruderſchaften. 

Das Wort Reit, das auch Reitt, Raitt, Raidt, 
Reydt, u. ſ. w. geichrieben wird, ftammt von dem mittel: 
hochdeutſchen Zeitwort reite ab, das in einer feiner Bebeu- 
tungen zählen, rechnen, bezahlen Heißt; Einen bereiten 
bedeutet: ihm Rechnung ablegen'). Derjenige der die Gelb: 
beiträge der Mitglieder einzog, ihre oft beträchtlichen Güter 
verwaltete und Rechnung davon ablegte, hieß der Reitmei— 
iter, der Reitt Bruderfhaft Maiſter. In unirer 
Handſchrift kömmt nur Einer vor; an andern Orten gab es 
deren zwei, drei, bis vier; Lebteres in Rappoltsweiler. 

Der gemeinſchaftliche Zwed diefer Bruderſchaften war zur 
Feier des Gottesdienftes, zu den Kirchen-Ornamenten Gelb- 
beiträge zu liefern, die Bedürfligen zu unterftüßen, für die 


8. Benede, Mittelhochdeutih. Wörterb. Ausgabe v. W. Miller 
und Fr. Zarnde, Bo. Il, p- 667 u. f. 
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Sterbenden und Todten zu beten, deren Leichen feierlich zu 
begleiten, jowie andere Andachtsübungen zu verrichten. 


Wer fih in eine Neitbruderichaft aufnehmen laſſen wollte, 
mußte ein unbefcholtenes Leben geführt Haben, fih unbedingt 
der Reitordnung unterwerfen und feinen beftimmten Geldbei⸗ 
trag vierteljährlich entrichten. Dieſe Beiträge waren, je nad 
dem Bermögenöbeltand und den Bebürfniffen der Bruderſchaf⸗ 
ten, verjchieden. " 

Mer ſich 3. B. in Rappoltsweiler aufnehmen laſſen wollte, 
mußte, in gefundem Zuflande, fünf Schillinge over cinen 
Ohmen Wein entrichten; noch auf dem Todesbette konnte man 
durch Erlegung eines rheinischen Guldens in die Bruderfchajt 
eingejchrieben werden. Der vierteljährlihe Beitrag war in 
genanntem Städtchen, auf „einnenn rappen pfenning“ gefekt. ') 


Bon den mir bis jet befannt geworbenen Heitbruder: 
ſchaften, die ſich ſämmtlich im Ober-Eljaß befinden, ift bie 
ältefte und eine der reichiten diejenige von Bergheim. 


„Der veite brief ze Bergheim” wurde gegen 13238 abgefaßt, 
und ift in deutſcher Sprache, mit einigen lateiniſchen Stellen, 
im dortigen Archiv unter GG. 5. Nr. 36 aufbewahrt. Er- 
neuerungen der Statuten, Urtheilsfprüde, Zinsbücher von 
deren Einkünften erjcheinen mehrere in den folgenden Sahr: 
hunderten, bis 1624. ”) 


Im Jahr 1439 wurden zu Enjisheim verſchiedene EStif- 
tungen mit der Kapellanei oder Bruderſchaft des h. Sebaftian 


1) Die ältefte ReitOrdnung von Rappoltsweiler ift vom J. 14%. ©. 
Abb& Froeuich. La Confrerie de Maria-Reitt à hibeauvillé. Union 
alsacienne 1858. p. 259—263 ei 334—393. 


2) S. Bennuarn, ancien 6ldve de l’Ecole des Chartes, Archives de 
Bergbeim, Invenlaire-sommaire. Colmar 1866, 4°, pp: 28 ei 29. 
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vereinigt, bie den Titel „Bruderfhafft und Reyte zu 
Enſißheim“ annahm. ') 

Rappoltsweiler folgte, wie wir gejehn haben, im Jahr 
1494. 

Auch für Gebmeiler ift ein Zeugniß vorhanden: Im Mur: 
bacher Verein, vom 18. Sahrhundert,2) heißt e8: 

„Ab einem ſchatz reben zue Looch in Gebweyller bann ges 
legen... . zieht zue vorder reitbrudterfhafft zu Geb- 
weyller ein ohmen wein.” Der Beftand diejer Reite reicht 
jedoch gewiß weit über das angegebene 18. Jahrhundert hinauf. 

Die Drdnung der Türdheimer Reyt-Bruderſchafft, 
die wir nun nachfolgend mittheilen, ftammt ihrem Spracdhlaute 
und ihrer Schrift nad, aus dem Ende bes 14. oder dem 
Anfang des 15. Jahrhunderts, fie ift auf 18 Pergament: 
blätter, MH. Folio gejchrieben. 

Die Mithülfe zu deren Veröffentlichung verdanke ich ben 
Freunden 8. Grad und %. ©. Stoffel. 

Der Herausgeber. 


Ordnung der Reytbruderjchaft von Türfheim. 


Alle die do gegenwertig find iege un har nach die ſönd ®) 
wiffen vnn och andachtig fin daz die erber n burger meifter 
Hat vnd gemeinde der ftat bie zu Thurn fein vff gefeßet 
band Tüterlihen durch gottes willen vmb daz. daz dü fehz 
werk der herbarmhertzikeit herfült werben wende *) der zwölf bot 
Iprichet. daz nieman in emileit ſchnidet er fege*) denne bie 
in dirr welt daz ift alfo vil geiprochen daz vnſz ber dem 
menſche nit lonet denne dar nach ez gewertet het vnn verbienet 


) Merkuen, Histoire de la ville d’Ensisheim, Tome II, p. 59—60. 
2) Archiv von Wattweiler. ?) follen. *) denn. 3) fäet. 
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vnd ift daz die Ellende Reyti vnn die ellende bruoderſchafft 
warn onfz ber jelber ellend nuz onn er wartet von vn? mie 
wir nu des wergfen wöllent daz wir lone von im enphaben. 
Dis fint die flug vnn vffleßung die man tuon fol vnd vol: 
bringen der Reytmeifter vnn och die bruoder ze dem erſten 
fol ein lieht brünen vor dem großen Crübe wenne man got 
Dienft begat vnßm Herren vnn finer muoter on alle die in 
got willen vnn hulde find ze lobe on ze eren vnn den brus: 
dern vnn fweitern zuo troft ond ze hilf bie dar nach ewenclid« 
Darnach To find fünf ftof kerczen in der reyti gemachet in der 
Ere der heiligen fünf wunden onn die kerczen fol man brennen 
zuo allen hochzitten) onn wenne ein Reytbrutoder oder ſweſier 
ftirbet jo jönd die andern Reytbruober die felben fünff kerczen 
brinnent tragen gegen der lie vnn ſoͤnd die kercze brinnen 
alzo lange unge ?) daz weret von der liche onn die Reyt bruc 
ber vnn fweiter ſoͤnd der liche nach volgen ze grab, wer es od) 
daz ein ellender *) menfche oder ein armer menfche flürbe das 
nit wahß ze Toffende *) hete jo fol man dem ellenden oder dem 
armen totten menjchen die kertzen brennen zuo finer begrebie °) 
von berbermde got ze Tobe. 

Es ift och ze wiflende, daz dü Elend Reyti het fiben bet bie 
erber lüt hant dar an bejeget mo ein frov kindes lege dü alſo 
arm were dag fü nit von ir jelber geligers*) hette der fol man 
lihen ir notturfft, oder were fein armer dürftig oder ein bet- 
riſz) dem jol man och ein bet lihen alß lange ont daz er ge 
nifet oder aber ftirbet. 

Es iſt och ze wiflende, wenne ein Reyt bruoder oder ein 
Reyt ſweſter flirbet, alle Die denn fich gebruebert hant!) in 
bie Ellenden Reyti -die föllent daz werg der herbarmhertzikeit 
erfüllen alz fie gelopt hand vnn föllent dem totten Reyt bruoder 


1) Feſten. 2) bis. 3) fremder. ) kaufen. 5) Begräbniß. *) Lager. Bett 
Ögeriger, Kranker. *) Die fih haben in die Bruderſchaft aufnehmen laflen. 
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oder reyt fwehter nach volgen ze grab vnn helfen beftatten vnn 
dar nad) fo fol ein ieclih Reyt bruoder oder Reyt ſweſter dem 
totten Reyt bruoder oder Reyt ſweſter durch got unn durch finer 
fele heile wegen fegen *) einen armen menjchen, vnn geben 
ejlen vnn trinken aljo liht er e8 denne bet ane geverbe 2). 

Es iſt och ze willende daz ein iecliche Reyt bruder vnn 
Reit ſweſter ſol dem Reit meiſter geben vnn reichen alle fron- 
faften einen guetten pfenning daz man wahs möge befter bas 
kouffen vnn och von gehorjam wegen. 

(Bon andrer Hand und Dinte.) 

Item es ift ze wiſſend dz die reytbrueder find veberko men 
welie reyt bruoder oder reyt ſweſter ab got vnd dz anders die 
bruoderſchaft behebz 3) vntz dz es ſich endert fo mag dz, es fi 
reitbruoder ober ſweſter, fin gemeche *) mit VIII vnd och in die 
bruoderjchaft zuo jme wider in kouffen. 

Dis fint die bruoder und ſweſter der Ellenden Reyte jo bie 
nad) gefcriben ftant helffend mir got getrulichen bitten für die 
lebenden und od) für die totten, dez erften herr iohand von 
Bruochſelle fruͤmeß hie zuo thurenlein vnd ſin muter vnd ” 
fmwifterig. St . . 

(Die Namen find geftrichen und wenige ucch Iesbar) 

Enderle von morfchwilr .. velin von alpad) .. haman grü- 
ninger. Dü bradenheim . . haman von pfaffenhein. . hartman 
zu der gaſſe.. wernli mygentanz und fie frowe elfin ®) wernli 
hajeney .. haman gebhart vnn grede fin frov clewi *) riber 
von munfter on neje ) fin frov. . volrih von monbeim ber 
Scuoler ... Dietrich von yſenhein . . It heinczin zolk vnd fin 
frov Eetterlin.. Zt cleinbuob vnn fin frov. . Elewelin tuntt 
von bafele und clore ®) von regknach fin froumw .. heintzman 


ı) Bu ſich einladen. 2) Ohne Liſt, Betrug. ?) Bon behaben, erwer⸗ 
ben; Habe. *) Auch: gemäche, gemage, Anverwandte. ) Elifabeth. 
6) Maus. 7) Agnes. 9 Klara, 
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von aiwe vnd fin frouw.. hemman Imbelin dem man ſpricht 
ſchuler vnd fie frouwe... henin brotbeker der flach vnn fin 
frouw.. henman byſeler vnn fin wip. . St grede kellerin vnn 
ir man henslin von richeshoffen.. Zt fritzzin murdin vnn fin 
fronw ... Item herman hartdegen ſtettſchriber und els fin frawe. 

.hamman Rüuttzſchelin vnd fin frawe.. hamman haeuffer und 
fin wibe.... haman maridall . 

Dis fint die zinfe der bruoderſchaft, die in der ellenden reiti 
ſint z. Türinken. primo. 

Claus rümekli von münſter git XVI den. von reben an blo⸗ 
Ben bühel 1) nebent dyether ſteynung und hennin kuͤffer beſa Be 
hennin wetzel ſelige. 

It. Ruolman ſcherer XX d. von eim Robe ?) lit in Gerol⸗ 
dal vnder dem vngehuoren Rode nebent wildung beſaſte kyfel 
ſelige. Cuntz von wilr dat. 

It. Cuntzeli friburger der Junge X a. von eim rode an 
vogelfange. nebent Clauweli mulinger bejafte chuons ftumper. 

It. Jacob bauer vnd fin wip 1 ß. ab eim garten in den 
nuwen garten. lit nebent bennin der welhin >). 

St. Dtte morgenfterne XX. den. von eim garten lit in 
dem gemuer nebent Groſman Röfelin. befafte Johans von 
ammerfwilr. 

St. bennin rotman felige bejafte. I B. den. geltz von zwein 
ſchatzen reben in digken Joch. nebent cuenkeli flegeman vnd 
ftoßent vf hennin zembach. daz gent nv fine erben. 

St. Cuoni bachman 1 ß. von II fchaten reben jn bufen 
velde nebent hennin ſchaber clewin ludewig erben genb*) es. 

St. werlin meder 1 $. von drien ſchatzen reben hinder den 
hüſern ftoßent vf Egelolf von ammerswilr. 

heingi karricher CVI ß. von 1 inchart reben lit obenan in 
bufen velde nidewendig an wieland vnd floßet vf heingin zer 


1) Hügel. 2) Ausreutung, Neubruch. °) Der Wälfchen. *) Geben. 
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Linden, von den felben V 8. gel& fol ein Reytmeifter alle 
vroneuaften geben IITI den. armen Luͤten vmb brot. daz befafte 
vnd ordente werlin Rotman feliger git die zer genfe. 

Cuong fpilman VI ß. von eim ſtügke reben lit in Tabental 
banne ze der Tannen an dem winterberge. befafte peter ſelige 
von ammerſwilr. 

Werlin zoͤrnli vnd gerſchin ſin eliche wirtin hant beſetet II 
8. den. von III ſchatzen reben in huſen) velde entzwiſchent 
heintzin zer Linden vnd peter wielande zinjent 2) x omen win 
den von fant Johanſe von der eiginfchaft mit ſolchem gedinge. 
blibet daz guot für den zins ligende. So fol ein Neitmeifter 
die reben der reyti ziehen. und fol den winzind von der e igin- 
ſchaft rihten >). 

Walther Habuaft 1. B. von fim Hufe bo bie cleytrotte inne 
ftat, als verre *) daz begriff in hat. 

Ruotzſche firk hat beſetzet XVI. den. von eim ſtuogk reben am 
berweg vonder hennins zem bach matte onn fol inen dar geben 
alle vronfaften III d. tett er oder fin erben des nut, jo fol im 
Reytm eiſter daz guot ziehen. 

St. bennin ſchrage VI. d. von reben am Slatte an der ftörin 
guot bejafte hennin peyer felige git cünczli zimmerman Ber 
jelbe hennin peyer jelige und Gerſchin jelige fin elich wip be- 
jaftent VII ß. d. gel& von eim garten lit enhalp ber obern 
brugfen in den numwen garten git otte morgenfterne. 

Schellenjlaher 1 ß. von eim bleg reben in meynolkdal da 
etwenne waz >) dietzſchin Tuorken. 

Claus troͤſch 1 B. von IT ſchatzen afters) in buochental 
nebent Ruodolf von wegſoden in Judengaſee. 


Es in * wihend⸗ d; hamman ackerman der ein meiger iſt 


I) Berſchwundenes Dorf bei St. Gilles. 2) X — einen halben (Ohmen). 
3) Entrihten. *) In jo fern; jo weit aß. *) Bormals, ehedem war 


gehörte. 6) Hinter. 
28 
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frönhoff het beſetzet durch finer jele heil vnn finer frowen an: 
nen vnn finer fordern ein itüg reben zuo der hagenbuch heißet 
der vilingeren guot der großen reyti junt Joh. vnn ſant ng: 
colaus dz fie d3 Haben und nuoſzen jond ewenclid, vun da von 
jol der jelbe reidtmeifter jergelichen geben vun reichen vf die 
winabten 1 lıb. wahßes der ellenden reity. 
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Miscellen. 





30. Aus den Kirchenbüchern von Illzaäch. 


1633. Zu Vßgang deß Hornungs des 1633 Jahrs, iſt die 
Gemein vß der Stadt wider nocher Ilzach gezogen. Der Al: 
güetige Vater, wölle dieße Schwere Krieg zu der Ehre feines 
Namens und Wolfahrt feiner Kirch vßfüehren, und und endt: 
li den lang gewünſchten Landts frieden beicheren, vmb Jeſu 
Chriſti Willen Amen. 

(Aus dem Taufbud.) 

1645 (19. Januar). Raum da dies Kind *** nach der Tauf 
zu Haus gebracht, ijt ein ſolch erihrödlih Wind enftanden, 
bei andthalb ftund lang gewehret, durch das gange land an 
kirch, vnd andere gebeuen folchen jchaben gethan, der nicht 
auszujprechen, die Ziegel vnd ftrohdechern von den heuſern 
gerißen, alhie drei ſchewren vnd ein ftal zu boben geworfen, 
In weldern die gröften beum aus der Wurgel gerißen. In 
der Stat hatt er einen magen genohmen , und ein lange ga3 
abgeführt, die leith konten nicht aus der Fir nach haus kom⸗ 
men, die gingen, warf er niber auf ben boben. 
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xx1. 
Bruchſtuͤcke 


eines altdeutschen Gedichtes 


aus dem 12. Jahrhundert. 





Aufgefunden und mitgetheilt 
von 


J. ©. Stoffel. 


Dieſes Bruchſtück eines zum Theil an die Apolalypfe, para- 
phrafierend, ſich anlehnenden Gedichtes fteht auf einem Perga- 
mentblatte, das auf der innern ſehr beſchädigten Dede des 
Sennheimer Urbar’s angelflebt ift. Es trägt die Bezeich- 
nung G. G. 1537. Sennheimer Stadt-Archiv. Die 
Rarallelftellen hat unfer Freund Stoffel aus der Vulgata 
beigefügt. 

Der Herausgeber. 


‚sine diet. 


die . . . . . bite. 
so schein . . . bite. 
der regin 

daz sin volc sich 

e virlieze. 
hieze. 
mit de . vobpin. 
dei . . . . .  ezogin. 
vn lie . . 

der reginbo [gin] 

des vridis 


ducht er geandir. 
vor was er gedeidit. 
mit der wolkin trubicheit. 
daz was daz vleisliche deit. 
daz schein von trvbir angesicht. 
van inhete doch vleckin nicht. 
imrvbin [inuvbin] vleissche gewunnin. 
daz gelicht er wol der sunnin. 
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wen der nam vmbewollin. 

die mensscheit an sich vollin. 

so daz da nichns an gebrach. 
wen daz da sundin nicht gescach. 


Die sunne tut zwei wundir. 
sie. get vf vnn get vndir. 
vnn kumit widir an die stat. 
da sie zvm erstin. 


D. . 
zwo werdint tot ge vertin. 
von sint zwene luchtere. 
dort schüünde offinbere. 
vor der angesıcht des werdin. 
stende der herre ist der erdin. 
von swer in vf zv scadin gestet. 
daz vur vz von irin munde get. 
daz ir viiende urizzit. *) ® 
swer sich an in virgizzit, 
so daz er sie zv thode slet. 
daz widir wechsil im geschet. - 
daz er muz werdin irslagin 
virnemit lat michz v. sagin. 
dise sumirlatin zwo. 
die gesprozzin sint sus ho, 
von einis oleibovmis zucht. 
debe . ! . 


') EL dabo Juobus teslibus meis el prophetabant diebus mille du- 
cenlis sexaginia, amicti saceis. | 

Hi sunt dus olive ct duo candelabra in conspectu domini ierræ 
siantes. | 

Et si quis voluerit eos nocere, ignis exiet de ore eorum el dero- 
rabit inimicos eorum, (Apocalypsis, cap. XI, 3-3). 
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Daz dirre gertin warin. 
zwo bi iohis [iohannis] carin. 
vnn eine cristinheit beschiet. 
daz bezeichnüt die zwo diet. 
in den zwivaldigin en. 
die doch ein gebot begen. 
vnn daz die gert helyas. 
vnn enoch olbovmin was. 
vnn nicheinis bovmis me. 
man-phlat in der aldın e. 
swenne man undir der diete. 
kunic odir priestir wiete. 
daz man in das hovbit wole. \ 
mit gesegnotim bovm ole. 
bestreich in allenthalbın. 
mit susgetanir salbin. 
da der heilige geist uz rovch 
so wa 


wil si cheinin scadin thun. 

odir sie zv unrechte mun 

daz vurt get zu stundın. 

vz von irin mundin. 

vnn vrizzit ir viande.‘) 

swer an sie legit hande. 

zu scadine der wirt irslagin. 

der nichist g vor ins in tagin. 
gesch . . . 

von gest gnuc 





I) Et si quis voluerit eos nocere, ignis exiet de ore eorum, et de- 
vorabit inimicos eorum (Apocalypsis, cap. Xl, 5). 
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. den die vie 
daz sıe der werli v un. 
daz sie mochtin twingin !) 


zym 
die gute wir gerne thun. 
den in . . erfint sie die luon. 


des betin geistis brunste 
mitma . . . dir gunste 
daz in ir herze in 

von zu Gotts dienste 


Disin zwein schundir ist ez so gestalt. 
daz got in gab hie gewalt. 
besliez vs des himilis wolkin nur pdigunge 
tagin. 
so si deme volke wissagin. 
vnn so vil gewaldis habin mugin. 
daz sie die wazzir kerin mugin. 
in blut von daz sie?) 


verre virmnimit 
vnn asse der ruft wart getan 
do sprachin die sibin donresan 


') Et si quis volueril eos lædere, sic oportet eum oceidi. Hi habent 
potestatem claudendi c@lum, ne pluat diebus prophetis: ipsorum ; 
ct potestalem habent super aquas convertendi eas ın sanguinem el 
percutere terram omni plaga quoliescumque voluerint. (Ihid. 56) 

2) Hi [duo testes] habent polesiatem claudendı cœlum. ni pluat 
diebus prophetiz ipsorum, el poteslatem habent super aquas conver- 
tendi eas in sanguinem et perculere terram omni plaga quoliescum- 
Que voluerint, (Apocalypsis, cap. Xl, 6). 
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ir stimmi ich wolde scribin. 

ein stimme sprach laz belibin. 
scrib nicht war sie gereichin. 

der sibin donre zeichin. 

vn der engil den ich stende sach. 
fin mer vn erdin als ich sprach. 
hvob in den himil die riswin hant. 
vnn swur vor deme den er da vant. 
viden lebindin immir me. 

der in sinir georditin e. !) 





) Ei camavil voce magna, que idmodum cum lee rugil. Et cum 
clamassıt, locula sunt septem tonitrua voccs suas, ego scriplurus 
eram cetaudivi vocem de celo dicentem mihi signa qua locuta sunt 
septemlonitrua et noli ea seribere. Ei angelus, quem vidi stantem 
super nare el super terram, levavit manum suam ad colum, et ju- 
ravil pr viventem in secula s&culorum, qui creavit colum, et ea 
quæs is eo simt; et lerram, et ea quæe in ea sunl; ci mare et ea 
quæ il eo sunl : quia lempus non erit amplius. 


(Apocalypsis, cap. X, 3-6). 
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Miscellen. 


31. Ein Eolmarer Rathsbeſchluß 
vom 7. Januar 1604. 


——— I 


1. Den Armen das Neugeländ geöffnet. — 2. Die heimliche Hut. 
3. Dedication eines Calendarii perpetui. 


»Anno millesimo sexcentesimo quarto, Sabbathi 7* Ja- 
nuarii von neüwem Naht gehalten, und darin vnderſchidlich 
erfannt worden, wie volgt: 

„Eritlich, ift der Armen burgerichafft, wie von a.tem her, 
zum bäßten, da8 neügländ biß künfftigen Mitwoch zu öffnen, 
täglich in ein iedes hauß zwo fäſch, und nicht mehr ;utragen, 
aber des ftehenden grünen holtes, wie auch der hägen ſich gen: 
zu enthalten, vnd zu mießigen bey ftraff nach ermeßigung, 
erfannt, 

„zum andern, ift den Zunfftmeiſtern angejagt, dieweil 
mit verrichtung der heimlichen huot in dem vnordnungen 
fürfallen, das lödige Burgers john, fo nicht geſchworen, die zu 
verrichten zugelaßen : das fie dauon: vnd dagegen alles eruft3 
daran fein, das die heimliche huoten wie von alters durch 
burger vnd Zunfftgnoßen verjehn werben, 

„Als auch, fürs dritte, Caſparus von der Sitt’) einem Er: 
Naht ein Calendarium perpetuum (wie ers nennt) prasen- 
tirt, ond ſich dabey ſolches mit der dedication in trud uf: 
gehen zu laßen erclert: jein ihme zur remuneration zwazgig 
Cronen zugeben, vnd babey zu vermelden erkannt, das eres 
bey dißer dedication bewenden, fonften zu jeinem willen, ta: 
werd an ihme ſelbs in trud außgehen zu laſſen ftehen jolle 

Solm. Raths-Protoc. v. 1598 —1604, Fol. 663 u. 66%. 





) Am Rande ſteht Casparus von der Sit, Mobift, 
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XXII. 
Reliquien 


aus 
0) 


Abbe Grandidiers 


hinterlajfenen Vapieren. 
Mitgetheilt 
von 


Aube A. Merklen und Ignaz Chauffour. 


PBorwort. 


Alles was den, für unfere elſäſſiſche Geſchichte fo verbienft- 
vollen Abbe Grandidier betrifft, und dazu beitragen kann das 
Lebens: und Charakterbild desjelben vollftändiger darftellen zu 
helfen, ift gewiß allen Freunden der Heimat herzlich willkom⸗ 
men. Der Herausgeber der Alſatia fteht daher nicht an, 
den Leſern al3 würdigen Schluß gegenwärtigen Bandes, einige 
Mittheilungen aus deſſen ungebrudten Papieren zu machen, die 
fih auf feine Jugendzeit und die Genealogie feiner Familie be- 
ziehen. Sie werben von unferm vaterländifchen Schriftfteller 
Herrn Abbe A. Merklen, von Mülhaufen, Profeſſor am katho⸗ 
lichen Gymnaſium in Colmar, eingeleitet. Es folgen hierauf 
einige Auszüge aus Grandidier's Schriftftellerjahren; fie find 
in einem Sammelbändchen von 107 Oftavblättern enthalten, 
ganz von defien Hand -gejchrieben, das den Titel führt: «Extrait 
De quelques Lettres Relatives & l’Histoire de !’Eglise De 
Strasbourg », und mit Grandidier's ſchwarz gebrudtem Wap- 
penſchilde verjehn iſt. Wenn die Verſe der, perjönlich unferm 
Abbe unbekannt gebliebenen, wahrjcheinlich lothringiſchen Stifts⸗ 
dame, fo wie der die Verſe begleitende Brief und Granbi: 
bier’3 befcheivene Bemerkungen dazu, ein Tiebliches Licht auf 
den Menfchen werfen; jo beziehen ſich der franzöſiſche Brief 
des marfgräflich badischen Bibliothekar's Molter, fo wie die 
drei lateinischen Briefe des mainziſchen erzbifchöflichen Offizial's 
Würdt wein, des verdienftvollen Verfaſſers der Nova subsidia 
diplomatica, auf unſeres gefeierten Landsmanns Literarische 
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Thätigkeit und beweifen das unzweibeutige Intereſſe welches auch 
ausländiiche Gelehrte an derjelben fanden. Das genamte 
Sammelbänddhen, in welchem dieſe letztern GStüde ent: 
halten find, befindet fih in Herm Ignaz Chauffour's 
reihhaltiger Bibliothek, die noch fo manche elſäſſiſche Schätze 
in fih ſchließt. Für die Erlaubniß fie bier mittheilen zu 
bürfen, find wir ihm Alle zu berzlihdem Dante verpflichtet. 
Schlieplich bemerfe ih, daß die in den Driginalien beobachtete 
Wortſchreibung, mit allem was fie nach neuern Regeln Fehler: 
baftes ‚hat, im Abdruck getreulich beibehalten ift. 
Der Herausgeber. 








l- SOUVENIRS DE JEUNESSE 


DE 


abbe GRANDIDIER. 


Parmi les papiers inedits de l'abhèé Grandidier, il s’en 
est trouv& que sa famille a conserves pr&cieusement, Ils 
ont &chappe, du moins partiellement, & la catas- 
trophe lugubre qui nous a enlev& pour toujours, avec 
tant d’autres richesses deposees à la bibliothäque de 
Strasbourg, les manuscrits de notre &minent historien. 

Il ya quelques annees, j’ai pu prendre copie & Golmar de 
plusieurs feuillets &crits de la main m&me de Grandidier. 
Je crois le moment venu de publier ces notes interes- 
santes, afin de les sauver et de fournir & un futur bio- 
graphe de T’auteur quelques faits et quelques dates. 

Avec cet esprit d’ordre et‘ de minutieuses recherches, 
qu’il portait dans tous ses travaux, l'abbé Grandidier 
avait et& amene & classer aussi les papiers de sa famille. 
Il en dressa l’inventaire, comme il l’eut fait des parche- 
mins les plus venerables. Et c’est à sa pièté filiale que 
nous devons : 

1° Des Extraits gen&alogiques sur la famille des Gran- 
didiers. 

20 Des Extraits gen&alogiques sur la famille des Sigels 
(c’etait le nom de sa mere). 

3° Enfin une autobiographie dont nous publions au- 
jourd’hui tout ce qui nous en est parvenu. 

Voici Pepitaphe que l’abb& Grandidier avait fait élever 
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dans la chapelle de St. Nicolas de Saverne en l'honneur 
de son pere Antoine Grandidier : 
ANTONIUS GRANDIDIER, 
in Supremo Metensi Senatu Causarum actor, 
Episcopo Metensi a Consiliis, 
Honorariusque dynasti® Vicensis procurator generalis, 
Nec non 
Primarius regiorum in civitate pagoque Tabernensi 
_ censuum tribunus , 
Belfortani oppidi civis, 
Ex patriciis reipublice Bisuntinæ parentibus ortus, 
Gallotis Ruyriique sanguine junctus, 
Proavum habuit 
Joannem Grandidier duci Lotharingie Carolo IV charum, 
Jure Nobilitatis XXII Novembris 1629 donatum 
Natus Belforti die XIV Augusti M.DCC.XV. 
Sacro Socielatis Jesu ordini 
primo per IV annos adscriptus, ° 
Pietatem quam in eo coluerat cœlebs, 
servavit dein 
Bonus maritus utque XIV liberorum pater, 
Ductä I° februarii 1751 Conjuge 
Dorotheä Sigel. 
In omnibus munerum suorum .ofhiciis 
æquus simul et misericors, 
Magnum sui desiderium omnibus reliquit , 
Cœlo charus, 

Improvis& conjugi, filis et amicis morte ereptus 
Tabernis Alsaticis XVII Novembris an. B.S. 1783 
Hoc amoris et gratitudinis monumentum 
Optimo Parenti 
Cum piissimä matre, dilectisque fratribus 
meerens ponendum curavit 
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Philippus Andreas Grandidier 
Summi chori ecelesie Cathedralis Argentinensis 
Presbyter - pr&bendarius 
Bononiensis dioecesis vicarius generalis XCXC. 
R. I. P. 


Traduclion frangaise. 

elci repose Antoine Grandidier, avocat au Conseil souve- 
rain de Metz, conseiller de l’&vöque de Metz, procureur 
general de la seigneurie de Vie, receveur principal des 
Domainos du Roi dans la ville de Saverne, bourgeois de 
Belfort. Issu d’une famille patricienne de Besancon, parent 
par alliance de Gallot') et de Ruyr?) il avait eu pour 
bisaieul, Jean Grandidier, qui fut en grande faveur aupres 
de Charles IV, duc de Lorraine et en recut des leitres de 
noblesse le 22 Novembre '1629. Ne le 14 Aoüt 1725 à 
Belfort, il &tait rest& d’abord pendant quatre annees dans 
la societe de Jesus. La piete-qu’il y avait pratiquee pen- 
dant son celibat, il la garda plus tard, lorsqu’ayant é pousé 
Dorothee Sigel le 1° fevrier 1751, ıl se montra bon mari et 
devint pere de 14 enfants. Juste et misericordieux dans 
tous les devoirs de sa charge, il ſut grandement regrett& de 
tous ses concitoyens. Cher à Dieu, il fut subitement enlev& 
à sa femme, à ses fils et & ses amis le 17 Novembre de 
!’annse 1783, à Saverne, en Alsace. j 

« Ce tEmoignage d’amour et de reconnaissancea &t& élevèé 
à cet excellent pere, conjointement avee une tr&s-pieuse 
mere et des freres bien-aimes, par les soins de Philippe 


ı) L’aieul palternel d’Antoine Grandidier, Desire ou Didier Gran- 
didier avail &pous6 une des descendantes du fameux graveur Callot. 
AM “ 


La premiere femme de Curien Grandidier, garde du sceau du 
tabeiliunage de Bruydres, qui vivait encore en 1608 , &tail la swur 
de Jean de Ruyr, chanoıne de St. Di6, auteur d’un ouvrage eslim6 
sur les Antiquites dela Vosge (St. Die, 4625 et 1633.) A. M. 
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Andre Grandidier, prätre-prebende& du grand-chaur de la 
cathedrale de Strasbourg et vicaire general du diocese de 
Bologne XCXC.» 


Dans cette &pitaphe, Grandidier a resum& pour ainsi 
dire, ce qu’il y a de plus interessant dans les notices gé- 
nealogiques sur sa famille. 


Son autobiographie, incomplete, h&las! nous le revele 
tel que nous le figuraient et ses @uvres et son portrait, 
conserv& au musée des Unterlinden & Golmar: recher- 
chant en tout la distinction, il est elegant dans sa mise et 
dans sa tenue, soigneux de sa personne , legerement bel 
esprit et frondeur; sur ses levres flotte un malicieux sou- 
rire; on sent qu'il a conscience de sa valeur et qu'il s’y 
complait. La scolastique avec ses formes arıdes, les austeres 
lecons de ses directeurs, la monotonie de leurs exercices, 
leurs ennuyeux cahiers, ne peuvent offrir aucun attrait & 
cette imagination brillante qui se plonge dans les myste- 
rieuses obscurites de notre vieille histoire et ressuscite, 


par la puissance de ses efforts et par de laborieuses re 


cherches, un passe tout plein de glorieux souvenirs. Il 
se livre donc avec assez peu d’ardeur à l’etude de la theo- 
logie, et, s’il en faut croire des critiques severes , l’on 
pourrait parfois constater dans ses &crits quelques erreurs 
sans gravite, mais qui denoteraient cependant le coòté 
faible de ceite belle intelligence. A la cour du cardinal de 
Rohan, dans ces salons &blouissants oü se cotoyaient les 
personnages les plus considerables de l’&poque , dans ce 


chäteau de Saverne dont le noble possesseur sait appr&cier 
sa finesse exquise et ses rares connaissances, Grandidier 


rencontre enfin, en 1773, à la suite d’une longue maladie, 
un milieu plus en rapport avec ses goüts. ll sait rendre 
aimable sa prodigieuse Erudition et pour faire agreer par 
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son-puissant protecteur son docte travail sur l’histyire de 
l’Evech& de Strasbourg , il sacrifie aux Muses et compose 
une fable en vers qui lui gagne toutes ses sympathies. Des 
lors sa fortune est faite : le succes de son @uvre est assure. 
En 1774 il accompagne le cardinal dans un voyage qu’il 
fait en Suisse et parcourt & cetle occasion des villes dont il 
visite les archives et oü il recueille des documents destines 
a enrichir son histoire. Gombien il est regrettable que le 
manuscrit qui contenait le detail de cette excursion ne 
nous soit point parvenn ! Nomm& chanoine de Haguenau, 
à la suite de ce voyage, il ne peut prendre possession 
de son ben£fice. Enfin ’annde d’apres, en 1775, il fait 
paraitre le prospectus de son travail et regoit les felicita- 
tions du monde litteraire. 

Ici s’arrätent les souvenirs de jeunesse de l’abbe Gran- 
didier. Esperons qu’une main plus heureuse que la mienne 
saura relrouver les derniers feuillets de cette autobiogra- 
phie avec d’autres manuscrits indiques par l’auteur. 

L’abbe P. A. MERKLEN. 





II- AUTOBIOGRAPHIE 
DE 


PHILIPPE ANDRE GRANDIDIER. 
1759. 


29 Novembre, ne à Strasbourg, & 7 h. ';, du matin, 
un jour de mercredi, qui etait la veille de St. Andr& '). 
30 Novembre, baptise par M. Etienne, cur& de la pa- 
roisse de St. Louis: il a pour parrain M. Philippe Gran, 
directeur general des domaines du roi, et pour marraine 





1) D’oh probablement il rec.t le pröenom d’Andr6 qui n’avail die 
pori& par aucun de ses ancelres. 
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Madame Catherine Therese Mena, &pouse de M. de Ber- 
quen, grand-prevöt de la mar&chaussee d’Alsace. 
41757. 
A la petite verole. 
4761. 
4" fevrier, il commence à apprendre le latin. 
1762. 

18 oclobre, il entre en siriöme au college des jesuite:- 

de Strasbourg. Regent le P. Guyon. 
4763. 

20 septembre,, il monte le premier insigne') de I 

sırieme en cinquieme. Regent de 5° le même P. Guyon. 
1764. 

18 septembre, il monte le premier insigne de la cis— 
quiöme en qualri&me. Regent de 4#, un autre P. Guyon. 
4765. 

9 avril, il fait sa premiere communion en la paroisse 
de St. Pierre-le-Vieux. 

7 septembre, il monte le premier insigne de la qualricme 
en troisième, derniere annde des jesuites”) Regent de 3°: 
M. l’abbe Graus. N 

8 decembre, admis dans la congregation des &coliers. 

1766. 

42 septembre, il monte le premier insigne de la troi- 
sieme en humanites. Regent d’humanites : M. Lex. 

20 decembre, il recoit le sacrement de confirmation : 
m&me jour, il recoit la tonsure ?) des mains de M. l’eve- 
que d’Arath, suffragant de Strasbourg. 

1767. 
4 septembre, il monte le premier insigne d’humanites 


') Probablement le premier en excellence. 
2) L’ordre avaıt &ie supprime. 
8) Cer&monie par laquelle il entrait dans la cl&ricature. 





— 153 — 


en rhetorique. Professeur de rhötorique : M. !’abbe d’Har- 
donville. 
1768. 

7 septembre, il monte le second insigne de Ahetorique 
en philosophie. Il obtient pour prix une Rhetorique com- 
posee et redigee par lui-möme. ') 

17 novembre, il part pour Nancy, oü il fait sa logique 
sous M. le professeur Guyot. 

1769. 

C’est en cette annee et pendant mon sejour & Nancy 
que l’acce&s qui me fut accorde dans la bibliotheque de 
l’Academie, m’engagea à faire des recherches sur l'histoire 
de la province d’Alsace et de l’Eväche de Strasbourg. La 
facılite que j’eus dans le m&me temps de fr&quenter le 
theätre me donna quelque goüt pour la poésie. Ge qui 
y contribua le plus fut x..... (reliqua hic desunt.) 

4 mai, voyez mon journal I?) 

4769. 

En septembre, je quitte Nancy avec regret, pour re- 
tourner & Strasbourg. 

4 novembre, je commence à prendre des lecons de phy- 
sique sous M. le professeur Gutzeit. 

23 decembre, je recois les quatre ordres mineurs. 

4770. 

En aoüt, je soutiens mes th&ses de philosophie et regois 
le 9 du même mois le grade de maitre-&s-arts en !’Uni- 
versite de Strasbourg. C'est le premier et le dernier grade 
que je prends. 


ı\ Exisle-t-elle encore ? 

2) Ce journal, au sujel duquel je priai, il y a quelques annees, 
M. Saum, bibliothecaire de Strasbourg, de faire quelques recher- 
ches, ne se lrouvait point parmi les manuscrils incendids aujourd'- 
hui de l’abbe Grandidier. 
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A novembre, je commence à prendre des leçons de 
theologie de la premiere annee sous MM. les professeurs 
Louis et Szettler. La forme pédantesque et arıde de ces 
lecons ne me donne que du degoül pour cette étoude et 
ne contribue que davantage à me faire appliquer à l’etude 
de l’histoire de ma patrie '). 


1771. 


Cette premiere annee theologique se passa à ne m’ap- 
pliquer que fort peuä cette science, et des le commence- 
ment elle me devint si insipide que je nögligeai d’en 
ecrire les cayers (sic), me contentant de l’etudier dans la 
lecture de l!’Ecriture-Sainte, des premiers peres de Y’Eglise 
et de l’histoire ecelesiastique de Fleury. 

29 seplembre, voyez mon journal 11. 

25 vclobre, j entre au seminaire episcopal de Strasbourg 
oü jobliens une place franche de deux ans de M. le cardı- 
nal de Rohan. 

4 novembre, je commence ma seconde annee de theo- 
logie sous les me&mes professeurs et je n’en deviens pas 
plus savant *) dans leurs cayers, que je ne lis point et que 
je n’Ecris point. 

1772. 

Le loisir que me laissent les exercices du Seminaire est 

employe à continuer mes recherches sur l’histoire de la 





I) La nature arlistique de l’abb& Grandidier qui le portail plutöt 
à des etudes où l!imaginalion trouve un champ plus vasle , c.-A d. 
vers les etudes historiques el litt£raires, l’a rendu ınjuste à l'égard 
de ses maitres et de leur enseignenient scolastique. L’abbe Louis a 
laısse, quoiqu’il en dise, les meilleurs souvenirs et comme préèlre et 
comme professeur. Quant à Szeltler, sa morale est Irds-estimde et 
consullde encore avec fruit. On ne lui reprocha qu’une sevenite un 
peu janseniste. 

3) Mauvaise boutade, 
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province d'Alsace. Je cherche à dissiper mon ennui, en 
composant un petit poëme burlesque dans le goüt de 
Vert-Vert, sous le titre de Doliomachie, ou guerre du 
tonneau, qui est encore manuscrit. ‘) 

10 septembre, voyez mon journal Ill. 

4 novembre, commencement de ma troisieme annde 
de iheologie sous les memes professeurs et sur le meme 
pied, etant entre au seminaire le 25 octobre pre&cedent, 
pour y faire la seconde annde.. 


1773. 

Une forte et longue maladie, que j’essuie au mois de 
mars, me fait quiiter le seminaire. Le temps de la con- 
valescence que je passe à Saverne, me procure la con- 
naissance de S. A. E. M. le cardmal de Rohan, auquel je 
presente, le 25 aoüt, la fable du cygne-roi, en vers, et 
le plan d’une histoire de l’eglise de Strasbourg. L’une et 
P’autre sont regus par le Prince-&v&que avec bont£e. Il me 
nomme des lors son secre&taire-archiviste, en m’exemptant 
tant de la quatriöme ann&e de theologie que du reste de 
mon seminaire. 

30 septembre, voyez mon journal IV. 

42 octobre, je relourne à Strasbourg, oü j’obtiens de M. le 
cardinal de Rohan un logement dans son palais &piscopal. 

48 decembre, je prends le sous-diaconat. 

1774. 

Une grande partie de cette année, ainsi que la suivante 
est employ&e A rassembler et à mettre en ordre mes maté- 
riaux pour l’histoire de l’eglise de Strasbourg. Appele en- 
suite à Saverne par M. le cardinal de Rohan, des son ar- 
rivee de Paris, pour y rendre compte de mon travail, je 
pars avec lui pour*la Suisse, pour Bäle, Soleure et Berne. 





') N’a pas élo relrouve, 
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La relation de ce voyage, qui fut du 29 juin au 10 juillet, 
se trouve parmi mes mss. litt£raires ')- 

14 septembre, voyez mon journal IV. 

21 septembre, le roi Louis XVI, & son avenement au 
iröne me nomme chanoine brevetaire du chapitre roval 
de Haguenau, ce que je notifie au chapitre le 31 octobre 
suivant. Je devais des lors éêtre mis en possession d’un 
canonicat eflectif et alors vacant. Mais j’en fus empeche 
par des intrigues dont j’ai conserve le detail, avec les 
pieces probantes?), parmi mes mss. particuliers. 

4775. 


Cette annee, employée &galement au travail des ar- 
chives de l’Evöche et & la redaction de l’histoire de 
l’Eglise de Strasbourg, continue & me concilier les bon- 
tes, et, jose le dire, l’attachement sincere de M. le 
cardinal Louis Constantin de Rohan. Sous ses auspices, 
je publie au mois de juillet le prospectus de l’histoire 
de l’eglise de Strasbourg, accueilli des lors par un grand 
nombre de savants de France et d’Allemagne. J’obtiens 
le 15 novembre le privilege du roi pour l’impression de 
cet ouvrage. 


10 juin, je suis ordonne diacre. 


9 seplembre, je suis nommé associe honoraire de la 
societe litteraire de Bade. 


[U 1 


i) M. le bıbliothecaire Saunı n’a pu me dira si ces manuscrits litid- 
raires se Irouvasent dans son depöt A Strasbourz. (A. V). 
2) Soins minulieux d’un archiviste | 


| ® 
— in — 











Il- EXTRAITS GENEALOGIQUES 


sur la 


famille des Grandidiers. 





Les armoiries originaires des Grandidiers sont d’azur, 
a une rose d’or surmonlee de deux eloiles d’o” ei ayanl 
en bas un croissant d’argent. Charles IV, duc de Lorraine, 
dans ses lettres d’annoblissement, y ajouta en 1629 d’au- 
tres armoiries relatives à la charge de Gruyer, dont ils 
6taient investis; ces dernieres sont d’argent, au sauloir de 
queules, charge en cœur d’une eloile d’or et accompagnd 
de qualre hures de sanglier arrachees de sable, armees 
d’argent ei allumees de queules. | 


1. 


Le premier Grandidier que nous connaissons, est Cu- 
rien Grandidier, qui £tait sur la fin du seizieme siecle 
garde du sceau du tabellionage de Bruyeres, et qui vivait 
encore en 1608; il eut deux femmes : la premiere &tait 
sceur de Jean de Ruyr, chanoine et chantre de l’insigne 
chapitre de St-Die, auteur d’un ouvrage estime, imprimä 
en 1625 et 1633, sous le titre d’Antiquites de la Vosge, 

La seconde femme de Curien Grandidier e£tait fille de 
Dominique Bessot, premier gruyer de Bruydres et lieu- 
tenant bailliager du m&me lieu. Curien Grandidier eut 
de la demoiselle de Ruyr Jean Grandidier qui suit et 
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qui composa plusieurs vers latins en 'honneur du cha- 
noine son oncle, dont quelques uns ont &t& imprimes à 
la tete des Antiquiles de la Vosge. 


ll. 


Jean Grandidier fut pourvu en 1608 de la charge de 
garde du sceau dn tabellionnage de Bruyeres sur la de- 
mission de Gurien son pere et en 1629 de celle de gruyer 
de office de Bruyeres. Il fut en grande faveur aupres 
de Charles IV, duc de Lorraine, qui Y’annoblit lui et ses 
descendants par lettres donnees à Nancy le 22 novembre 
1629, verifides le 26 novembre 1630. Ces lettres se 
trouvent au tr&esor des chartes de Lorraine, fol. 6, du 
registre de 1630, et sont cit&es dans le tome premier du 
Nobtliaire ou armorial general de la Lorraine, publie 
par dom Pelletier, p. 321 et 322. Jean Grandidier ne se 
maria que tres tard et &pousa Beatrix Bessot, petite- 
niece de la seconde femme de son pere. Il laissa plu- 
sieurs enfants, dont la plupart resterent en Lorraine, 
et dont un des cadets, qui suit, vint s’etablir A Besangon, 
oü il regut le droit de citoyen. 

m. 


Desire ou Didier Grandidier, fils de Jean Grandidier, 
vint s’etablir & Besancon, oü il mourut sur la fin du dix- 
septieme siecle. Il avait &pous& une des descendantes du 
fameux graveur Callot, nomme&e Claire Gallot, dont ıl eut 
Claude-Ambroise, qui suit. 

IV. 

Claude-Ambroise Grandidier, n& à Besancon, le 9 fe- 
vrier 1683, mourut & Belfort en Alsace le 23 janvier 
4732. Sa femme Susanne Munnier deceda dans la meme 
ville au mois de fevrier 1742. Il eut d’elle entr’autres 
enfants 1. Antoine Grandidier, qui suit, et 2. GlaudeJac- 
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ques Grandidier, ne à Belfort le 20 ſévrier 1717, mort 
a Saverne le 24 decembre 41780, receveur principal des 
domaines du roi. 

V 


Antoine Grandidier, ne à Belfort le 14 aoüt 1715, 
entre dans la societe de Jesus en l’an 1734, prend la 
tonsure et les quatre moindres au college de Pont-ä- 
Mousson le 6 de juin 1737, quitte la societe et l'état 
ecclesiastique en 1738, é pouse Dorothöe Sigel le premier 
fevrier 1751 et en a 44 enfants. Nomme en 1782 à la 
recette principale des domaines du roi & Saverne, il 
meurt subitement d’une attaquc d’apoplexie le 17 novembre 
1783, et est enterre le 19 suivant dans le cimetiere de 
la paroisse attenant & la chapelle de St-Nicolas. Je lui ai 
fait tenir le 13 decembre 1783 un service solennel dans 
la chapelle paroissiale de St-Laurent en l’eglise cathé- 
drale de Strasbourg, et je compte lui faire elever une 
epitaphc dans la chapelle de St-Nicolas de Saverne '). 


)) Cette Epilaphe qui contient plus de d&tails sur le pre de Gran- 
didier que l’'incomp!»te notice qu'on vient de lire, figure dans les 
sowvenirs de jeunesse de Grandidier, p. 448 — 449. 

Les noms des 13 enfant» d’Antoine Grandidier ne se trouvent indi- 
qués qu’en parlie sur un feuillet detache. II cst probable qu’une 
feuille a 6t6 egarde par la famille. (A NM). 


IV- EXTRAITS GENEALOGIQUES 


sur la 


famille des Sigels. 


La famille des Sıgels est une ancienne famille patri- 
cienne de la Suisse, connue des le quinzieme siecle, et 
qui avait des lors le droit de porter armoiries dans leurs 
cachets et dans les monuments publics. Ces armoiries 
relatives au mot allemand Sigel, qui veut dire sceau sont 
coupe au premier d’argent el au second de queules, avec 
une couronne d’or brochant sur le lout: de la couronne 
pendent trois sceauxz d’or: elle est surmoniee d’un buste 
de Hongrois de Sinople tenant de la main droite trois 
sceaux dor. 

M. Leu dans son dictionnaire allemand de la Suisse ') 
fait mention de l’ancienne famille patricienne des Sigels 
etablie a Berne et de Jean Sigel qui etait en 1972 asses- 
seur au grand senat de cette republique. Plus d’un siecle 
auparavant, une branche de cette m&äme famille s’etait 
etablie en Alsace. Un acte du grand chœur de la cathe- 
drale de Strasbourg fait mention de Pierre Sigel, schult- 
heiss ou prevöt de la ville imperiale de Rosheim, qui fit 
en 1450 une donation d’une vente de deux sols et demi 
sur la möme ville aux deputes dudit grand chœurꝰ). Ce 


') Nelvetisches Lexicon, lome. 47, p. 106. 
2, L'original de cet acle se trouve dans les archives dy grand 
chaur, 
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Pierre Sigel etait frere de Henri Sigel, rappel& avec lui 
dans le registre des fiefs de l’Autriche anterieure. Les 
archiducs d’Autriche, landgraves de la Haute-Alsace con- 
fererent en fief le dimanche avant la fete de Sainte-Mag- 
delene (19 juillet 1478) le quart de la dixme de Reichen- 
deyer, fief de leur maison, à Henri Sigel tant en son 
nom qu’en sa qualit& de porteur de fief de Pierre Sigel, 
son frere, et de Gabriel Sigel, son cousin, pour eux et 
pour leurs heritiers. Lazare Sigel, en son nom et en 
qualit& de porteur de fief de Gabriel Sigel, son cousin, 
fut investi du même fief le lundi 25 janvier 1500 9. Dans 
le même temps vivait Jean Sigel, que le necrologe de 
Saint-Pierre-le Jeune de Strasbourg nous fait connaitre 
comme chanoine de cette &glise *). 

Pierre Sigel, schultheiss de Rosheim, fut grand-pere ou 
arriere-grand-pere de deux freres nommes Mathias et 
Paul. Mathias Sigel, preteur ou prevöt de Molsheim, 
assista le 10 aoüt 1649 à la tete du magistrat de cette 
ville & la cer&monie de la rentree du grand ch&ur dans 
V’eglise paroissiale de Moltzheim>). Paul Sigel, son frere, 
est celui dont nous allons parler. 

| l. 

Paul Sigel, bourgeois de la ville de Moltzheim et re- 
ceveur du chapitre de Haselach, eut de ses deux femmes, 
Marguerite Edier et Marie Artz trois fils, Paul, Jacques 
et Sebastien et plusieurs filles. Il vivait sur la fin du 
seizieme siècle. 

4, Le fils ain& de Paul Sigel et de Marguerite Edler 


i) C'est lextrait du livre des fiefs de l’Autriche anlerieura, qui 
se trouve dans les archives de l'éxbéehé à Saverne, fol. 633. 


- 2) Xll Aprilis, Anniversarium domini Johannis Sigel canoniei 
huius ecclesis 


s) Liber vile summi chorfi ecclesiæ cathedralis Argenlinensis. 
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fut Paul Sigel, n& à Moltzheim en Y’an 1600. Prötre, 
chanoine senior Je Neuwiller, cur& et camerier de Seltz, 
pres d’Inspruck en Tyrol, protonoiaire et vicaire general 
de l’eväche de Brixen. Il mourut le 23 avrıl 1676. 1 
avait par son testament date de Seltz et du 1er juillet 
4671, fond& le ben£fice sigelien, pour être possede & per- 
petuite par le plus proche de sa famille '). Gette fonda- 
tion fut confirmee et approuvee par M. Guillaume Aval (?), 
vicaire general et official de l’eväche de Strasbourg, par 
lettres du 17 octobre 1708, en vertu desquelles il erigea 
ladite fondation en un ben£fice ecclesiastique perpetuel, 
au nom de S. A. S. Mgr Armand Gaston de Rohan, 
ev&que-prince de Strasbourg, avec toutes les formes re- 
quises par le droit, en lui assignant et appliquant la 
somme de vingt mille livres, legu&e par le susdit fonda- 
teur Paul Sigel. 

2. Le second fils de Paul Sigel et de Marguerite Edler, 
fut Jacques Sigel, auteur de la branche de Fribourg. 

3. Le troisieme fils de Paul Sigel et de Marie Artz fut 
Sebastien Sigel, auteur de la branche de Moltzheim. 


II. 
A. Branche de Fribourg. 
41. Jacques Sigel s’etablit & Fribourg en Brisgau, oü 
il se maria en 1619 à Amelie Elisabeth d’Eichenlaub. 11 


) Surune feuille delachee, l’abbe& Grandidier a reproduit à peu 
pres loul ce qui precede en yajoulaut ces ınole : ı Veei les princı- 
pales clauses de ce lestament : 

«Volo ilaque et ordino, ul cx omnibus bonis meis, sive praesenlibus. 
sive fuluris, bonis ex auclionibus omnibus simul sumpts, prabenda 
in charissimä palrid mea civilate Molshemiensi erigalur et funde- 
tur! » (Le reste manque). Traducuon : Je veux et j'ordonne que du 
produit de tous mes bieas, soil presents, soil fulurs, vegdus aux 
encheres, l'on érige et Von fonde une prebende dans ma bien aimée 
palrie, la ville de Molsheim. 
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mourut en 1659, laissant entre autres enfants 1. Georges 
Jacques Sigel, qui suit et 2. Jean Louis Sigel, né à Fri- 
bourg en 1638, mort en 1725, marié & Marie Eve 
Stumpff. 11 fut pere de Francois Joseph Sigel, pr£tre, 
cure d’Ergersheim en Alsace '), ne en 1672, — second 
possesseur du benefice sigelien en 4708, — qui deceda & 
Rosheim, le 25 janvier 1747. 

2. Georges Jacques Sigel, ne à Fribourg en l'an 1620, 
epouse Anne-Marie Schectel, fut pere de Francois-Joseph, 
qui suit. 

3. Francois-Joseph Sigel, ne A Fribourg en 1659, 
mort en 1731. Sa femme Anne-Lucie Vell, nee en 1661 
deceda en 1738. Ses enfants furent : Jean-Baptiste Sigel 
qui suit et plusieurs autres fils dont la posterit& existe 
encore & Fribourg en Brisgau. 

4. Jean-Baptiste Sigel, troisieme possesseur du benefice 
sigelien, ne a Fribourg, le-20 juin 1704, ordonn& prötre 
en 1729, obtint le benefice sigelien le 2 mars 1747 et 
s’etablit & Molsheim, oü il mourut le 23 mars 1763, 
enterre dans la chapelle de Saint-Michel qui est sur le 
cimetiere de l’eglise paroissiale de cette ville. 

B. Branche de Molsheim. 


4. Sebastien Sigel, fils de Paul Sigel et de Marie Artz, 
epousa Catherine Seiner dont il eut quatre enfants, sa- 
voir: 

a) Jean-Jacques Sigel; celui-ci fut le pere de Jean- 
Jacques Sigel, premier possesseur du ben£fice sigelien. Il 
possedait en 1680 et 81 la prebende de St-Blaise au 
grand chœur de l’Eglise cathedrale de Strasbourg et il 
fut nomme en 1686 & un canonicat:. de la collegiale de 
Haselach. Il fut élu doyen de ce chapitre, le 3 janvier 


’) Bas-Rhin, canton de Molsheim. 
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1692 et il mourut le 18 septembre 1707. Il fut enterré 
“ dans la chapelle de St-Miche! de Molsheim, oü on lit 
l’epitaphe suivante : 

Sta ad hoc sarum, vialor, mausolet, cut vilam allisit plu- 
rimum reverendus et eximius Dom. Dom. loannes Iacobus 
Sigelius, collegiale ecclesie ad St. Florentium in Haselach 
canontcus capitularis el decanus, ubi virlutum clericalium 
flores dedit tulitque, meritis fruatur. (Dans le manuserit 
l’epitaphe est tres-illisible. Je passe m&me les deux der- 
nieres lignes dont l’absence du manuscrit original m’em- 
peche de verifier l’exactitude. A. M.) 

b) Le second fils de Sebastien Sigel et de Catherine 
Seiner est Michel Sigel, qui suit. c) Sebastien Sigel: il 
eut trois fils inconnus. Sa posterite existe & ce qu’on dit 
à Schirmeck et d) Paul Sigel dont descendent les Sigel: 
etablis dans le village d’Avolsheim, pres de Molsheim. 

2. Michel Sigel, ne à Molsheim, le 16 octobre 1652 et 
decede dans’ la m&me ville, &pousa Anne Marie Mertz dont 
il eut I. Jean-Jacques Sigel, qui suit et II. Jean-Michel 
Sigel, preire et cur& de Minversheim, mort au dit endroit 
le 17 septembre 1743. Il legua par son testament du 
cing juin de la möme annee la somme de vingt mille 
livres, pour &tre employée & la fondation d’un henefice 
simple, lequel bendfice serait rempli par Jean-Jacques 
Sigel, son neveu et apr&s sa mort par le sujet le plus 
proche de la famille du testateur, procre& de la même 
ligne. Ge benefice sous l’autorit& de M. le cardjnal de 
Rohan, &v&que-prince de Strasbourg et par decret de M. 
l’eveque d’Uranople, son suffragant du 24 decembre 1744, 
fut change en un canonicat de la collegiale de Saverne, 
pour être possede par Jean-Jacques Sigel et ses succes- 


-)) Bas- Rbin, canlon de Hochfelden. 
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seurs de la même famille, avec tous les droits, fruits, 
emolumens et pr&rogatives communes à tous les chanoines 
de ce chapitre. 

3. Jean-Jacques Sigel, bourgeois de la ville de Molsheim, 
ne dans la möme ville le 13 avril 1684. Il mourut à Sa- 
verne le 6 juin 1762. Il fut enterr& dans la nef de l'é- 
glise collegiale de Saverne, à cöte d’Anne-Dorothee Stouhlen, 
son Epouse, morte & Saverne le 22 octobre 4759. Leurs 
enfants vivans sont : I. Jean-Jacques Sigel, premier pos- 
sesseur du canonicat de Saverne et... .... (Le reste 
manque ; mais il est &vident que l’un des enfants qui de- 
vaient encore ätre nommes ici &tait : II. Dorothee Sigel, 
mere de l’abbe Grandidier). 


— — 


V. Letire de M. Perreciot à l’abbe Grandidier. 





Introduction. \ 


La lettre qui suit a &t& adressee à l’abb& Grandidier à 
propos de l’approbation qu’il avait sollicit&e de l’Academie 
des sciences, belles-lettres et arts de Besancon pour son 
histoire d’Alsace. Comme on pouvait s’y atlendre du reste, : 
cette faveur ne lui fut point refusee et notre savant histo- 
rien s’y montra si sensible qu’il fit inserer en töte de son 
ouvrage le proc&s-verbal de la docte assemblee (21 decem- 
bre 1786) et & la fin du troisième livre un extrait du rap- 
port de dom Grappin, prieur de St. Ferjeux, un des com- 
missaires charges par l’Acad&mie de Besancon, de l’examen 
du tome premier de Y’histoire de la province d’Alsace 
(p. 335). 

30 
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Dans les registres de l’Acad&mie, M. Droz, conseiller 
au parlement, secr&taire perpetuel et dom Grappin sont 
seuls charges de rendre compte du travail de Grandidier. 
Il n’est point fait mention du P. Renaud qui figure aussi 
dans la lettre de M. Perreciot. 

L’annee d’apres, en 1787, Dom Grappin eut encore une 
fois à suivre les douces impulsions de !’amitie') pour rendre 
un dernier hommage & son Eminent confrere dont il pro- 
nonca l’eloge acad&mique , apres qu’une mort soudaine 
l’eut enlev& aux lettres alsatiques qu’il honorait et à 
!’Eglise qu’il avait si souvent servie de sa plume. 

Le Gymnase catholique de Colmar a r&cemment acquis 
un exemplaire de la Vie des saints, d’Alban Butler , tra- 
duite par Godescard (Paris, 1784), qui faisait partie de la 
bibliotheque de Grandidier. Sur la premiere page de 
chaque volume, l’illustre écrivain a note proprid manu les 
vies des saints qu'il avait redigees en tout ou en partie et 
qu’il avait communiquees à l’abb& Godescard. Dans le 
tome XVe seul, quinze notices sont dues à sa bienveillante 
collaboration. Elles sont plus particulierement consacr&es 


à nos saints d’Alsace et de Lorraine. 
A.M. 


Extrait d’une letire de 3. Perreciot de lAcademie de 
Besangon, a M. labbe Grandidier. 


30 novembre 1786. 
Monsieur l’abbe, 


L’Academie de Besancon a recu hier une lettre de M. 
le garde des sceaux qui vous regarde. Ce ministre la 


I) Extrait du rapport de Dom Grappin, p.336 d: I’Histoire 
d’Alsace de Grandidier. 


i 
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charge d’examiner et d’approuver le premier volume de 
’histoire d’Alsace que vous devez publier dans peu. 
L’Academie est doublement honoree de la confiance que 
Iui marque le gouvernement et du plaisir qu’elle aura de 
rendre justice à l’un de ses membres les plus distingu6s. 
Elle vient de nommer ä cet effet M. Droz, dom Grappin 
et le P. Renaud (?), qui seront charges de l’examen et qui 
en rendront compte à l’Academie. 

Je me suis excuse d’etre l’un des commissaires , parce 
que, comme vous y avez fait imprimer ma dissertation') les 
justes louanges qu’on ne manquera pas de vous donner 
pourraient ätre suspectes de ma part. L’Acad&mie en at- 
tendant vous fait don de son privilege et vous pouvez 
dans tous les cas faire imprimer tout ce qu: vous voudrez 
sous son privilege, sans avoir besoin d’autre privilege 
particulier. | 

Il vient encore de vaquer une place d’associe &tranger. 
L’election se fera dans la semaine prochaine; mais il pa- 
rait que les voix unanimes tomberont sur votre ami, M. le 
baron de Zurlauben’). 


') Bistoire d’Alsace I, p. 294—324. Dissertation sur l’origine 
des Francs, sur l’etablissement de la monarchie frangaise dans les 
Gaules et sur l’Alsace turingienne par M, Perreciot. 

2) Dans sa preface laline aux pieces juslificatives de son Hisloire 
d’Alsace,Grandidier, remerciant ses correspondants, cilsentre aulres, 
pvur les communications helvetiques, M. le baron de Zurlauben 
» Marti Musisque charus, » p. VI. AAN.) 


ViI- VERS 
DE MADAME LA COMTESSE DE *** 
chanoinesse du chapitre noble de *** 
à M. l’abb&e GRANDIDIER, 
inseres 


dans La Gazette universelle de litterature des Deux-Ponts. N®. 404. 
Page 832. ') 





Jeune Citoien litteraire, 
L’ami des arts et des talents, 
qui n& pour illustrer et plaire, 
offres dans votre caractere 
Du caur et de l’esprit les dons les plus brillants ; 
Vous, qui, Malgr& nos mœurs, nos £crits, et votre age, 
Saves à vingt-quatre ans etre modeste et sage; 
Vous, qui joignes un Gout si sur 
à la critique, & la finesse 
et la raison d’un age mur 
aux agrements de la jewmesse ! 
Un Eloge sincere a droit de Vous flatter ; 
et je viens ici Vous apprendre, 
que bien loin de le rejetter, 
on doit le souffrir et l’entendre 
Lorsqu’on scait, comme Vous, si bien le meriter. 


)« Onles a aussi imprime (sic) dans le Journal de Lorraine, 
4778, num. 6, pag. 59. » (Grandidier). L’orthographe des pieces ori- 
ginales a EtE partoul conservee. 
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Acheves, ami de la gloire, 
de consacrer ch&s nos neveux 
dans les archives de l’histoire 
les nobles faits de nos Aieux. 
mais par quelle etrange avanture 
fuies Vous la societe ? 
vos ecrits, ni votre figure 
ne sentent point l’antiquite. 
Vivre tout seul, palir sur son ouvrage, 
c’est le moien d’etre un docte sauvage, 
un lourd savant, dont le style appröte 
peint des sujets choisis par l’aprete. 
le cabinet sans doute est fort utile : 
je sens tr&s bien qu’il faut etre tranquile 
pour decouvrir L’obscure verite. 
Contre les sots on a besoin d’azile: 
des envieux la cohorte imbecile 
empechervit d’ecrire et de penser. 
Mais quelquefois on doit se delasser: 
La solitude à la fin rend sterile. 
Croies moi rénoncés au titre de savant; 
Si dans le tombeau d’Euripide 
il faut s’enfermer tout vivant, 
La gloire est un aimable guide, 
Mais qui nous Egare souvent. 
De vos beaux jours faites meilleur usage ! 
“ Songes a plaire et soies amoureux. 
l’etude ne rend pas plus sage 
et le plaisir rend plus heureux, 
votre gloire sera parfaite, 
et vos succ&s seront certains : 
‘Mais en remplissant ces destins 
cherisses un peu la prophöte. 
DO ER 


VII. OBSERVATION DE GRANDIDIER. 


nn 


J’ignorai et l’existence, et l’edition de ces Vers trop 
flatteurs pour Moi, lorsque je recus sur la fin de De 
cembre 1777 une lettre de mon ami Mr. Villemet demons- 
trateur de chymie et de botanique au College Roial de 
Medecine de Nancy, dans laquelle il me faisoit compliment 
‚sur les vers charmants qu’une aimable chanoihesse m’a- 
voit addresse et qu’il venoit de lire dans la Gazette lit- 
teraire des Deux-ponts; je n’eus rien de plus presse que de 
verifier ce que M’ecrivoit Mr. Villemet, j’y trouvai la 
verite de Mon allegue et j’y rendis justice aux talents de 
l’inconnüe. j’avois seulement ä lui reprocher de ce qu’elle 
les avoit emploie pour un sujet qui n’en valoit pas la 
peine. Je trouvai encore singulier qu’elle ne m’eut pas 
particulierement addresse des Vers, qui me concernoient 
et qui pouvoient Me rester inconnus. je craignai même 
que ce ne fut quelque plaisanterie, que me vouloit faire 
un nouveau desforges Maillard Masque sous un nom 
feminin. 

La lettre dont on trouvera cy apres un extrait, que je 
recus avec la copie Manuscrite et entiere des vers par la 
poste le 8 du mois de janvier, Me desabusa elle etoit 
dat&e du 30 decembre 1777, De Vabbaye de... .. En 

. et sign&e Antoinette Therese Gomtesse de. . 
chanoinesse Du chapitre noble de... .. les raisons qui 
ont oblig& de taire son nom dans L’imprime, M’empe- 
chent egalement de le faire connoitre ici. 
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Gependant cette aimable chanoinesse, qui dans ses vers 
vouloit faire entendre qu’elle Etoit ma cdompatriote, que 
j’avois meme le Bonheur d’etre connu d’elle, ne m’a ja- 
mais vu, ni connu : nee dans une province frontiere a 
l’Alsace, vivant depuis quelques annees dans une Abbaye 
de dames nobles voisine de la capitale de cette meme pro- 
vince frontiere, Elle n’a parl& de moi, de Ma jeunesse, de 
Mes foibles talents, de mes sentiments, que d’apres ce que 
lni en avoit dit M. Y’abbe..... .. son parent, qui m’honore 
de son amitie depuis quelque tems. 

L’aimable connoissance , qu'il vient de Me procurer, 
M’engage envers lui a beaucoup de reconnoissance. Mais 
j’aurai eu beaucoup plus d’obligation a cet ami trop offi- 
cieux, s’il m’avoit moins flatte aupres de sa parente, et s’il 
ne s’etoit pas avise de lui Derober ces vers pour les faire 
imprimer sans doute a son insgu, voici l’extrait d’une par- 
tie de la lettre. 

Monsieur 

J’ose esperer que ce petit paquet ne surchargera pas la 
lettre de M. ... ıl m’a depeint votre caur si honnete et 
si vrai, que je veux que vous me devies de la reconnois- 
sance. C'est une... ... qui vous Ecrit:: elle !’est dans toute 
la force du terme. elle vous prie de lire la petite piece ren- 
ferm&e sous cette envelloppe. elle aime les talents, c’est 
ce qui lui fait cherir les votres. elle fait quelquefois des 
vers, parce qu’apres avoir dit son breviaire, il faut bien 
faire quelque chose parcequ’il me parait plus amusant d’as- 
sembler des mots, que de rester une journee entiere & une 
toilette ingrate, parcequ’il en coute moins de symmetriser 
des pensees, que d’atteindre le gout inconstant de la mode. 
Vous ne vous appercevres que trop, Monsieur, que ces vers 
m’ont peu coute. Mais, je vous l’avoue, j’ai beaucoup d’an- 
tipathie pour ce qui est penible. Vous travailles pour la 
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gloire : je vous en felicite : Mais, quant a moi et tres heu- 
reusement je rime sans pretention. Si ces vers sortent de 
mon portefeuille, c’est parcequeM .... m’ainspire le 
desir d’ecrire a celui dont je lis l’inquartd avec plaisir en 
passant cependant quelquefois des feuilles ici, des feuilles 
lä. je me suis imagine quelques vers serviroient de passe- 
port à ma lettre. & 

Lises les avec indulgence : pardonnes moi si je vous 
trouble dans votre solitude litteraire. je la respecte malgre 
ma petite mercuriale. je serai charmee sı j’apprends qu'elle 
ait merit&e votre approbation. vous me deves du Respect 
etant plus pres de trente ans que de vingt-quatre. 

Croies, que rien ne peut &galer les sentiments d’estime 
et d’admirätion, avec lesquels je suis etc. 


— — 


VIII. EXTRAIT 


D’UNE LETTRE DE M. MOLTER, BIBLIOTHECAIRE DE 8. A. 


S. M. LE MARGRAVE DE BADE. 
J 


Carlsrouh. 6 janvier 1777. 


Rien de plus flatteur et de plus pretieux pour moi, que 
le don que vous M’aves fait de Votre excellent ouvrage, el 
je ne peux asses exprimer Ma Reconnoissance. J’ai presente 
à M. le Margrave la table genealogique d’Adalric duc 
d’Alsace. C’est en verit& une gloire pour cette province 
d’avoir &t& la’ pepiniere de tant de heros et de tant de 
maisons souveraines. (’est le Merite de M. Schogpflin et le 
votre surtout, qui a detruit le prejug& de la plupart de nos 
historiens, suivant les quels tout ce qui etoit d’un sang 
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illustre devoit tirer son origine de L'italie. Combien d'ob- 
lıgations la Republique des Letires ne vous doit-elle pas 
d’avoir Repandu tant de clartes sur les tenebres, oü etoit 
cach& Y’histoire ancienne de la plus belle et la plus glori- 
euse province de France. 


IX. Deei Briefe 
vom erzbifhöfliden Offiztal 
Mürdtwein in Alain. 


1. 


(De Mayence, 26 janyier 1777). . 

Primitias laborum tuorum eleganti et amceno stylo cons- 
criptas, tomum nempe primum historie Ecclesiæ Argenti- 
nensis, ingenticum voluptate perlegi et quamlibet ad pagi- 
nam debitas pro dono hocce litterario persolvi grates. 
Supremum numen te sanum servet per annos incolumem, 
ut quo cospisti pede percurrere valeas campum, quem 
coram intueris, amplissimum selectis ingenii tui floribus 
jam refertum. ztas tua florida stupendo opere jam insig- 
nis, optimisque suffulta subsidiis ditissimos chartarum et 
diplomatum thesauros subministrat orbi litterato in maxi- 
mum historie pr&sertim Germanici imperii adjumentum. 
optant prasertim nostrates, ut semper eundo crescant co- 
dices probationum corpori historico annectendi, et in hoc 
stat pracipuum historiz decus, quod tu sane attigisti, — 
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2. 
Moguntiæ 22 octobris 1777. 


De accepto diplomate Societatis litterarie, quæ est Er- 
fordie, gratulor, et tibi et mihi, quod nunc sum duplicı 
titulo te in promovendis utilioribus scientiis socium vene- 
rari queam. nulla sine linea dies prætereat. impendamus 
horas omnes Rei Diplomaticz studio, quod inter partes his- 
toricas censeo utilissimum. 


3. 
Moguntis ultim. Decemb. 1778. 


Tomum secundum episcopatus argentinensis cum summa 
animi voluptate accepi, legi et relegi, cum exinde persus- 
dere mihi facile queam, quod opus hoc omnibus veris 
rerum zstimatoribus gratum et acceptum non solum sıt 
sedulo continuandum, sed et per singulos deinceps tomos 
fiat magis utile et statui ecclesiastico proficuum. gratulor 
proin tibi dehoc partu novo, qui a primo secundus non est. 
faxint Coelites, ut anno mox renascente quem tibi precor ex 
omni parte beatum renascantur vires nov® queis prope 
diem tomum tertium cum reliquis eadem cum sagacitale 
valeas elaborare inter diplomata ea pr&placuere, quæ ab 
episcopo Guriensi accepisti. fac ut plura communicentur et 
sic Curiensis ecclesia germaniz fiat notior. 
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21. 
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Seite. 

Unordnung auf dem Münfterplag zu Colmar, 1651 
(12. April) . 22.338 
Bauberei und Wahrſagen, Colmar 1595, 1598, 1602 349 
Segenſprechen, Colmar 1603 (15. Mär). . . . 350 

Donner und Hagel enge, Colmar 1 628 
(9. Mai) . . . 354 

Beitrafung eines Berfänenbes, Solmar 1 604 
(10. Juli) . . 00. 354 
.Glasſchauer, Colmar 1630 (13. April) . 2.0.8364 
. Die Judenmauer bei. Diemeringen . -. -. . . . 384 
. Weinbau in Colmar, 1659 . . . 020.394 


. Berfchwender verbannt, Colmar 1614 (23. Auguft) . 404 
. Aus den Basler Jahrbüchern 1271, 1272, 1274 . 414 
. Aus den Kirchenbüchern von Illzach, 1632, Ditober 418 


. Aus den Basler Jahrbüchern, 1275 und 1276 . . 423 
Aus ebendbenielben . . . nn 424 
. Kinbbetterinnen im Sundgau .. 0. 424 


. Aus den Kirchenbüchern von Illzach, 1633 und 1645 434 
. Ein Eolmarer Rathsbeſchluß, 1604 nn 


| 


11. Chronologiſches Verzeichniß. 


Seite. 
7—17. Jahrhundert. Das untere Mundat und ſeine Ge⸗ 


richte ... 207 
12. Jahrhundert. Bruchſtücke eine altbeutfchen Gedichtes 435 
12—14. Jahrhundert. Bon dem Seipmung. vnd aufflem— 


men der Stadt Hagenau... . 339 
1271. Aus den Basler dehrdachern .... . 1 414 
1272. Aus ebendenjelben . . . nn... 414 
1274. Aus ebendenfelben . - - » 2 2 2022. 414 
1275. Aus ebendenfelben . . . . 2... . 423 
1276. Aus ebenvenfelten . . . oe. 42224 
1290. Johannes Tauler von Straßburg 2000... 166 


14. Jahrhundert. Drdnung der Türkheimer Reyt-Bruber: 
ſchaf ttt. 72425 
1354. Kaiſer Karl's IV. Freiheitsbrief für die Reichsſtadt 
Münſter . . . 355 
1377. Einfommen des Schaffners auf u. 8. Frauen 
Haus zu Straßburg . . . . 415 
1443. Ein Brief von Meifter und Kath, von n Colmar an ' 
den bifchöflichen Dffizial zu Bafel, zu Gunften eines 
Bürgers der mit Bann belegt worden, weil er zwei 


Brautleute eingefegnet Hatte . . . 409 
15—17. Jahrhundert. Kolleftaneen zur Beföiäte ber 
freien Reichsſtadt Münfter . . . 365 


15. Jahrhundert. Begehren des Brobftes m. Schaffner 
von Zabern an Biſchof Wilhelm von Straßburg, ins 
Gelobte Land ziehen zu dürfen.. .. . 351 

3 





Seite. 
15. Jahrhundert. Bericht der Räthe von Enfisheim an 
Karl von Burgund . . 2.885 
1511. Der Hriftlih Spruch von Pfetterhaufen 20.831 
1513. Teſtament Wilhelm’3 von Plirburg. . . . . 419 
1517. ©. Kienaft’3 Loblied auf Straßburg, bei Gelegen- 
beit der Hungersnoth . . - . 151 
1574—1674. Zur Geſchichte des Thals und der Gemeinde 
Sulgmatt . - . 167 
1593. 7. März. Verurtheilung eines Bürgers wegen Han— 
dels auf Borg mit einem Juden. Colmar . . . 338 
1593. 22. September. Mider den Eid in die Raiß ziehen. 
Colmar . . 20.0. 318 
1595. 7. Januar. Zauberei und Wahrſagen, Colmar . 349 
1598. Beitrafung eines Verläumders. Colmar . . . 150 
1598. Strafe eines Broddiebed. Colmar. . . . . 338 


1598. 20. Mai. Zauberei und Wahrjagen. Colmar . 349 
1601. Strafe des Schmäheng nad) dem Tode bes Betref- 


fenden. Colmar . . . 0.0. 318 
1602. 13. April. Bauberei und Wahrfagen. Solmar . 349 
1603. 15. März. Segenfprechen. Colmar. . . . . 350 


1604. 10. Juli. Beitrafung eines Verichwenders. Colmar 354 
1604—1668. Jakob Balde von Enfishim . . . . 166 
1614. 23. Auguft. Verſchwender verbannt. Colmar. . 404 
1620. 9. Oktober. Herausforderungsbrief von Wolf von 
Hanau an ©. Dietrich von Wangen; Antwortichrei- 


ben des Letztern. 19. Dltoberr . . . 2.409 
1628. 9. Mai. Donner und Hagel angewünſcht. Colmar 354 
1630. 13. April. Glasſchauer. Colmar . . . . . 364 
1632. Aus den Kirchenbüchern von Slzah . . . . 418 
1633 und 1645. Aus ebendenjelben . . - - ». . 454 


1640—1666. Sprichwörter und ipeigmöige 3 Redens 
arten von J. M. Moſcheroſch ... . 319 
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Seite. 
1651. 231. April. Unordnung auf dem Runfterplat zu 
Colmar . . . 0. 338 
1659. Weinbau in Solmar .. . 394 
1653. Dftober u. f. die Reif] in Srankreih u von s C. 
Dolfuß, von Mülhauſen. . . . 285 
1664. 17. Mai. Der Weibertag in Sundboffen 20. 284 
1666. Colmarer filberne Moneta . . . . ...7150 
1672. Sprüche auf Straßburger Bürgerfahnen 2.830 
1675. Zwey jchöne neue Lieder von Colmar und Rheim— 
felden . . . . 395 
1577. Zerftörung der Stadt Babern . nenn. 937 
1728—1777. J. 9. Lambert von Mülhaufen . . . 206 
1752— 1787. Reliquien aus Abbe Grandidier’3 Hinter: 
lafjenen Papieren . . . en. 443 
1783. ©. 8. Pfeffel's Reife in bie Pfaly 220.269 
1737—1813. Koch, Profefior in Straßburg . . . . 166 
1749—1815. J. Röderer und feine Freunde -. . . . 3 


VBerichtigungen. 


S. 166. 5. Profeſſor Koch von Straßburg, ftatt geftorben zu 
Straßburg 1750 leſe man: 1813. 

S. 177. Anmerkung 6. nad) Einſchnitten, ſetze: zum Be 
zeichnen bes verfauften Weines, ala Kontrole. 

&. 181. Statt VI, jege: IV. 

S. 338. Statt „Sambftags 17. Martii 1793, fege: 1593. 

S. 350. 19. Statt : 1903, jeße: 1603. 


Mülhaufen. — Buchdruderei Risler. E. König, Nachfolger. 
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In demfelben Verlage find ferner erſchienen: 
Gi@rard, les Artistes de l’Alsace pendant le moyen- 


Age. Colmar 1872, 8 T. 1. . .... Fns.8— 
Görard, Essai d’une faune. historique des mammi- 
feres sauvages de l’Alsace, Colmar 18714, 4 vol. 80. 7— 


MHiues, la Commanderie de St-Jeän à Colmar, &tude 

historigae 1210-1870. Colmar 1870, A vol. 80. . '3-- 
Breseh, la Vallöe de Mupster et les Vosges con- | 

trales. Guide du Touriste, avec une Carte. . . 4 — 
A.deB. Armorial de la Generalits d’Alsace, recueil 

ofüciel dress6 par lex ordres de Louis XIV et publis 

pour la premiöre fois. Colmar 1861, 4 vol. in 8° . 5 — 
Gramdidier ('abbé). Oeuvres historiques ins- 

dites. Colmar 1865-1868, 6 vol.8° . . . . 40 — 
Ouriesites d’Alsace. Colmar 1864-63, 2 vol. Fr 135 — 
Richard, la Kayseısburg d’Alsace, recit du trei- 

ziöme siöcle. Colmar 4865, 4 vol. 3... 3 50 
x. Messmann. Notes et Documents tires des archi- 

ves de la ville de Colmar. Colmar, imp. de J B. 

Jung, un vol. in-8# . . . . . „Prix 1 — 
Eug. Dürrwell, Apergu geologique du canton de 

Guebwiller, m&moire honore d’une me&daillede bronze 

par la Soeiet& industrielle de Mulhouse. Quvrage 

accompagne d’une carte geologique du canton. 

Un vol. in-80 de 442 pages. Imprimerie J. B. Jung 3 — 
F. A. Frantz. La Dame de Hungerstein, fragment de 

l’histoire de la ville de Guebwiller. Brochure de 


46 pagesin-8%, 4865. Imprimerie J. B. Jung. . . — 50 
A. Ingeld. Dusseibach-Husselbach, lögende alsa- - 
cienne. Imprimerie J. B. Jung, 4872, 141 pges — 50 


L. Branner. Jacques Balde, le grand poäte de 
l’Alsace, notice historique et litt£raire. B 
Brochure in-80 de 20 pages, 1863. Imprimerie de 
J.B. Jung . . — 75 

Grandidier. Eglise &guestrale de Guebwviller, 
extrait des euvres inödites de Grandidier. Brochure 
in-8° sur papier verge de 16 pages Imprimerie J. B. 
Jung oo. 

Fondation de !’ Beole de Murbach et du Belchenthal. 
Une brochure sur papier à la main de 8 pages 
Imprimerie J. B. Jung . . °. eo. — 60 


yo 60 
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Les Chroniques d’Alssee publi&es par 'JULIEN SER. 
4. Hans Stoltz'end Uriprung u. Anfang der Studt 

Gebieiler. Colmar 1874,82... 2 0. .3— 
2 Me&meires depuis l’etablissement des Peres de 

la Compıgnie de Jesus, de la province de Champa- 

gne, dans l’Eglise de St- Pierre ä Colmar, Geneve, 

_ Fick, 1872,89... . 4 — 
—— Joner’s Notanda, Tagebuch eines 
katholiſchen Stättmeiſters der vo: herigen heiligen 

Reichsſtadt Colmar (1679-4706). Colmar 8° (un- 

ter der Preſſe). 

4, Buchbinders Ampbresii Muller, eines 
evangeliiden Bürgers v. Colmar, Zeit- u. Fami- 

lienduch, 1669-1704. Colmar 8° (unter der PBreffe). 

5. Chronik von Colmar bi8 1400. Colmar 8° 

(unter der Preffe) 


Vom Herausgeber der Allatia find, unter Anderm, nod 
erfohienen und beim Verleger derfelben zu beziehen: 


Mlfatia: Tie Bände 1856-1857. . . 2... 5— 
5 


„.» n » 1838 -4864 . . — 
»  4862—1867 mit dem. Tube 
niß von Lud dig Schneegans .. ,6- 


(Die fünf eriten Bande find vergriffen. 
Aus alten Zeiten. Allerlei über Land und Leute 
im Elſaß. Zweite Auflage 48722 . . . 4 — 
Das ehem. Städt.ben Wattweiler im oOber. 
Elſaß. Geſchi bili he Aufzeichnungen. 4873. . .1— 


Der Kochersberg, im Unter-Eljaß . .. — 60 
Der Hünerhubel, ein galiiſches duͤdelgrab bei 
Rirheim . . — 73 


Das vordere ! Sitthal, mit Tüuͤelbild u. Rärtihen 1 50 
Elſäſſiſches Volksbüchlein. Die Kinderwelt. 
BA Den en elſäſſiſchen Mundarten) . 2 50 
Der Dichter Linz und Friederike von Sef- 
*enbeim. Bafel, Schweighauſer. 2 — 
Zur Geichichte des Volfsaberglaubens, 
im Anfang des 16. Jahrh., Baſel, Shweinhauferr . 2 50 
Jörg Wickram, Bolfsfihriftiteler und Stifter 


der SolmarerMieitteritule . . 14 — 
Gedichte, neue vermehrte Auflage. 1867. ro 
, _ 


Vrilhaufen. — Vuchdruckerei Ris)er. E. König, Nachfolger. 
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